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Philipp, Mark. Jullan, roͤmiſcher Kaffer, ans 
Boſtra in Arabien gebärtig, mußte fih vom gemel— 
nen Raͤuber zw den höchften Chrenfteffen in der rd» 
miſchen Armee und dann zuchödften Stufe irdifchen 
Giczes felbft zu Schwingen, indem er ale Haupte 
mann der Leibgarde den. Kalfer Bordian IIT. zwang, 
ihn, ben Liebling des Voikes, zum Mitregenten zu era 
nennen. Gordian, der felbft Regent und nicht blos 
Sigurift feyn wollte, entfloh feinem glänzenden Elende 
und wollte fih Anhänger fammeln, warde aber eben 
deswegen auf Befehl Philipps 244 u. Chr. umge- 
bracht. Doch beinahe auf die nämlihe Welfe,. wie 
Sordian, kam auch er vom Throne, er verlor fein 
geben Im Kazıpfe gegen den abgefallenen Statthalter 
Decius. Unter diefem Kaffer Philipp war 238 m. 
Chr. das 1000 jägrige Zubelfeft in Kom felerlich be: 
gangen worden. 

Philipp, deutfher Katfer, ein Sohn Friedrich's 
I. Barbaroffa, folgte feinem Vater in der Herrſchaft 
Schwabens und wollte nach feines Bruders, Kaifer 
Helarichs VI, Tode deſſen Sohu Frledrich zum Nach⸗ 
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fofger befördern; da er aber ſah, daß bie damals fo 
fhwiertge Herrfchaft den Händen eines Kindes nicht 
wohl anzuvertrauen fey, fo warb er felbft um die 
Kalferwürde, die er auch erhielt 1197. Der ©egen: 
talfer Dtto IV. (f. d.), den die welfifche Partei ge= 
gen ihn aufftellte, vermochte In offenen Kampfe nichts 
gegen ihn; da er Dtto aber vollends felbit durch die 
Bande des Blutes, Indem er ihm feine Tochter, 
die er ſchon an den Pfalzgrafen Otto von Wittelds 
bach (f. d.) für deffen treue Kriegsdienſte verfpros 
ben hatte, zur Gemahlin geben :wollte, an fid zu 
fetten fuchte, empörte er dadurd den Zorn diefes 
Dfalzgrafen, und das unedle Spiel, welches er mit 
dem Pfalzgrafen Dtto bei ©elcnenbeit einer Ems 
pfehlung an einen polnifhen Fuͤrſten, deſſen Tochter 
Otto freien wollte, Krieb, ließ ibn endlich Das. Ra— 
cheſchwert deſſelben den 22ten Juni 1208 am eignen 
Leben fuͤhlen. 
Philipp I, Koͤnig von Frankreich, ein träger Mes 
gent, deffen ganze Negierung feine große That bes 
zeichnet; wohl aber fhander Ihn fein (afterbafteg .Les 
ben mit der Gräfin Bertrade von Anjou, die In fele 
nen wollüftigen Armen ihres alten Gemahls fpottete. 
Sn ben leßten Jahren felner Reglerung figurirte er 
nur, die Gefchäfte beforate fein Sohn Ludwig ber 
Die. Vhilipp ftarb 1108: Anter Diefem Könige 
wurde England von Wilyelm dem Eroberer und Ges 
rufalem von Gottfried von Boulllon eingenommen; 
Beide waren franzöfifhe Vafallen. . 
Philtpp IE. Auguft, König von Frankrelch, ge 
boten den 22, Auguft 1165, ein Sohn Koͤnig Lud⸗ 
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wig's VII., dem er 1180 in ber Reglerung folgte, war 
ein kluger, fparfamer und entf&loffener Fuͤrſt; leider 
nur, daß dieſen guten Eigenſchaften eine Miſchung 
von Mißtrauen und Mangel an Treue beigefellt wor, 
Es gelang ihm während feiner 45lährigen Reglerung 
‚Teinem Reiche eine blühende Geſtalt zu geben. Er 
erweiterte feinen Staat durd Eroberung der Pro— 
vinzen - Normandie, Maine, Anjou, Touraine 
und Polton, der Pifardie und ber meiften Gebiete 
in Berry, fo wie dur) Erwerkung der Graffchaften 
Auvergne und Artois. Da uhter feiner Regierung 
Serufalem dur den mächtigen Sultan Saladin wieder 
eingenommen worden war, Trafen er u. Richard Loͤwen— 
ber; von England den berühmten Kreuzzug an, jedoch war 
die Eiferfucht beider Nationen auch mit unter Ee- 
gel gegangen, daber außer Ptolemais Einnahme feine 
große That hervorging, und Philipp aͤrgerlich ums 
kehrte. Der Sieg über Kalier Dtto IV. und feine 
Dundesgenoffen 1214 befeftigte Philipp in feinen Ers 
oberungen und das Haug Sapet auf Frankreichs Throne. 
Er farb den 14. Juli 1293, Philipp hatte zuerft 
eine ftebende Armee unterhalten, auch das Kriegs— 
weien bedeutend verbeffert und die Juden aus $ranf: 
teid, vertrieben. Leider aber, Daß auch die abicheulichen 
Albigenfer:Mordfriege unter feiner Neglerung begannen. 

Philipp IIL, der Kühne, Sohn Ludwigs des Hei« 
Iigen, wurde in Tunis nad) feines Vaters Tode zum 
Könige ausgerufen (1270). Er warein guter Regent, 
leider daß er mit immerwährenden Kämpfen zu tbun 
hatte, und fo für's Wohl feines Landes wenig thun 
Tonnse,. Er flarb im Kriege mit Spanien 1285. €r 
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er 
war ˖ ber Stifter der Unlverſitaͤt Montpellier. Ihm 


(gte 

Philipp IV., der Schöne, Köntg von Frankreich, 
geb. 1263, der'ganz wiederin feines großen Vorfah— 
con Fußſtapfen trat u. durch Muth u, politik feinen Ruhm 
u. feines Landes Öränzen zu vergrößernfuchte ; auch ihm 
fefen diefelben Fehler mit unter. Er erwarb Champagne, 
entriß den Baronen dad Müngrecht und entbloͤdete ſich 
nicht, da die Kriege mit England uud Flandern viel 
Eofteten, geringhaftige Münzen prägen zu laffen. Pabſt 
Bonifaz VIII., der den Englaͤndern veiſtehen wollte, 
wurde von ihm feindlich behandelt, dafür belegte ihn 
Diefer aber mit dem Interdict. Dies hatte aber 
feine Kraft verloren; ftart einer Wirkung erklärten 
Ludwig nnd Frankreichs Reichsſtäͤnde Bonifaz als un—⸗ 
rechtmaͤßig, ja er ließ ſich ſogar ſeiner Perſon be— 
maͤchtigen. Wurde Bonifazius auch wieder frei, ſo 
raubte ihm dech der Verdruß darüber dag Leben. 
Staatöflug Ueß Ludwig feinem bieherigen Feinde, 
Bertrand von Goto, Erzbiſchof von Bordeaux, Um ihn 
fuͤr ſich zu gewinnen, die dreifache Krone gegen ge— 
wiſſe Bedingungen anbieten, die dieſer unter dem 
Namen Clemens V: annahm, und die ihm Niemand 
gegen den maͤchtigen Ludwig ſtreitig zu machen ſuch⸗ 
te. Diefer Clemens handelte nun ganz nad Philipps, 
Willen, und daer fogar den päbftlihen Stuhl nad) Avig= 
non verlegte, fo gab er die pabftlihe Macht ganz dem 
franz. Herrſcher in die. Hand. Er war ed aud, der 
ben Drden der Tempelherren aufhob, worauf deffelben 
groge Reichthuͤmer Philippen zufielen. Der’ Marter: 
tod der Vorſtaͤnde dieſes Ordens gereicht Philipp und 
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den Pahfte zum ewigen Schandfled, Beide farben 
"bald nachher (1513). 

Philipp V., der Lange, König von Frankreich, 
Sohn des Vorigen, kam nach feines Bruders Lud— 
wigs X. Tode 1516 zur Reutetung. Die Jaäaden, 
weiche ſich wieder in Kranfreich efngenifter Hatten, 
wurden von ihm abermals vertrieben. Er ftarb 1571. 

Philtpp VL, König von Frankreich, ein Sohn des 
Grafen Karl von Valois, Bruder Philipp's ,IV., eie 
hieit nach Karl IV., des Schönen, Tode, den Thron, 
den ihm aber König Eduard LIT. von England firele 
tia machte, worüber ein Sirien entikand, in welchem 
Philipp den wichtigen Hafen Calafs verlor. Philipp 
flarb 1550. Er war cin fhwelgerifher und dag oft 
druͤckender Mann. Die Krondomainen wurden unter 
ihm rait der ganzen Dauphine und Montpellier vers 
mehrt. 

Philipp der Kühne, ſ. Buraund. 

Philtppder Regent, f. Orleaus. 

Philipp J., König von Spanien, Sohn des Kalſers 
Maximillan J. und Gemahl Johanna's, der einzigen 
Tochter Ferdinands und Iſabella's von Spanien, wurde 
nach feiner Ediwiegermutter Tode zum Könige und 
Mittegenten aufgerufen‘, farb aber fehon im zweiten 
Monate feiner Regierung an den Folgen eines in des 
Hike genommenen kuͤhten Trunkes (1506). Seine Ge— 
mablin,: die ihn herzlich lebte, wurde hierüber wahn— 
ſinnig. Merkwürdig it diefer Fürft dadurch, daß er 
turch feine kurze Ebe Deutſchland 2 Kalfer und Krauß: 
seid, Daͤnemart und Polen Koͤniginnen gab. 

PhilipplII. Königv. € yınlen, Sohn d.Kaiſers Karl 


V. ein von f. Zeitgenoſſen u. der Nachwelt wegen f. gro: 
Ben Härte nicht mit Unrecht gehaßter Fuͤrſt, Fonnte von 
f. Vater, fo gern ihn dlefer auch als Nachfolger In des 
Staiferwärde und In Defterreich, Ungarn und Böhmen ges 
feben hätte, nur Spanten mit feinen amerikaniſchen 
Befisungen u. die Niederlande erhalten; die Deutfchen 
batten den fanftern Ferdinand J., einen Bruder Karl's, 
thm vorgezogen. Yhitivp’s zweite Ehe mir Marla (f. d:) 
von England, die an Unduldſamkeit gegen die Hteforma« 
tions: Anhänger ihm ganz gleid) fan, follte ihm den Beſitz 
dieſes Reiches fihern, fie ſtarb aber hierfür. zu früh. Die 
Nachfolge ihrer anders gefinuten Schwefter Eliſabeth 
wollte er daher ald ungiltig erklären und dieg mit dem 
Gluͤcke feiner Waffen betbätigen, die unuͤberwindliche 
Flotte von 150 Kriegsſchiffen follte fein Machtgebot 
ausführen, allein ein Seefturm und Dann die gewande 
gen Angriffe der kleinern englifhen Schiffe auf Die gros 
Gen unbeholfenen Maflen vernichteten diefe Flotte, 
and mit ihr die Hälfte von Spanlens Reihthümern 
und die Bluͤthe des ſpaniſchen Adels (8. Auguſt 1583). 
Dieſes Ungluͤck, das er uͤbrigens kaltbluͤtig ertrug (des 
Herrn Wille geſchehe, ſagte er, ich habe meine Flotte 

gegen die Engländer und nicht gegen die Elemente ges 
ſchickt), war aber nicht dad einzige, denn feine Re— 


Lelongd - Undu'tiamfeit hatte au Die Niederlande ems ' 


pört und des Herzogs von Alba Graufamfelt war geras 
de Urſache des völligen Verlufted. Gelang es ihm aud) 
fpäter durch Lift und Gewalt, fih des berricherlofen 
Portugals (Rönig Sebaftian war in der Schlacht gegen 
die Prauren den unbefannten Todeswen gegangen oder 
gefangen worden, und iſt vielleicht derſelbe, den nad 
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feiner Ruͤckkehr Philipp als Betruͤger unerwfefen bins 
richten ließ), zu bemächtigen, fo wurden gerade die 
Niederländer feine gefaͤhrlichſten Feinde, indem fie. ihm 
die reichen oftindifchen Befikungen diefeg Reiches ent- 
riffen. Sramerfüllt über das Mißlingen feiner meiften 
Plane ſtard Philipp am 15. September 1598. Wie weit 
feine Härte und fein reiigiöfer Wahn ging, bezeuget 
nur zu deutlih die Geſchichte feines befannten Sohnes 
Don Karlos (f. d.) und dag er die Gebeine felneg Va— 
ters, weil der doch manchmal ketzeriſche Gedanken ge— 
habt und fogar dergleichen Ausdrüde fi bedient. haben 
fonnte, wollte auggraben und als feßerifch verbrennen 
laffen, wenn der Papit eg zugelaffen hätte. Das ein— 
ige der Nachwelt würdige Denkmal, das Philipp 
ftiftete, ift das Escurial. Obgleich Philipp fo groge 
Reichthuͤmer aus Amerika bezoz, fo hinterließ er doch 
fein Land verſchuldet; der Sirleg mit den Niederlaͤn— 
Dern allein hatte ihn 564 Millionen gefoftet. Sein Sohn 

Philipp LIE, König von Spanien, der, fo lange 
der Vater lebte, von Neglerungsgefchäften ausgeſchloſ⸗— 
fen war, widmete ſich, auch alser felbit König wurde, 
denfetben wenig, fondern überließ ſolche gänzlich ben 
Händen feiner Guͤnſtlinge. Diefe, träg und üppig, wie 
er, bewogen ihn, mit den Feinden feines Vaters, den 
Niederländern und Eagländern, fi zu vergleichen und 
feine Rechte hinzuſchenken. Sein religföfer Wahn ſtif— 
tete aber noch größeres Unglüd, indem er die 
Moriskos, Nachkommen der alten Mauren, beren 
SKunfifieig die füdlichen Gegenden Spanieng bereichert 
hatte, vertrieb. Er flarb den 31. März 1621. 

Philipplv., Sohn des Vorigen. Seine Regierung 
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war ulcht minder ungluͤcklich. Auch er ein üppf- 
ger ſchwaͤchlicher Fürft, lleß die Regierung von Guͤnſt⸗ 
lingen tenfen, bie mehr auf fih felbit fahen. Unter 
feiner Negterung gingen Portugal, Jamaika und 
Dünkirden für Spanien verloren. Er ftarb den 17. 
September 1665 und hinterließ als Nachfolger den 
Prinzen Karl II., der aber fo fhmwächlih war, daß 
er eigentlih nur vegetirte. 

Philipp V., Enfel Ludwigs XIV. von Frankreich, 
wurde von Karl II. von Spanien zum Nachfolger in 
allen felnen Reichen eingefent, hatte aber mit Karin 
von Deftreich, der frühere und giltigere Anfprüche auf 
dirfen Thron hatte, dann mir England und Holland fie 
nen harten Kampf, nur der Tod Kalfer Leopold's, der 
Karl'n auch zum deutfchen Kaiſer u. deswegen feine 
bisherigen Bundesgenoffen, die folhe Vergrößerung 
Deſtreichs ſcheel anfaben, wankend machte, was 
Urfache, daß Phillpp den ſpaniſchen Thron erhielt, 
jedoch verlor er Sicilien, Sardinien, Mailand, Nea— 
pel, die katholiſchen Niederlande und für ſich und 
feine Nablommen das Erbrecht auf Franfreih. Ob⸗ 
wohl das Blut des Eriegerifhen Ludwig in -ihm wall 
‘te, fo war er doch ganz das Naabild feiner Bote 
fahren auf diefem Throne, ja er war gar gleichſam nur 
eine Drabtpuppe in den Handen feiner Guͤnſtlinge, 
der Mrinzeffin Orfint, dann feiner zweiten Semahlin 
Eliſabeth Farneſe und: des Cardinais Alberont. - Er 
:felbft war ganz ſchwermuͤthig und oftmals mir Wabn⸗ 
ſinn aͤhnlichen Sufällen behaftet, und fo figurirte er 
durch volle 46 Jahre, bie endlich den 9- Jul 1746 
Feine träge Lebenslampe erlofh. 


* 


Philtpp der Großmäthige, Landaraf von Heſſen, 
geboren 1504, trat fhon 1518 die ‚Neglerung ‚aller 
befifchen Lande an. Er half die Meformation bes 
günfiigen, den vertriebenen Herzog Ulrich von Würe 
temterg wieder in fein Land einfehen, die Unru— 
den zu Münfter dämmen, und war Einer der Erften 
bet Errichtung des ſchmalkaldiſchen Bundes. Nach 
der Schlacht bei Muͤhlberg mußte er harte Bedin— 
gungen eingehen, die ibn doch nicht von ter Gefan— 
genfhaft retteten, aus welcher ihn endlich fein Schwle— 
gerſohn, der raͤnkevolle Moritz von Sachſen, erloͤſie. 
Philipp ſtarb 1567. Er war der Silfter der vier heſ— 
fifhen Linien, Kafel, Morburg, Rheinfeld und Darm⸗ 
ſtadt, wovon Marturg und Rheinfels eriofhen, und 
Gründer der hohen Schule zu Marburg. 


Philippi, Stadt in Mäacedonien, von Philipp 
wegen der dafelbit tefindfihen Goldbergwerke erbaut, 
jest ein Dorf, Feliba. Hier wurden 42 v. Chr. bie 
> Schlachten geliefert, In welden Antonius und Oc⸗ 
tavtus die Kepublitaner unter Caflius und Brutus 
befiegten. Der Wahlplatz beißt jest Ia Cavalla; date» 
über fteden die NRulnen der Stadt. Paulus erricde 
tete bier eine Chriftengemeinde und ſchrieb an dies 
ſelbe den Brief an die Phillpper. a0 


phifippifen, orationes philippicac, bie Re⸗ 
" den des Demoſthenes ff. d.) gegen Poilipp von Mas 
sedonien. Nah ihnen nannte Cicero feine Reden 
geyen den Antonius; feltdem iſt Pyilippica gebrauge 
"li für jede heftige und donnernde Rede. 


Philippinen, Diephitippinifchen oder maniliſchen 


—— 
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(auch Iugonifhen) Inſeln (LO — 190 N. B. u. 135 — 1450 


‚.De %), die nördlihfte Gruppe der Indifhen Inſeln, 


an der Zahl 1200, zuſammen über 6000 N. Meil. 
mit 5 Mil. Einw., von denen 2 Millionen den 
Spaniern geboren follen, liegen im großen Dcean 
und im chineſiſchen Meere. Sie find voll Gebirge, 
swifhen welchen ſich fruchtbare Thaler ausbreiten; 
unter den Bergen werfen 30 Feuer aus, worunter 
der Mayon auf Lucon am meiften wüthet. Die 
größte Infel, Manila oder Lucon (f. d.), hat 2,460,000 
Einwohner. Bon den Inſeln Mindanao, Eamar, 
Leyte, Mindoro, Panay, Negros, Zebu und ben 
Kalamianen befisen die Epanter Küftenfiribe. Die 
größern Inſeln find im Innern neh fehr untefaunt. 
Seen und Flüfe geben dem Boden eine aufferordente 
liche Sruchtbarkeit. Die große Feuctinkeit mäßige 
die Hitze, verurfacht aber häufige Krankheiten. Ohne 
Biefen Nachtheil des Klima würden die Sufeln der 
relgendfte Aufenthalt der Welt feyn.— Su den dites 
fien Zeiten waren die Philippinen den Chineſen uns 
terthan, die fie verliefen. Bor 1521 beietten die 
Malalen Mindanao und wohnten dafelbft unter arıe 
biſchen Fürften. Die Spanter entdedten die Inſeln 
1521 durch Magelhaeng und landeten zuerst auf Zebu, 
wurden aber zurüdgetriceben, "landeten 1564 aufs 
Neue, eroberten Zebu, Manila (1575), Sulub, 
Mindanao und (1559) Masbate. In der Folge dehn— 
ten fie diefe Eroberungen noch mehr aus, verloren 
fie aber auch zum Theile wieder, 1571 gründeten 
fie auf der Eüdoftieite der Infel Lucon die Stadt 
Mautla, weiche mit den Vorftädten 140,000 Einw. 
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zaͤhlt. Darunter find 5000 Spanler, welche die 
Megterung und den beſten Theil des Handels In Hätte 
den haben; die Handwerker und Künftler find Ch 
nefen; den Feldbau befergen vornehmlich die Einge— 
borenen. Aufer dem fpanifchen Statthalter bat Ma⸗ 
nila einen Erzbifchof, unter welchem die 3 Biſchoͤfe 
zu Neufegovta, Caceres und Jeſusſtadt ſtehen. Bon 
bier aus werden die Erzeugniffe und Waaren Aſiens 
nah Lem fpanifhen Amerika gebrabt, Die Ureins 
wonner beiteden aus malallfhben und negerartigen 
Stimmen. Die Anftedier iind Spanier, Meftizen, 
Sreolen, Chinesen. Die Weyer, von den Eingebo— 
tenen Actas, von den Spuniern Negritos del Monte 
genaunt, bewohnen die dunern, unzugäanglihen, unbee 
fannten Gegenden. Offenbar find fie Ein Volk mit 
den Papuas auf Neuguinea und mehren Infeln des 
großen Oceans. Sie leben ohne gefellfhaftlihe Ord⸗ 
nung einzeln In den Scluditen der Gebirge und ver- 
melden den Umgang mit den Malaien. Sie fchel= 
nen die Ureinwohner der Poitippinen zu feyn. Die 
malaltihen Stämme waren bereit an den Küften 
verbreitet, old die Spanier die Inſeln entdedtem, 
Eie batten eine gewife Stufe der Bildung erreicht, 
lebten in einer duͤrgerlichen Verfaſſung, die eine 
Achnlichleir mit den Kehnemeien der Europder bate 
te, waren Seefahrer und fannten die Erfindung 
der Schrift. Ein Theil fer Bewohner hat die ka— 
tboliche Religion angenommen. 1762 eroberten die 
Enyläuder Manila, gaben aber im Frieden die In— 
fein au Spanien zuruͤck. In den lebten Zeiten ha— 
ben ſich die Engländer auf Vonwut niedergelafen. 
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In Spanlen beitebt feit 1785 eine eigene manillſche 
Handelsgeſellſchaft. 

Philipponen, ruſſiſche Sekte, ein Zweig der 
Roskolniken, welche auf einer Kirchenverſammlung 
zu Moslau 1656 fih vor der ruffifh = ariechifhen 
Kirce trennten und unter fih wleder in verſchiedene 
Selten zerfielen. Sie find nah Ihrem erfien Ware 
teihaupte Philipp Puftoiwist genannt und dulden 
feine Popen, weil fie die Priefterweihe der ruſſiſchen 
Klrche nicht für aͤcht erkennen. 

Philipps (Sir Richard), Buchhaͤndler, Särifte 
ſteller und eriter Herausgeber des „Alonthly maga- 
zine,“ geb, zu Londou 1768, errichtete 1790 in Lei— 
sefter eine Druderei und Buchbandiung und gab ein 
Wochenblatt heraus; 1795 ward er wegen Heraus— 
gabe von Thom. Payne's „Rights of men‘ verhaftet; 
feine Druderet und fen Yuchtaden gingen im Feuer 
auf; er flelte jedoch tald fein Geſchafte wicder her 
und entwarf den Plan zu dem „Mentbly mirgazine,* 
dag er bis zum 52ſten Bande ſelbſt deltete. 1807 
wählte man ihn zum Sheriff von London; er zeichnete 
ſich als Anhaͤnger der Whigs aus. "Unter mehren 
Schriften von Ibm nennen wir die „Powers and 
-Auties of juries’ (1811, in's Franz., Stal., Span, 
und Portug. überfegt und in Amerika nachgedrudt), 
Sn feiner Lebensweife ift er Pythagotaͤer nud hat 
von Jugend anf fin aller* Fleiſchſpeiſe enthalten. 

Philiſtert (Philiſtaͤer), ein wahrfcheintich aͤgvptk⸗ 
ſcher Voilsſtemm, weſcher in den ſüdweſtlichen Ebe— 
zen von Palaͤſtina an der Seckuͤſte wohnte Sie 
waren flets im Kampfe mit den Sfraeliten und use 


.. 
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ceriohten fie nach Joſua's Tode auf einige Zeit. — 
In der Studentenfprace Heißt Phillſter ein gemeiner 
Spießbuͤrger oder fptefdürgerlich gefinnter Menſch. 

Phillips (Charles), ein Irländifher Sachwalter 
und Geriätsredner, geb. 1788 zu Stigo in Connaught, 
tudirte in Dublin, widntete ſich der Mechtegelehrfam: 
seit in London und wurde Suhwalter bei den frfändie 
fen, in der Folge auch bei den englifhen Gerichts— 
höfen. Er befist ein vorzüglihes Mednertalent, man 
. drängt fi, ihn zu hören, und feine Praxis iſt bedeus 
tend. Gr bat feine vorzügfichften Gerihtsreden in 
einen Band gefammelt. Er ijt auch vortheilbaft als 
Dichter befannt; fein Gedigt „The emerald isle‘* iſt 
3 Mal aufgelegt worden. „Ihe consolations of 
Rrin® fanden ebenfalls viele Freunde. Auf Sheris 
dan's Tod fihrieb er eine Monodte, „Garland“ betiz 
teit, die voll tiefen Gefuͤhles fft. 

Philo, ein gelehrrer juͤdiſcher Schriftiteller im 1. 
Fıhrd.n. Chr., unter der Regierung des Kaiſers Caligu— 
fa, war einige Jahre v. Chr. zu Alexandria geb. und 
zeichnete ſich bald durch feine Fortfihritte in der Be: 
redtfanskeit, Philoſophie und Kenntnip der Hi. Schrife 
ten aus. Mit den Schriften Plato's, deffen Phtloſo— 
phie damals in Aieranorta im Höciten Anfehen ftand, 
machte er fih auf das Innigſte vertraut und miſchte, 
entweder weil er die jüdiſche Lehre nicht genau Fanırle, 
oder weit er den buchftäklihen Sinn des mofailhen 
Seſetzes zu unfhmadhaft fand, platonifbe Säge In 
die heil. Tehren Mojis. Seine Schriftauslegung iſt 
myſtiſch; bald’ verfluͤhtigt er Facta zu Gedanken, bald 
ſchueizrer Gedanken In Facta um, wobei griechiſche 
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Sophiſtenkunſt und kabbaliſtiſcher Unfiun ſich gegenſel⸗ 
tig die Hand bieten. Auch vervollkommnete ſich Phbilo 
in der Beredtſamkeit und erwarb ſich Kenntniſſe der 
öffentlichen Angelegenheiten, und fein Ruf darin. war 
fo aroß, daß er von feinen Landsteuten im Jahre!y2 
an der Spitze einer Gefandtfhaft nah Nom geſchickt 
wurde, um die Juden gegen Apfion's u U. verläaums 
berifhe Beſchuldigungen zu vertheldigen. Caligula 
ließ die Geſandtſchaft nicht vor fi, und Philo war fos 
gar in Lebensgefahr. Er faßte Daher eine von großer 
Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit zeugende Nectfertigs 
ung der Juden ab, welche nah Caligula's Tode im 
Senate vorgelefen wurde. Die auf ung gekommenen 
Schriften Philo's find zuleßt und am vollſtaͤndigſten 
von Mangey (London 1742, 2 DBde.-Fol.), nad ihm 
von Pfeiffer (Erlangen 1785 fa., 5 Bde.) berandges 
geben worden. Gie beweifen, daß Philo ein Mann 
von großer Gelehrſamkeit und vielem Steiße war, und 
find fehr wichtig für Den, der den damaligen Zuftand 
der Philofophie in Ulerandrien kennen Teraen will. — . 
Philo, aus Biblos, ein Grammatifer, der unter 
Nero bis Hadrian lebte, überfeßre Sandoniathon’g 
„Phönizstfbe Sefhichte” in's Griechiſche, wsvon wir 
noch einige Bruchſtuͤcke befisen. — Philo von By: 
zanz, der im 2ten und Sten Sahrhunderte lebte, wird 
als der Verfaffer eines Werkes über die Kriegemas 
fhlnen, über die fieben Wunderwerke der Welt ꝛc. 
genannt. — Noch gibt es einen afademifhen und eis 
nen ftoifhen Philofophen N. .. 
Philoftet, des Poas und der Demonaffa Sohn, 
berühmt als Bogenſchuͤtze, führte die Einwohner von 
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Methone, Thaumacka, Mellboͤa und Ollzon nach Tro⸗ 
ja, ward aber bei einem Opfer auf der Inſel Chryfa 
von einer Schlange in den Fuß gebifen und mußte 
auf der Infel Lemnos zurädbleiben, wo er 9 Jahre 
lang in hilfloſer Einſamkeit mühielig fein Leben fri- 
ftete. Indeß konnte, nach der Weiffagung des Heles 
nus, Troja nicht erobert werden, obne die Pfeile des 
Herkules, weiche Philoktet befaß; daher Ulyffes und 
Neoptolemus abgefandt wurden, un den Helden zur 
Relſe von Lemnos ra Troja zu bewegen, was ihnen 
auch gelang. Wirflih heilte Machaon feine Munde; 
eine Menge Trojaner, darunter auch Paris, wurden ' 
durch Philoktet's Pfeile gerödtet, und bald darauf 
bie Stadt erobert. Nachher finden wir ihn In einem 
Kampfe mit den Urbewohnern getödtet, Die Geſchichte 
des Phlloktet hat Eopbofles in einem nah dem Hel— 
den benannten und nod vorhandenen Trauerfpiele dras 
matifh bearbeitet. 

Philologte bedeutet urfprünglih das - Streben 
nah Bildung oder Liche zu derfeiben und die allge— 
meine Bildung ſelbſt, insbeſondere aber, .in fofern 
fi diefes Streben. auf Eprad;e und Literatur grüne 
der. Philolog hieß daher bet den Srichen ein Liz 
teraturfreund, Literator, ein Mann von gelehrter Vil⸗ 
dung. Später aber zur Zeit der Alerandrinifben Schu— 
ie (f. d.), als die eigentliche Buch: und Schulgelehr: 
ſamkeit ſich bildete, und diefe vorzüglich von der Grame 
matif ausging, wurde der Begriff der Philologie auf 
diefe ,..fowie auf die damit verwandte Lerifographie, 
Kritit und Hermeneutif befhränft: Die Hauptfiße 
des griechiſchen Sprachſtudiums waren Alerandrien, 
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Athen, Rhodus, Pergamus und Syrakus. Schollafien 
und Lexikographen finden ſich unter den Griechen noch 
bie ins 15. Jahrhundert, fo wie ſich nie Im oſtroͤmiſchen 
Meihe das Anſehen der griechiſchen Literatur ganz 
verlor. Die Homer wurden mit der gelehrten Bes 
arbeitung der Sprade durh den Griechen Krates von 
Mallus befannt (169 v. Ehr.). Das philologiſche oder 
srammatifche Studlum umfaßte, nach Eicero's Ers 
Härung, auch die Behandlung der griehifhen Dichter, 
Kenntniß der Geſchichte, Worterflärung und bie riche 
tige Ausſprache. Doch nicht blos die griechiſche, ſon⸗ 
dern auch die roͤmiſche Sprade und das römifche Al« 
tertyum wurden durd M. Terentius Varro, einen 
berühmten Polyhiſtor und VPolvgraphen (127 — 16 
v. Chr.), M. Verrius Flaccus (unter. Auguft) , Aſi— 
nius Pollio u. U. ein Gegenftaud gelehrter Untere 
fuhungen, und die Grundfäge der griechifihen Gratike 
matik wurden auf die Latelnifhe angewendet. Ze 
eins Plotius lehrte lateiniſche Grammatik zu Cicero's 
Zeit. M. Fab. Quinctillanus und Aul. Gellius waren 
im umfaffenderen Sinne Philologen. Später traten 
Erftärer der roͤmiſchen Schriftiteller (wie Aſconius Pee 
dDisnus über Cicero's Neben, Aelius Donatug Aber Te⸗ 
ren; u. A.) auf, von denen viele‘ Vorlefungen über 
die römifchen Stafiifer hielten. Donatud (554 n. Ehr.) 
und Priscianus (524 nu. Chr., wurden die Hauptlehrer 
der lateinifben Srammatil. Wie das Chriftenthum 
das Heidenthum verdrangte, fo wurde auch das Stu: 
dium des griechifhen und römifchen Alterthumes und 
feiner Literatur vorzüglich durch die. fruͤhern hriftlie 
Sen Lehrer unterdrückt, welche Alles, was mir dem“ 
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Heldenthume fir Nerbindung. ftand,- fir verderbitch 
und ſchaͤdlich hielten und dadurd zum Verfalle der 
Wiſſenſchaften ⸗viel Beitrugen.. Hierzu Fam bag Einz- 
dringen der: noch rohen Germanen in die Ränder de3: 
römifhen Reiches, durch weiche ‚viele iterarifche Ans- 
ſtalten und Denkmale, namenttih. die: von den Kal-- 
fern zur Erziehung und- Bildung. ber böhern Ständer 
geſtifteten Schulen zu Grunde gingen. Allein die 
Geiſtlichkeit bedurfte zur Vorbereitung für ihre Aem⸗ 
ter nothwendig der’ gelehrten Bildung,’ namentlich. 
ber Kerntniß der alten Eprabem Diez brachte die⸗ 
Cultur der weltlichen Wiſſenſchaften In die Haͤnde der“ 
Seiſtlichkeit, welche: diefetden auch bis zu einer befs: 
ſern und guünſtigern Seit anfbewahrte und mit den. 
Abtelen,.+Stiftern: ımd Klöftern. Schuien. verband ,- 
in denen die ſogenannte -Eniepflopädie, die: auß- 
den ficben freien Künften beftand, gelehrt. wurde.. 
Freilich wurde-dfefer: Unterricht zunaͤchſt auf'die- Zwecker 
der. Theologie: beſchraͤnkt. - Dier ſateiniſche Sprache 
nahm daher auch, beſonders da ſte $affwur-gefchrieben 
wurde; ein: nenues Colorit an, in welchem der Mangel: 
au claſſiſcher Bildung; ſoͤ wie der Einfluß kirchlicher— 
und. religloͤſer Vorſtellungen und dag Yufitreben‘der- 
neuern europalfhen Sprachen ſich zeigte... Eo erzeugte‘ 
fi das Moͤnchslatein. Sehr vortheilhaft für die ge=- 
lebrte Bilduvg ward die Stiftung: des PVenedictiner-- 
. Drdend dur Benedict von Rurſia (ſtarb 544), in defe- 
fen -Regek befohlen wird, tin jedem Kloſter Diefes Dre: - 
dens Unterricht zu ertbellen, Bücheriabzufhreiben und 
Buͤcherſammlungen anzulegen. Die: Schulanſtalten, 
welche Karl.d. Grund feine gelehrten Freunde fHfise- 
-Conw.. ker. XIX. Bi 2% nz 
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ten, führten auf das Studium der lateiniſchen Spras 
he zurüt, Aber erit ſeit dem J10ten Jahrhunderte 
wurde durch haͤufigeres Leſen und Adſchreiben der al⸗ 
ten Glafiiter Geſchmack, gelehrte Bildung und eine 
reinere Latinitaͤt berbeigefügrt, während bis dahin 
auch durd die Araber die Philologie erhalten und bez 
fördert, namentlich aber die griehifhe:kiteratur wie= 
der aufgefrifht wurde, Ihre eigene Sprache erhielt ſchon 
feit dem 7ten Jahrhunderte eine gelehrte Behand⸗ 
lung. Im 1ıten und ’ı2ten Jahrhunderte Chaten ſich 
viele groge Männer durch tieferes Studium der claſſi⸗ 
ſchen Literatur hervor, namentlich in Stallen, in 
Franfreih und England. Hierher gehören Lanfranc 
aus Pavia und deſſen Schüler Auſelm aus Aoſta, Der 
gelehrte Gerbert (Pabſt Sylveſter II., flarb 1003) 
Bifhof Abbo von Fleury (ft. 1004) und Bruno 
von Köln (ft: 1101). Die gelehrte Theologie führte 
zur Philoſophie, diefe auf Plato und Ariſtoteles zuruͤck. 
Minner, wie Abälard (ſt. 1142), Bernhard von Clair⸗ 
vaur, Johann von Salisbury, Roger Bacon u. 4, ver⸗ 
ſtanden Griechiſch und ſchrleben ein beſſeres Latein. 
Aber fie hatten mit der unwiſſenden Geiſtleichkeit einen 
barten Kampf zu kaͤmpfen, nach welhem (im 13ten 
Kaprhunderte) das Studium der römifchen Claſſiker 
und die beſſere Latinträt wieder faſt ganz verſchwan⸗ 
den. Im 15ten und 14ten Jahrhunderte finden wir 
einige Anſtalten, durch welche die zum Bekehrungs⸗ 
Gefhäite nothwendige Kenntniß Der orientaliſchen 
Spraͤchen, namentlich der hebraͤiſchen und arabiſchen, 
uaterfkäßt wurde, und ſeit der Mitte des 14t en Jabte 
‚hunderte erwachte wieder der Beulus des klaſſiſchen 
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Alterthums zuerſt in Itallen. Petrarca und Mocraes 
eio wirkten fraftig zur Verbreltung der römifhen u. 
griechiſchen Literatur. Woccaccio tradite es in feiner 
Baterfiadt Florenz dahin, dad Johann von Ravenna, 
ein Zönling Petrarca's, für die römische, und für Die 
griechiſche Literatur zuerft Leontius Pllarus, darauf 
Manuel Ehryfolorag (1397) als Lehrer anpeftelt wur— 
den. Durch Lebtern u. a. aufgewanderte Griechen, 
die jih nach den Falle deg oſtroͤmiſchen Reiches Itallen 
zuwendeten, wurde eine gruͤndlichere griechiſche Sprach⸗ 
lehte in Umlauf gebracht und.dadurg ein tiefered Ber: 
ſtaͤndniß der ariechiſchen Literatur eröffnet. Sn allen 
größern Städten Stalieng eröffneten Lehrer ber alten 
Literatur Ihre Hörfäle, und durch dieſe wurde c8.(von_ - 
1400 — 1450) Zon der Republiken und fürfi, ‚Haus 
fer in Italien, die clatfiihe Literatur in Schutz zu 
nehmen und durd das Srudtum derfelben einen refz 
nen Geſchmark wiederberzuftellen. Der lebhaftefte 
Eifer für daſſelbe herrfhte im 13ten Jahrhunderte 
unter allen Staͤnden Italiens und gruͤndete überaf 
philologiſche Vereine. In Florenz ftiftete Cosſmus 
von Medici (1429) die Platoniſche Alatemie, fein 
Enkel Lorenz fanımelte diereichſten Schaͤtze der Literatur 
u. Kunſt und zog die größten Gelehrten in jene Muſen⸗ 
ſtadt; eben fo war Nicolaus V. für Rom tbätig, Im 
Mailand ein Visconti, in Verona ein della Stala, iz 
Siettien „König Robert; in Venedig .bildere Aldus 
Manutius einen für claſſiſche Literaür enthuſiaſtiſch 
wirkſamen Kreis, und die eingeführte Buchdrucker 
kunſt wirkte hier vorzuͤglich Em Dienfte der claſſi— 
wen Literatur. Schneil-vervietfältigten Rh jeßt die 
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Serie der claffifhen Autoren; Sammlungen und 
GSommentare erfhlenen, und das Lefen der Staffiter des 
Alterthumes, fo wie überhaupt die Kenntniß der alten 
Sprachen diente nicht mehr allein dem Zwede der Kirche 
and Theologte, fondern hatte die Bildung des Geiſtes 
überhaupt. zum Zwecke. Wir.nehnen noch ald ausge⸗ 
zeichnete Philologen dlefer Perlode- einen Leonardo 
Bruni von Arezz0-(1570 — 1443),: Poggilus Bracciolini 
1380 — 1459), Lorenzo’ Valla (1407 — 57), Nicol. 
Perottus, Franc. Philelphus, Pompon. Laͤtus, Mar: 
fittus- Fichnus (1453 — 99} und Angelo. Poliziano 
(1454 — 92). Bon Stalien aus wurde das erwachte 
Etudlum der claffifhen 'Literaturrzunäcft' nad Frank⸗ 
reih verbreiten. Wir finden im 15ten Jahrhunderte 
Griechen und Itallener—als Letzrer der Philoloagle 
in Paris und viele Ueberſetzungen der roͤmiſchen 
Glaffifer in's Franzoͤſiſche. — In England verbreitete 
fi eine: gründliche Philologie erfi feit dem Ende des 
15ten Sahrhunderts durch einige in Italien gebitdete 
Gelehrte, — In Deutfhland wurde diefelbe haupt— 
faͤchlich von den Nlederlanden aus verbreitet und durch 
eine wohlfbätige Reform des Shulunterrichts in Niedere 
deutſchland vorbereitet. Die erften Philologen Deutliche 
lands bildeten ſich in Itallen aus.,. 3. B. Nud. Aari⸗ 
cola (1442 — 85), K. Eeltes (1459 — 1508). und Joh. 
‚Meudtin. (1454 — 1521), Grfterer ein Schüler des 
Thomas von Kempten, der “Zweite vorzüglich durch 
die Stifrung“gelehrter- Gefellihaften: in Deutfchland, 
gesterer durch die Wiedererweckung der -bebraifchen 
Philologle beruhmt. Dad tim Löten Jahrhunderte 
in dem gebildeten Europa überall verbreitete philo⸗ 
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ogkſche Stadkum gefgte den’ guͤnſtigſten Einfluß wu 
auf alle fpeciellen und pofitiven Wiffenfchaften und 
wurde die Grundlage der neuen europ. Bildung, Sm 
dieſem Jahrhunderte finden wir noch einen der erften - 
Humanfkſten (vergl. Human), der insbefondere auf 
Deutfdjland’den größten:Einftuß-dufferte und dag Stus 
diem der griechifdien Literatur vorzüglich-förderte, Des. 
fiverius Srasmus (1467 — 1556) -in-voller Thäs . 
tigkeit. Seit Ende deg 16ten Jahrhunderts aber, wo = 
in- Stalten- das Studlum der alten Lirerätur wieder ” 
vermindert ward, war Holland die Schule der größten -, 
Philofogen, von-denen wir-- nur. den, weltberährmten .. 
Hugo de Groot (Grotkus) (1583 — 1645),- der ng... 
Exeget Muſter war u. die-Yhklologte mit der Theologie — 
enger verband, ferner 'einen- Juſtus Lipfius, Adrs-_ 
Jonghe (Junius), Sruter, Dan: und Nie. Heinfiug, _ 
die Gronov, Burınann., einen- Perizonius, Lamb. _ 
Dos, Siegebert Havercamp, Drafenkord, Dubdens... 
Dorv, Hemſterhuis, Welleling, Lennep, Hoogeven, 
Vaſkenaer, Ruhnken, Wyttenbah u, U: erwaͤhnen— 
wollen. Auch die orientatifche Philbkogie wurde bier-» 
emporgebracbt, 3. B.-'durd) die berühmten SDrlentes ., 
liften Erpen-C1534 — 1624), Leusden, Hadr. Re⸗ 
land, ‘den in- dieſer Wiſſenſchaft Epoche madhenden... 
LAtbert Schultens (1686. 1750) u. U. Die res. 
bienfte der Enytänder um die claſſiſche Phlfologie, bes. 
ſonders feitden 17. Jahrh. bezeugen die Namen!: Th. 
Creech, Barnes, Joh. Hubſon, Barter, Slarfe, Jobanıı , 
Tyler, "ch. Daves, Wakefield, Robert Wood, 30, 
Pearce, Yrddleten- Potter, Heath, Warton, Musgrave, _ 
Tyrwhitt, Joh. Toup, der wenigle Kritifer Ri. Bentoly 3 
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und Rich. Porſon. Aber auch die orlentallſche Philologie, 
wie die Namen eines Selden, Lightfoot, Walton, 
Sam. Clarke, Pearſon, Caſtell, Lowth, Kennicot be⸗ 
weiſen, und das Studlum der neuern Sprachen wuts 
de von den überall verbreiteten Gngländern zu einem 
bisher unerreihten Gipfel erhoben. In Frankreich 
fand die Philologie viele Gönner und Freunde; und 
ein Sambin, Muretus, die gelebrten Buhdruder 
Mobert n.Hetnrib Stephanus, Jul. Gäfar Scaliger, def: 
fen Sohn of. Juſt. Scaltger, ferner Hadrian Zur 
nebus, Claudius Salmaffus, Ifaat Safaubonug, Vi⸗ 
gerius, du Fresne, aber, Montfaucon u.d. m. waren 
große Phitologen. Im 17. Jahrhunderte fand auch 
die orlentaliſche Philologie bei den Franzoſen Freunde: 
Bochart, d'Herbelot, le Jav, la Kroze, Houbigant u. 
.A. beſonders aber die zu unſerer Zeit berühmten Site 
veftre de Sacy und Louis Matthieu Rangieg. Gyar 
nier und Yortugiefen haben nur wenige auggezeidnete 
Philologen zu nennen, um fo größer dageyen Ift bie 
Zahl der deutſchen, von denen wir aus dem 16ten 
Jahrhunderte nur noch einen Joachim Gamerariuß, 
Baf. Faber, Johann Georg Graͤvlus (Graͤve); aus 
dem 17. Jahrhunderte, in welchem die Philologie 
weniger beguͤnſtigt wurde, den gelehrten Kafp. Barth, 
oh. Freinsheim, Weller, Cbriftopb Sellarius; aus 
dem 18ten einen Ludolf Kuͤſter, Franz Budaͤus, J. A. Ka: 
dricius, Lange, Friſch, Hederich, Joh. Matth. Geßner, 
Erneſti, Neiste, Heuſinger, Duker, Weſſeling, Fiſcher, 
Heiz, Brund: und die im 19. Jahrhunderte größr 
tentheils noch lebenden Philologen Heyne, Wolf, Bed, 
Schneider, Harles, Masthlä, VButtmaun, Süß, 


— 23 — 
Oberlln, Spalding, Schweighaͤuſer, Herrmann, 
Heindorf, Schaͤfer, Boͤckh, Kreuzer, Schleiermacher, 
Deder, Voß, Eichſtaͤdt, Jacobs, Paſſow u. A. erwähnen. 
Die orientaliſche Philologie, namentiidy die hebraͤiſche 
Literatur, und Sprache, wurde im I6ten Jahrhunderte 
von Burdorf, im 17ten von Glaf, Pfeifer, im 18ten 
u. 19ten von Michaelis, Danz, Dathe, Hezel, Cocceji, 
Schnurrer, Tychſen, Eichhorn, Paulus, v. Hammer, 
Vater, Sefeniue, neuerdings der Sanſkrit durch U. 
W. Schlegel, Koſegarten, Bopp, das Chineſiſche durch 
Montucck, Klaproth u. m. U. gründtih Bearbeitet. 
— Die Idee der, Philologie bat fih allmälig und erft 
fnsunferm wiſſenſchaftlichen Zeitalter zu einem umfafs 
fendern und beflimmtern Begriffe entwidelt und auds 
gebildet. „Es iſt bemerkt worden, daß die Spraden 
der Griechen und Nomer zuerft eine gelehrte Ausbild⸗ 
ung und Beardeitung erhielten; damit hängt zufame 
men, daß bei ihnen zuerft von einer Literatur im .eis 
gentlihen Einne die Dede ſeyn kann, und dies ift der 
Grund, warum felbft fpäterbin, als auch die orienta= 
chen und alle neueren Sprachen grammatifhe Behands 
ung empfangen Gatten, und man die Sprachwiſſen— 
ſchaften überkaupt Philologie nannte, u. daher etenfallg 
von orientalliher Philologie ſprach, man dennoch dag 
Studiumu.tie Wiſſenſchaft der griechiſchen u. roͤmiſchen 
Literatur vorzugsweiſe Philologie nannte, fo wie dag grie⸗ 
chiſche u. roͤmiſche Alterthum im vorzuͤglichen Sinne das 
Altertbum. Ran geht aber vielleicht zu weit, wenn 
man die Philologie geradezu alg Alterthumswiſſenſchaft 
bezeichnet, denn man verwechſelt hierbet dag Weſent— 
liche der Philologie mit Dem, was nur mit derfelben 
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m genauer Verbindung ſteht, oder als Hilfswlſſeit⸗ 
Schaft zum Verſtaͤndniſſe der alten "Literatur und der 
Staffifer dient: Die gelehrte Kenntniß der Sprachen 
11; Literatar des claffifhen Alterthumes iſt nur ein Theil 
der Alterthumswiſſenſchaft, aber auch zuglelich der 
Schluͤſſel und dad Organ derſelben, inſoferne die ges 
lehrte Kenntniß jener’ Sprachen, welche ſeinen Haupt⸗ 
theil der Philologle ausmacht, iin dieſes Leben einfuͤhrt 
und auch die Werke der Kunſt des Alterthums zum, 
nähern Verſtaͤndniſſe bringt, ‘fo wie umgetehrt bie 
Wiffenfhaft der’ Kunſtdenkmaͤterdes Alterthumes und 
die Kenntniß der Ueberrefte alter Kunſt(die Archaͤo⸗ 
logie im eigentlichen Stune) "das Verſtaͤndniß der 
claſſiſchen Literatur vielfach befördert. Die: Philolos 
gie (alörgelehrtes Kenntniß der Sprachen und Literaß 
„fur des Alterthumes umfaßt aber: 1) die Gram— 
matik diefer Sprachen7 In welcher mad einer philos 
fophifhen Erklaͤrung der allgemeinen Grundfaͤtze der 
Sprache aus den Geſetzen des Denkens die Theorle 
der griechiſchen und lateiniſchen Sprache nah dem 
von Zeit zu Zelt veränderten Sprahgebrauche abge« , 
Handelt wird .oder werden folte; 2) Hermeneutif- 
AAuslegungs > Kunft und Wilfenfhaft), die Kunft, die 
Gedanken eines Schriftftellerg: im Einzelnen und Gare 
zen mit .nothwendiger, Einſicht aufzufinden und Darts 
zulegen, wozu dle-Gefege der grammatinden,"rhetos 
riſchen und hiſtoriſchen Auslegung unleiten „: und woran 
fih 3) die pbilologifhe Kritik und Verbeſſerungskunſt 
anfchließt, mit weicher eine manntyfaltize gelebrte 
Kritik und bei Sıhriften, die auf Schönhe t des Bora 
zrags Anſpruch machen, ‚bie cyetorifche oder aͤſthe tiſche 
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sa verbinden iſt, wovon erftere die Wahrhelt, tetz⸗ 
tere den.äafthetifhen "Werth des Werkes beſtimmt. 
Die philologiſche Kritik erforſcht das Alter, die Aecht⸗ 
heit und Authentie‘ der ſchrkftlichen Werde, und · be⸗ 
urtheilt Ihre originale Richtigkelt oder batd zufaͤlll⸗ 
gen, bald vorfäslihen Verderbniſſe. Da fie ſich ent⸗ 
weder auf handſchriftliche Urkunden ſtuͤtzt, oder aus 
innern Beweggründen Etwas aufklaͤrt, ſo entſteht 
daraus eine niedere oder deutkundende und eine hoͤ⸗ 
here oder errathende Kritikt 4) Grundſaͤtze ber pro⸗ 
faiſchen und metriſchen Compoſitlon, oder" Theorie 
der’ Schreibart und der Metrik: 5) As Wlſſenſchaft 
der alten Literatur gehört zur Philologle ferner die 
Geſchichte der ‚Literatur der- Griehen und Römer, 
weiche fich aus der Voͤtkergeſchichte herausheben muß. 
Diefe betrifft ſowohl die wiffenfhaftlitye*u. poetifhe 
Ausbildung überhaupt, als insbeſondere die Schrift: 
fteller und thre Werfe, und zwar die vorhandene Liz 
teratur nah threm ganzen Umfanyge. Den NVorräth 
der vollſtaͤndigen und in Bruchſtuͤcken enthaltenen 
Säriften der-Griehen und Roͤmer, mit Ausſchluß 
der nit hierher gehörenden Kirchenvaͤter, berechnet . 
Wolf auf 1600, wovon die: Sefammtzahl” ber Tatei= 
niſchen wenig über ein Viertheil beträgt, u. worune 
ter viebe Hauptſchriften find, welche der’ aften Bilde 
ung‘ und’ naher der unfrfgen-bie beſtimmteſten Rich— 
tungen gegeben häben. „Hltfswilfenfhaften der Philos 
logie find alle übrigen Theite der Atterthumswiſſen— 
iſchaft, als alte Erdfunde, allgemeine GSefchichte: der 
Bölferfhaften des Alterthums, nebſt Chronologie und , 
aloe Kritit ats deren Hilfsmitteln; die fi hier 
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anſchlleßenden gariehifhen und römifhen Antlqul— 
täten; Mythologie; Geſchichte der Philoſophie 
und der übrinen Wilfenfhaften der Griechen und 
Diömer; Gefhichte der Kunft des Nltertbumes und 
der einzelnen Künfte insbefondere, mit Einfluß der 
Poeſie; Archäologie, wozu auch die GEpigrapbif oder 
Snfhriftenfunde beider Volker und die Muͤnzkunde 
In Beziehung auf diefelben gebört; Geſchichte der 
Riltertbums =» Wiſſenſchaft, Aeſthetik (insbeſondere 
Poetitk) und philoſophiſche Kritik zur Würdigung der 
alten Schriftſteller. Der Zwed der Philologie iſt 
sieich dem der Alterthumswiſſenſchaft überhaupt, der, 
ung mit den Handlungen und Schickſalen, mit dem 
polltifben, gelehrten und haudlihen Zuftande der 
Griechen und Römer, mit ihrer Bildung, Ihren Epras 
hen, Künjten und Wiffenfhaften, Sitten, Religio—⸗ 
nen, Natlonalcharafteren und Dentmalen fo betennt 
ju machen, daß wir gefhhidt werden, die von ihnen 
anf ung gefommenen Werke gründlich Zu verfieben, 
und mit Einſicht in ihren Inhalt und Geift, mit 
Mergegenwärtigung des altertbümlichen Lebens and 
Bergleihung des fpätereu und des heutigen zu genie« 
fen, und eben dadurch zu unfrer geiſtigen Ausbild— 
ung bedeutend beizutragen. 

Philomele, Tochter Pandlon'g, Koͤnigs von Athen, 
welche in eine Nachtigall verwandelt wurde. Nach 
ber Enge beirathete Yrofne, Schweſter der Pbilo— 
mele, den thraziſchen Fuͤrſten Tereus. Als ihr Sohn 
Itvs heranwuchs, reiſte Tereus nach Athen. Prokne 
bewog ihn, ihre Schweſter Philemele mitzubringen. 
Wuf dem Wege entehrte er ſie und ſchnitt Ihr, das 
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mit es geheim dliebe, die Zunge aus, Philomele 
aber that es der Schweſter durch ein Gewebe kund, 
worauf beide aus Rache den Ityvs ſchlachteten und 
dem Varer auftiſchten. Indem dieſer, die Ueber— 
bleibſel erkennend, ſie verfolgte, riefen fie die Götter 
um Erbarmen an, und Alle wurden verwandelt. 
Prokne entfloh als Nachtigall, Philomele als haus: 
liche Schwalbe und Tereüs als Wiedehopf. Eine 
fpätere Verwechſelung machte die Philomele zur Wachs 
tigall und die Profne zur Schwalbe. 

Philopömen, der ledte große Feldherr der Grie— 
hen, geboren zu Megalopolis In Arkadien 255 v. Chr. 
Er wur 30 Jahre alt, ald Kleomenes, König von 
Sparta, Megalopolis bei: Wacht uberfiel. Philopoͤ— 
men, der vergeblich ibn zu vertreiben gefucht batte, 
deckte den Ruͤckzug der Einwohner nah Meſſene mit 
der Außerften Lebensgefahr. Als Antigonus, König 
von Macedonien, den Wchdern gegen Kleomenes zu 
Hilfe kam, ſtieß Philopoͤmen mit der Meiteret ſei— 
nes Vaterlandes zu ihm und that fih ruͤhmlich her— 
vor in der Schlacht von Sellafia, in welcher die Spare 
taner gaͤnzlich geſchlagenzwurden. Spaͤter erhielt er 
von den Achaͤern den Befehl über die Reiterei, wel— 
de unter feiner Führung durch ganz Grie chenland 
furchtbar ward. In einer Schlacht mit den Aeto— 
liern und Eleaten erlegte er mit eigener Hand den 
Anführer der elcatifhen Meiterei und, gewann Das 
durch den Sieg. Die größten Erfolge errang-er alg 
Dberfeldherr ded ahalfhen Bunder,. wozu er 210 u 
Chr. ernannt. wurde, Nachdem er dad Kriegsweſen 
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der Atchaͤer umgeſchaffen, führte er fein Feld ges 
gen Mahanidag,' Tyrannen 'von Spatta, "der mit eis 
nem furdtbaren Heere "gegen Achaig ausgezogen war, 
und gewann bei Mantinea, nachdem :erden Macha⸗ 
nidas"perföntih erlegt Hatte, einen vollftandigen Sieg; 
er-benußte, nah dem Tode des »ſpaͤteren fpartantis 
ſchen? Tyrannen Nabis (ſ. d.), den Vortheil ded-Au- 
genblickes, die Lacedämonter zur Vereinigung mit 
dem achaͤlſchen Bunde zu bewegen, 191 v. Ehr. Die 
Eintrabt war indeß von kurzer Dauer. Mißver— 
gnuͤgte "reisten den” Imwillen der Spartaner -gegen die 
vor den- Tyrannen verbammten, Unter dem Schuße 
der Achaͤer aber zurüdgefehrten Bürger. ° Man be— 
handelte sie - feindli, ob :-dag- Buͤndniß mir »den 
Achaͤern auf und bat Die Mömer um Beiſtand;; da 
kuͤndigte Phllopömen Namend der Achaͤer Sparta den 
Krieg an und’ bewirkte die Uebergabe der Stadt, 
weiche er mit derfelben Strenge behandelte; ls 
ware -fiermit Sturm genommen worden. Er“ befahl 
ihre Mauern “niederzureißen-, ihre Mierbudlker zu 
entlaffen‘, die Mertriebenen wieder aufzunehmen, die 
von den KThrannen in Freiheit gefesten Sklaven zu 
verjagen «und ftatt der Sefene Lykurg's :die Geſetze 
Achala's anzunehnenz das maͤchtige Rom wußte ‘es 
endlich dahin zu bringem, daß die Berfammlung Spare 
ta -ald unabhängiger Staat wieder In den Bund auf 
nahm. Kaum war diefe Angelegenheit georduet, ale 


Meſſene fih-gegen den Bund-empörte.. Phllopönen;.. 


obgleich von Alter und Krankheit gebrugt, 309 gegen 


bie Aufrührer, ſchlug fie -Ynfangs- zuruͤck, ſah ſich abes-- 
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bald mit-ſolcher Ueberlegenheit angegriffen, ⸗daß er 
nicht laͤnger widerſtehen konnte. Mon dei Seinigen 
getrennt: und von-ſeinem Pferde abgeworfen, fiel er, 
gefährtih am SKopfe verwundet, den Feinden: in die 
Hände. .Err.wurde. gebunden nah Mefene in einen 
unterirdifhen Kerfergebradt,und Ihm-am folgenden 
Morgen: der Giftbecher gereidt. Als er-vernommen, 
daß feine Trappen-fich gerettet hatten .. feerte er ihn 
freudig mit den Worten: „Das iſt mir genug, ich fterbe 
zufrieden!“ (155-0: Ehr.): . Setnen.: Tod. .richte der 
neue Feldherr Lyfortad.. 

Philoſophle it en Rortarichifihen: Urfprunge 
und beißt eigentlich Weisheitsliebe; aus dein Na— 
men laͤßt ſich daher. auch der Vegriff der Wiſſoenſchaft 
nicht ermitteln, - die man, ‚heutzutage Philbtophie 
nennt: Geben wir dagegen auf den geſchichtlichen 
Urfvrung. biefer Benennung zuräd, fo finden wir; daß 
derfeibe. von Ppthagoras (f. d.).fih herſchreibe, weile 
cher zuerſt den. Namen eineg- Weifen. (Sopbog), wo— 
mitedie alteften Wahrheitsforſcher bis auf- Inn. be— 
ehrt: wurden, verſchmaͤhte und ſich einen-Freund der 
Weisheit, einen Philoſophen-nannte.Seitdem 
wer Phlloſophie überhaupt:-der Ausdruck für die ger 
fanmte Minenfchaft, welchedamals noch nicht ſo um— 
faſſend war, daß nicht Ein Mann. alle Zweige derfelben 
haͤtte bearbeiten konnen. Als aber nach und nach die 
Maſſe der menfhlihen. Kenntniffe zunahm,. und ein— 
zelne Zweige der Wiſſenſchaft von- Soldhen,. die ſich dies 
fer ausſchließend widmeten, abgefondert-bebanbeit- und 
mit einem,„eigenen- Namen. beehrt. wurden, fo- ert⸗ 
ftand 'allmalig das. Beduͤrfniß, für die Phllofopbie,. 
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die num felhft zu einem Zweige an bem Baume bed 
menfhlihen Willens geworden war, einen beftimm:- 
ten Begriff zu erhalten, und da der ihr übrig ge: 
bliebene Stoff nicht irgend ein Grfahrungegegenftand 
war, fondern e8 ih von jeher in derfelben vorzuͤg— 
ih um die lette Grundlage alles menfhlihen Wiſe 
fend und die abftracteften Segenitände gehandelt Hat, 
fie fomit «überhaupt durch das ſelbſtthätige Denken 
erft hervorgebracht werben fol, fo fit ed fehr erklär- 
lich, daß die mannigfaltigften Definitionen dDerfelben 
entftehen mußten. Indeſſen laffen fih doch alle ver- 
nünftigen Anfichten über fie dahin vereinigen, daß fie 
eine Wiſſenſchaft it, welche nicht nur die höchften 
und wictigften Gegenſtaͤnde (Gott, Welt, Menfch' 
und deren wahres Verhäaͤltniß überhaupt) zu behan— 
delu bat, fondern auch die höchſte für Menfhen ers 
reichbare Erkenntniß diefer Segenftaude bezwedt. Geht 
man hierbei von dem richtigen Gefidhtepunste aus, ' 
Daß elgentiih nur Natur uud Menſch (f. beide) 
Gegenftände unferer Erkenntniß, Gott und Melt 
aber nur in ihren Verhäaͤltniſſen zum Menſchen für 
ung ertennbar, fomit der Menfd das. Hauptobjeck 
der Philoſophie fey, fo Fann: mau letztre füglih als 
diejenige Wiffenfchaft definiren, -die ſich mic dem 
Menfhen ald vernünftigem Wefen, feinen Vermö⸗— 
gen und Ihrer Entwidelung, der Art ihrer Ihätigfeit, 
mit der Befimmung des Menfhen und den Mitreln 
zu fhrer Erreichung .befchäftiget. Da ferner wir ung 
des Weſens und der Beſtimmung des Menſchen als 
eines vernünftigen Weſens hauptſaͤchlich durch Die 
Vernunft (f. d.) bewußt werden, ‘fo fann man die _ 
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YHktofophle auch als Vernunftlehre befiniren, und 
philoſophiren heißt daher über die höchften Ge- 
genitände der menfalihen Erkenntniß vernünftig 
nachdenken und die gefundenen Vernunftideen Far 
und zufannmenbängend Ddarjtellen. Da übrigens 
eben dieſe Geyenftände in vielfaher Hinfiht auch 
Begenitände der pofitiven Religion und der diefelbe 
wiflenfhaftiih behandelnden Theologie find, fo hat 
man in Rüdfiht auf die verfihiedenen Erkenntnißquel⸗ 
len (Vernunft und Offenbarung ), 'aus welchen beide 
Wiſſenſchaften denfelben Stoff hehandeln, im Mittel: 
alter die Philoſophle, wiewohl etwas unpaffend, auch 
MWeltweisheit (sapientia saecularis), die Theologie ' 
Dagegen Gottesgelehrfamfeit genannt. — Die ges 
woͤhnlichſte Eintheilung der Philoſophie war bei den 
Ulten In Logik oder Dialektik, ale Lehre von ber Mög- 
Lichleit, Form und Merhode der Phliofophie , Phyſtik 
oder Metaphyſik, die Wiſſenſchaft von den letzten 
Gründen alles Seyns, und Ethif oder die Wilfenfchaft 
von der moralifhen Natur und Beftimmung des Men— 
ſchen; heutzutage theitt man fie-am bäufigiten in reine 
und angewandte, wovon die erfte die reinen Bernunfte 
Erfeuntalffe (Ideen) durd Begriffe entwidelt, die 
lente aber diefe und die gefundenen Gefepe dee Set- 
ſtes auf Gegenſtaͤnde, die in der Erfahrung gegeben 
find, anwendet. Die reine Phllofopbie wird dann 
wieder in die theorerifhe und practifche unterabger 
theilt, welchen Manche noch eine Fundamentalleure alß 
allgemeine Einleitung vorausfchteen. Zur theore= 
tiſchen Philoſophie rechnet -man die Logik oder Denk⸗ 
lehre, die Metaphyſik oder Erkenntalßlehre und die 
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Aeſthetik ober Geſchmackslehre; zur praktifchen dage⸗ 
gen das Naturrecht oder. die Vernunftrechtslehre, die 
Moral oder Sittenlehre und die Religionsphiloſophie; 
zur angewandten Philoſophie endlich gehören Pſycholo⸗ 
gie, Paͤdagogik und aͤhnliche Wiſſenſchaften, über wel⸗ 
che, ſo wie uͤber die bisher-genannten, wir auf die be— 
ſondern Artikel verweifen muͤſſen, — Die nach dem 
Talente und der verſchiedenen Ausbitdung der Philoſo⸗ 
phirenden verſchiedenen Löfungen der oben angegebenen 
Aufgabe der Phitofophle uͤberhaupt bilden die verſchie⸗ 
denen- philoſophiſchen Anſichten und Syſteme, deren 
Folge und Zuſammenhaug die. Geſchüchte der Phi: 
lofophle zeigt, welche ſich daher als die pragmati— 
ſche Erzaͤhlung von den wichtigſten Verſuchen, die Idee 
der Philoſophie zu verwirklichen, oder: als die pragma— 
tiſche Darſtellung der-alliyälig fortſchreitenden Bildung 
der Philoſophie als Wiſſenſchaft definiren laͤßt. Gee 
woͤhnlich theilt man fie in die:alte, mittlere unde neue; 
Andre theilen ſie in Die griechiſche (mit Einſchluß der 
griechiſchen im roͤmiſchen Reiche) und in-die neueuroe- 
päifhe oder. germanifche, wobei alfo- bie Philoſophle 
des Mittelalters den Uebergang macht. Die erfte 
Perlode begint mit den Griechen; denn die noch nicht 
ſyſtematiſchgeordneten und mit Mythen verflochtenen 
Phlloſopheme der Morgenlaͤnder koͤnnen in einer ſolchen 
Geſchichte nur alg- Einkeitung, und weil ſich viele mor⸗ 
gentändifhe Philoſopheme in dle griechiſche Philofophie- 
verpflanzten, mit Ruͤckſicht auf dieſen Zuſammenhang 
angefuͤhrt werden. Der griechiſche Geiſt erhob ſich 
durch Poeſie zur Philoſophie. Die Theogonien, die 
Kosinogenten u. Geogonien Jeiteten die Philoſophie ein 
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und knuͤpften fie an die Rellglon an. In dem erſten 
Abſchnitte diefer Periode, gleichſam dem Jugendalter 
der Philoſophie, fucht fie die Frage über den Urfprung 
der Natur und den Grundftoff der Welt a) in der jo— 
niſchen Eule, die mit Thales (610 v. Chr.) beginnt, 
durch Nachdenken üter die Natur und den Ürfprung 
oder dag Erſte der natürlihen Dinge; dann b) dur 
die Formen der Anſchauung, wie Pythagoras und feine 
Schule (die italifhe), ferner c) durch dialeftifhe Ent: 
gegenfegung von Vernunft und Erfahrung in der elea: 
-tifhen Schule und d) durch Vereinigung beider in der 
atomiftifhen zu löfen. Der auf diefe Beftrebungen 
folgenden Sophiſtik, welche dfe fittlihe Heberzeugung zu 
zerftören drohte, fiellte fih GSofrates (422 v. Chr.) 
entgegen und leitete dad Sntereffe der interfuchung zu- 
naͤchſt auf die ſittliche Natur und Beſtimmung des Men— 

ſchen, worin ihm viele ſeiner Schüler folgten und da— 
durch der Philoſophie eine neue Nichtung gaben. Der 
zweite Abſchnitt der eriten Periode beginnt Daher mit 
Sofrates und deffen Schülern, von denen a) Plato die 
afademifhe und b) Plato's Echüler, Ariftoteled, die 
peripatetifbe Schule gründete. Beide: legren den 
Grund zu einer foitematifhen Philoſophie, uͤbrigens 
bielt fi jener mehr an die lebendige Vernunftanfchaus 
ung, diefer dagegen ftrekte dad verftändige Nachdenfen 
über tie Dinge zu entwideln. Neben die atademifce 
und peripaterifhe Eule ftellten fih c) bie ſtoiſche 
(von Zeno geftifter) und d) die epifurifche tm Gegen— 
faße auf. Alle diefe Eyfteme befampfte die von Pyrrho 
geftiftete fleptifche Schule, welde die Moͤglichkeit ei: 
ner zuverläßigen Srfenntniß von den Gegenjtänden der 

Conv. ger. XIX. Bd, - 5 


Philoſophle überhaupt beftritt. Die übrigen fofrati; 
ſchen Schulen: e) die chrenäifche, megariſche, cyniſche, 
eliſche und enetriihe, folgten der einſeitigen praktiſchen 
Mmichtung ihres Meiſters mir mehr oder minderer ab: 
weibung und Eigenthümiiwkeit. In dem dritten Abs 
ſchnitte endlich zeigt fih der philofophirende Geiſt, 
wie er, mit den Sawaͤchen des Alters bebaftet, nur 
noch in der Erinnerung ebemaliger Thaten lebt, vom 
langen Kampfe ermüder auf Vereiniuung der Parteten 
ſinnt (tei den Eklektikern), oder ſich zuletzt, dem Skep⸗ 
tizie mus zu entgehen, fin die Arme des Myſtizismus 
wirft (bei den Alexandrinern oder Neuplatonikern, des 
zen Anführer Ammonius Saccas 193 v. Chr. war). Die 
Mömer aber verbreiteten und pflegten nur die von 
ten Griechen enipfangene Philoſopypie. Die zweite 
Periode oder die Geſchichte des chriſtlichen Mitrelal: 
ters (der Echolaftif) zeigt das Streben der Vernunft 
nach pbilefophliwer Erkenntniß unter Dem Einfluffe 
eines üder fie erbabenen, durch die chriſtliche Dffens 
barung gegebenen Prinzips, oder Im Dienfte der Kirche. 
Die Arater dagegen, deren literarifhe Bluͤthe in Das 
Prittelgiter fällt, verbreiteten nur griechiſche Philoſo— 
phie und eingel-e retiglöfe Philofopheme. In der 
dritten Periode endlich, weiche vom 15. Sahrhunderte 
beginne und durch ein freieres, ſelbſtſtaͤndiges, immer 
tiefer eindringendes Forfhen nad den lebten Gründen 
und Streben nad fufiematifher Einheit der Erkennt: 
niffe charakterifirt ift, befämpfte man zuerft Die Scho> 
Loftif durch Erinnerung an die alte grliechiſche Pbilofo: 
phie in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit; mad diefem 
Sampfe, in welchem man die angemaßte Authorltät be: 
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fiegte, traten neue Anſichten auf, welde ſich fnflema- 
tiſch zu Begründen firebten. Einige bauten auf die Er— 
fahbrung, wie Baco und Locke; ihnen entgegengeſetzt 
ſuchte Descartes die Phitofopble anf ihrem eigenen 
Boden durch dialektifſches Raifonnement zu begruͤnden, 
Indem er dag iubteftive Bewußtſeyn und Denten als 
die Grundlage der Phileſophie oufftellte und dadurch 
die idealiſtiſche Richtung der neuern Philoſopbie be— 
gruͤndete. Spinoza und Leibniß verfolgten den betre— 
ienen Weg des Nachdenkent, aber auf entgegengeichte 
Welfe, jener realiſtiſch, diefer ideatifiifb. Der Seift 
des Letztern erlofh in dem Termallemus der Woif'ſchen 
Schule und in einer eklektiſchen Popularphiloſophle. 
Dem immer mehr um ſich greifenden Dogmatismus 
frat endlich die Hume'ſche Skeptik entgegen, und dieſe 
bahnte Kant's kritiſcher Philoſephie den Weg, auf weis 
‚Her die neuern Philoſophen, ein Fichte, Jakobi, Egel: 
ling, Segel u. f. w., eine fefte Baſis fanden, an die 
ſie ihre freillch im Reſultate davon oft fehr bedeutend 
abweichenden Ferſchungen anknüpfen fonnten, Die 
Aufgabe mehrer neuern Bearbeiter der Philoſophie 
endlich iſt, die Wiſſenſchaft mir Nelinion und Keben 
inniger zu verbinden, die einzelnen Thelte der Phile— 
fopbie mit Klarheit und Tiefe augzubilden und fn eic 
nen organifdien Zuſammenhang zu bringen. 

Fhilofopbifhe Metboden nennt man bie 
verschiedenen Verfabrungearten, deren man ſich beim 
Philoſophiren bedient. Dog Verfahren in ber Phiies 
fopbie oder das Philoſophiren ſelbſt ift nun aber 
eutweber Begmatifdh, oder fteptifch,' oder Eritifk. Der 
weientlihe Chatalter des Togmatismus vier der 
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thetifhen Methode bejtebt darin, daß ber Philoſo— 
phirende ohne Ruͤckſicht auf den urſpruͤnglichen Graͤnz⸗ 
Punkt der philoſophiſchen Erkenntniß alles für wahr 
und gewiß hält, was er aus gewiſſen (ausdruͤcklich 
oder ſtilſchweigend) als giltig angenommenen Saͤtzen 
folgerecht abzuleiten vermag, daß er ſelbſt ſeine Prin— 
ziplen willkuͤhrlich ſetzt und mit feinen Spekulationen 
die natürlichen Graͤnzen der Erkenutniß überforeitet, 
mithin transzendent pbilofophirt. Det twefentliche 
Gharafter des Skeptizismus oder der antichetifhen 
Hrerhude beſteht darin, daß der Philoſophlrende jede 
philoſophiſche Behauptung, die ſich als wahre und 
gewiſſe Erkenntniß aukündigt, beſtreitet, weil er die 
Moͤglichkeit einer ſolchen Erkenntniß überhaupt be— 
zwelfeit, mithin auf ein entſcheidendes Urtheil in phi— 
ioſopieicher Hinſicht durchaus Verzicht leiſtet. Der 
weſentliche Charakter des Kritizismus oder der ſynthe— 
tiſchen Methode endlich beſteht darin, daß der Philo— 
ſophirende auf der einen Seite weder willführlic 
noch trauszendent verfaͤhrt, ſondern, indem er ſich 
zuvörderft allgemein-giltiger Prinzipien und durch 
diefelben des abſoluten Graͤnzpunktes der phlloſo⸗ 
phiſchen Erkenntniß zu bemaͤchtigen ſucht, mit ſte⸗ 
tes KRückſit auf beides- die urſpruͤnglichen Geſetze 
ſeiner Thaͤtigkeit erforſcht, auf der andern Seite aber 
weder alles bezweifelt, noch alles fuͤr wahr und ges 
wis bilt, was den Schein ber Wahrheit und Ge— 
wißyeit an fi trägt, ſondern jede Behauptung, 
devor er ſie als Lehrſatz in das Syſtem feiner Ueber⸗ 
zengungen aufnimmt, ſorgfaͤltig und genau prüft. Es 
faͤllt daher In die Begriffe, daß nur, Wer fig der 
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kritiſchen Methode bedient, auf fihere Nefultate bet 
feinem Philoſophlren rechnen Eönne. k 

Phiitrum, f. Liebestranf. 

Phineus (Mytbol.), ein Echn deg Agenor, Könlg 
von Thrazien und Gemabl der Kleopatra, Tochter deg 
Boreas, mit weiher er zwei Soͤhne zeugte, Nachdem 
er fie verftohen, heirathete er eine andre Frau, wel— 
de er zum Tode verurtbeilte, als man fie ‚eines Ein- 
verftändnißes mit feinen Söhnen befchuidigte, die _er 
blenden ließ. Aber Boreas räcte die Unſchuld ſei⸗ 
ner Enkel, indem er den Phineus mit Blindheit 
ſtrafte, der daäfuͤr die Gabe, die Zukunft voraugzufe- 
ben, von der Minerva erhielt. Dagegen ſchickten ihm 
Juno und Neptun die Harpyen (f. d.), die ihm 
die Speifen, ſobald fie auf den Tiſch geſetzt wurden, 
durch ihren Unrath verpefteten, big endlich die Argo⸗ 
nauten ihn von dieſen laͤſtigen Gaͤſten befreiten. (©. 
Argonautenzug, Bd. II. ©. 155). — Nech wird ein 
anderer Phineus erwähnt, den Perſeus mit allen ſei⸗ 
nen Begleitern in Stein verwandelte, indem er ihnen 
dad Haupt ber Medufe vorbieit, weil diefer König 
auf feiner Bermäblung mit der dem Perſeus zuge: 
fegten Andromeda beftand. 

Phiole Echeldeflaſche), ein gläfernes Gefäß mit 
faugem engen Halfe und Mundloch, aber weitem run- 
ben Bauche, dag von den Chenifern zu verfehledenen 
Verrictungen, befenders zur Digeflon und Solution, 
gebraucht wird. 

Phlegethon, bei den Alten einer von den Fluͤſſen 
der Unterwelt, welcher Feuerfiröme fortwaͤtzte und 
gluͤhende Felſenſiuͤcke forttrieb. An feinen Ufern wuchs 
weder Boum noch Pflanze, 


— 38 — 

Phlegma (a. d. Griech.), uͤberhaupt waͤſſerlge 
Feuchtigkeit, beſonders im Gebluͤte, daher phlegma— 
tifhes Temperament (ſ. d.). — In der Chemie heißt 
Phlegma die waſſerige Feuchtigkeit ohne Geruch und 
Geſchmack, welche durh Kunſt aus den Körpern ge: 
zogen wird und ihrem geiſtigen Weſen enrgegenges 
fest if. 

Phlogiſton, f. Breunſtoff und Chemie. 
Phocton, ein athenienſiſcher Feldherr und einer 
der tugendhafteſten Charaktere des Alterthums, war 
von niederer Abfunft, empfing aber eine gute Er— 
ziehung und ſog unter Plato und andern Philoſophen 
jene erhabenen Grundfäße ein, die ſein ganzes Le— 
hen leiteten. Ernſt und ſtreng in feinem Neußern, 
war er von Gefinnung fanft und wohlwollend. Seine 
Beredtſamkeit zeichnete ſich durch Klarheit und Kuͤrze 
aus, und ſeine Meinung aͤußerte er in den Volks— 
verfammiungen frei und ruͤckſichtslos. Zuerſt diente 
er unter Chabrias, trug zu dem Siege zur See bei 
Naxos (377 v. Chr.) bei und trieb nachber mit vies 
fer Klugheit die Steuern von den Inſeln ein. Ju 
dem Kriege mie Philipp von Macedonten fandten die 
Athentenfer Phockon mit einiger Mannſchaft nah Eu: 
pda, wo er von dem Feinde eingefchlofen wurde, 
aber in einem Wugenbiide der Verwirrung losbrach 
und einen vollftändigen Sieg gewann. Als einige 
Zeit nachher die Athenlenſer befihloffen harten, den 
von Philipp bedrohren Staͤdten des Hellespont Hilfe zu 
fetiten, diefe aber fich weigerten, Den Chares wegen 
feines raͤuderiſchen Charakters mit der Flotte zuzu⸗ 
laffen, wurde Phocion mit einer neuen Seemacht abs 
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geſchickt. Die Einwohner von Byzanz nahmen Ihn auf, 
und er rettere nicht nur ibre Stadt, fondern nöthlgte 
endlim Philipp, fih von dem Hellespont ganz zurüds 
suzichen. Ungeachtet diefer glüctichen Erfotge rieth 
Phocion immer zum Frieden und die Schlacht bei Chaͤro— 
nea rechtiertigte fein Urthell. Seine Rechüſchaffen— 
heit, Uneigennüßtignteit und Nateriandeilebe waren fo 
allgemein anerkannt, daß er A5mal zum Anführer ef= 
rannt wurde, ohne je Darım angehalten zu haben, Er 
führte fters die einfachſte Lebensweiſe und beitellte 
mit eigener Hand fein freines yandaut. Der Xod 
Philippe wurde zu Athen von Demoſthenes nnd deſ— 
fen Anhängern mit Jubel vernommen; aber Phockom 
erinnerte fie daran, daß die Sieger bei Chaͤtonea nur 
um Einen Wann vermindert worden teyen. In denis 
felben Einne widerrteth er, fi neuen Zufällen preid= 
äuneben, und verwarf ein Bündniß gegen den jungen 
Alerander. Der Erfolg rechtfertigte diefe Meinung. 
Als nad der Zeritörung von Theben WAlerander von 
Athen die Auslieferung der fo heftig gegen ihn ſpre— 
henden Medner foderte, übernahm P. den Auftrag, 
durch Fuͤrſprache des Königs Zorn zu beianitigen, mit 
dem erwünfdteften Erfolge. Nach Aiexanders Tode 
faßten die Athentenfer abermals den Plan, Griechen: 
land von dem macedoniihen Joche zu befreien. Phoclon, 
unerihütreriih In feinen Anſichten, mißbilligre ihre 
Mapregeln, übernahm jedod, als er fie nicht adwen— 
den £fonnte, felbft die Zührung eines Heeres. Unge— 
achtet der anfaͤnglichen Vortheile der Athenienfer ge: 
wann AUntipater baid die Oberhand und bedrohte Athen, 
aus welhem die Redner, welhe den Krieg gersthen, 
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eiffaft entflohen. In diefer dringenden Gefahr wurde 
-Mbocton an Antipaterabgefandt u. erlangte, freilich uns 
‚ter harten Bedingungen, die Zufage, daß man einen 
Vertrag ſchließen wolle, ohne ättifa zu betreten. Des 
mofthenes und Hyperides follten auggeltefert, eine arl- 
ftofratifhe Degierung eingeführt und eine macedonfs 
ſche Befaßung in Munychla gelegt werden. Unter die- 
fen ſchwierlgen Umftänden ging dad Beftreben Phoclon’g, 
der neben andern audgezeichneten Männern an bie 
Spise der Regierung trat, hauptſaͤchlich dahin, den 
fhwerlaftenden Druck zu mildern und fein ganzes An— 
Teben bei den Macedontern zum Vortheile feines ums 
gluͤcklichen Waterlandes anzuwenden. Gleichwohl be— 
ſchuldigte man ihn in der Folge, gegen das Beſte 
‚Athens gehandelt und es an die Feinde verrathen 
zu haben. Unruhen und Anklagen erfolgten, welde 
Phockon zur. Flucht nöthigten. Allein er wurde aus— 
geliefert und von der Volfeverfammlung nebſt meh— 
ren feiner freunde, ohne ihre VBertheidigung zu hören, 
zum ®iftbecher verurtheilt, Phocion's Ruhe und Ge— 
laſſenheit blieb unerfchüttert. Schon hatten die mel- 
ften den Tranf genommen, ald man bemerfte, daß 
er nicht zureihe. Der Henfer aber weigerte fih, uns 
entgeldlih mehr herbeizufchaffen. Phocton bat einen 
Freund, ihn zu,bezahlen, und fagte ſcherzend: „So 
fan man in Athen nicht einmal umfonft ſterben!“ 
Sein Leichnam wurde unbeerdigt über die Gränze 
geworfen, Freunde aber ließen ihn nad) Eleufid briu— 
gen und dort im Haufe einer Megarenferin verbren: 
nen. Als bald nahher die Achentenfer ihre Unrecht 
einfahen, errichteren fie Phockon Ehrenfäulen, begru: 
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‚ben feine Gebelne auf öffentliche Koften und — 
ten ſeine Anklaͤger. 

Phocis, eine griechiſche Landſchaft (ſ. Grlechen- 
land), deren Hauptfluͤſſe der Cephiſſus und Pliſtos, 
das Hauptgebirge der Parnaß war. Phocis war das 
DBaterland der Hellenen. Die Phocenfer waren ein 
fletßiges BolE und lebten vornehmiih vom WUderbau. 
Sie waren wegen ihrer Tapferkeit berühmt. Diefe 
bewiefen fie in den Kriegen gegen die Theſſaller, fere 
ner in dem perfifhen und peloponnefifhen Kriege, an 
welchem leßteren fie als Bundesgenoſſen der Spartas 
ner Theil nahmen. Sie wurden die Urfade des für 
Griechenland fo verderblihen heiligen Krieges und 
theilten 358 v. Chr., nah der Schlacht bei Chaͤro⸗ 
nea, das allgemeine Schiefal der Griechen. 

Phöoöbe, Diana old Mondgöttin. 

Phöbidas, der fpartaniihe Feldherr, weſcher bet 
feinem Durdzuge durch Boͤotien die Burg Thebens 
befeßte und dadurch den Krieg zwiſchen Sparta und 
Theben entflammte, der den Grund zu des leßtern 
Größe legte. (5. Velopidas.) 

Phoͤbus (rein, heil), ein Beiname Apollo's und, 
als diefer mie dem Sonnengotte vermifcht wurde, 
des Helios, 

Phoͤnix, ein aͤgyptiſcher Wundervogel, an Größe 
dem Adler gleich, mit theils goldenem, theils rothem 
Gefieder, wird nah der Mythe 500 Jahre alt, 
bereitet fih felbft, wenn fein Tod herannaht, ein Neſt 
von Myrrben und foftlihem Kraut und verbrennt 
fih in demfelben, geht aber aledann verjüngt aus 
feiner Ufche wieder hervor. Nach neuer mypthologi— 
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ſchen Forſchungen iſt der Phönlr das Symbol einer 
Perlode (Jahreschctus) von 500 Jahren. Der Phoͤ— 
nix verjüngt fi feibft, d. b. aus dem Alten entjteht 
das Neue. 

Phöntzten, ein ſchmales Kuͤſtenland am Mittel: 
meere, von Uradus am Eleutherug an hie Tyrus am. 
Leontes, nicht viel über 200 D. M. groß, war fans 
dig und von den holztragenden Sebirgsferren des xt: 
banon und Antilibanon durdichuftten, harte in feiner 
blübenoften Zeit eine Menge berühmter Städte, bil: 
dete aber nie einen einzinen Staat. Die altefte 
hieß Sidon (jet Saöd), berübimt wegen Ihrer fünfts 
lichen Arbeiten, befonders in Sad. Kine Tochter 
derfelten war Tyrus, am berühnmteften dur ihre 
Purpurfärbereien. Diefe Stadt befam den Namen 
Alttyrus, als auf einer davor gelegenen Infel das ſpaͤ— 
ter befannte Tyrus entftand, Dad Alerander bei feiner 
Croberung zur Hatbinfel machte. Vyblus wer durch 
den Adonisdienft beruͤhmt; Ako hleß in ſpaͤtern Zelten 
Prolemais, nachher Acre; Berytus ward fparerbin durch 
eine Rechtsſchule berühmt. Dieſe Staͤdte bildeten in 
ihrer blühendſten Zeit (1000 — 600 v. Ehr.) einen 
Stäadtebund, an deffen Spiße Tyrus flaud. Die Phoͤ— 
nizier waren ein feefahrendes Volk, das bald auf Raub, 
bald auf Handel ausfchiffte, und fon Mofes und Ho— 
mer ruͤhmen Sidon als eine große Stadt, berühmt 
wegen feiner fünfttihen Arbeiten, aber fpärer von Ty⸗ 
tus wieder verdunfelt. Schon im 12ten Jahrhunderte 
v. Eh. legten fie Colonien in Afrika an; Urica ward 
um 1170 geflifter, und um Salomon Zeit war die 
le? der Sudweſtluͤſte Sanee ſchon 
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ganz gewoͤhnlich, wodurch wir zugfeih einen Begriff 
von der Ausdehnung des phöntzifhen Handeld und 
Verkehrs erhalten. Die Phoͤnizier waren ein friedliches 
Bolt, das fih durch Handel und Colonten, nicht aber 
durch Eroberungen emporfhiwang. Erjt bei Unnaberung 
der afiatifchen Eroberer, welche die Reichthuͤmer Phoͤni— 
ziens reisten, hören wir von Kriegen der Tyrer, und 
diefe führten fie mit Mierhetruppen. Um dag Jahr 1000 
ſchloß Hiram, des Abibal Sohn, mit David und Salomo 
Freundſchafts- und Handeldbündnife. Itobal, um 
dad Jahr 900 König von Tyrus und Eldon, war 
Vater der Jeſabel. Er erbaute mehre Städte in Prb- 
nice und bevölferte Auza In Afrika. Gelnem Sohne 
Badozor folgte Mutgo, der Vater des Pyamalion und 
der Dido. Dido gerieth (388) mit Pyamallon in 
Streit, wanderte aus und gründete Carıhagd. Met: 
derblich war den Phönlziern dag Bündniß mit Zedekias 
gegen Nebufadnezar. Diefer zerftörte Sidon und ers 
oberte Tyrus nach 15jähriger Velagerung, dag feltdem 
feine eyemalige Größe nie wieder erreichte. Die mei— 
ſten Einwohner hatten fih mir Ihrem Schißen nach der 
Inſelſtadt Tyrus geflüchtet, welche jeßr die Hauptftadt 
des Welthandels wurde. Zu Cyrus Zeit fam Tyrus 
(555) und wahrſcheinllch ganz Phoͤnizien unter perſiſche 
Herrfhaft. Sidon war um diefe Zeit wieder die reichte 
Stadt Phöniziend und ftand fväter an der Spike der 
Empörung gegen Artarerred Memnon und Artarerred 
Ochus. Ochus aber erfhien feibit mir einer furchtba— 
ren Macht, und ale ihm die Stadt (350 v. Chr.) in die 
Hände fiel, verbrannten die Sidonter in Verzweiflung 
ſich ſeldſt und alle ihre Güter. Andre Sidonier, wel⸗ 
he damals abweſend waren, bauten bei ihrer Heimkehr 
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bie Stadt wieder anf. Dem Alexander, welcher (333) 
nach der Schlacht bei Iſſus nad Phöntzien kam, uns 
terwarf fib Elton ohne Belagerung, Tyrus aber 
wurde erſt nad 7monatliher Belagerung durch Merz 
rätherei eingenommen und verbrannt, die Einwoh— 
ner aber theils getödtet, tbeils als Sflaven verfauft. 
Zwar baute Alerander die Stadt wieder auf, fie ers 
langte aber ihr voriges Anfehen nie wieder und fam 
unter die Herrfhaft der Seteuctden, wie Sidon un- 
ter die Maccdonier, bis 65 v. Chr. die Roͤmer dee 
von Beſitz nahmen. Geltdem thellte Phönizien dag 
Schickſal Eyriens. Den Kreuzfahrern war (1099 n. 
Chr.) Tyrus ein wichtiger Waffenplag. 

Phokas, Ivzantinifker Kalfer, diente bef der Ars 
mee des Kalfers Mauritius und wurde nad deſſen Ers 
mordung im J. Ch. 602 von der Armee auf. den Thron 
gehoben. Seine Lafter und feine geringen Megenten: 
Tugenden brachten fogleich große Innere Serrüttungen 
hervor. Unter dem Vorwande, feines Freundes Tod 
zu räben, brach Kosroes (f. d.) auf die Einladung 
des Generals Narfes in die römifchen Provinzen. He— 
raflius (f.d.), Sohn des Stattbaltere von Afrifa, ete 
griff die Waffen, Bemächtigte fid) Konftantinopelg, ließ 
610 den Phokas Hinrichten und regierte nad) ihn. 
Phokylides, einer der gnomifchen Dichter, efn 
Zeitgenoffe Solond. Ob das nod) vorhandene und ibm 
gewöhnlich zugeſchriebene Lehrgedicht (vovderızor) in _ 
217 V. von ibm fey, oder einen -jüngern, vielleicht 
hriftlihen Verfaſſer habe, iſt ſtreitig. (Vergl. gnomiſche 
Dichter.) 

Phonetiſche Schrift, jede ſolche, die aus Let⸗ 
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tern, d. h. aus Zeichen fuͤr die einfachen Laute der 
— beſteht, im Gegenſatze zur Hleroglyphen— 
chrift. 

Phorkus oder Phorkys, Sohn des Pontus 
und der Gin, Vater wunderbarer Meergeſtalten, 3. 
BY der Graͤen, Gorgonen und der heiperifhen Dra— 
ben, nah Einigen auch der Scolla und der Thooſa, 
welhe Ungeheuer er mit feiner Scwefter Geto 
jeuyte. ü 

Phorometrie, ein Zweigder Mechanik, lehrt das 
Map der Bewegung beftimmen. 

Phoroneus, zwei uralte Könige von Argos, wor— 
unter.eiuer als Sohn Des Juachus (f. d.) genanng 
wird, 

Phosphor (Lichtträger), überhaupt Körper, wel- 
he im Dunteln ein ſauftes, weißes oder farbiges Licht 
entwideln, ohne dadurch eine Temperaturerhoͤhung zu 
erregen voer In Flamae auszubrechen, insbeſondere 
aber der im engern Sinne fo genannte förper, welcher 
ich als Phosphorſaͤure (eine Werbindung von 
Phosphor und etwas mehr Suuerftoff) im wanzen Thiers 
und Planzeureihe und In einigen Mineralien findet, 
fett 1669 durch Brandt befannt iſt, bei niedriger Terme 
peratur leuchtet und fich Dabei in phosphorifhe Säure 
verwandelt. : 7 

Phbosphorescenz, die Eigenfhaft mehrer Kor: 
per der drei Naturreihe, im Dunkeln einen Kichke 
fhefn von fih zu geben, Wedywood zahlt deren ges 
gen 80. Am ſtaͤrkſten phosphoresciren der Flußſpath 
und. Marmor aus Derbyſhire, der Feldſpath aus 
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Sachſen, der Rubin. Ein wirkſames Mittel, die Phos- 


phorescenz in den Körpern zu entwideln, iſt die Elek: 


trigität, wiewohl die Urſache diefer Erſcheinung dun- 
tel ift. 


Photius, Vatrlard von Konftantinspel und Urhe—⸗ 
der der Trennung der grieciſchen und römifhen Kirche, 
der größre Gelehrte des 9ten Jahrhunderte, aus einer 
vornehmen Kamllie in Konflantinopet entfproffen, er: 
warb fi batd durch feine Gelehrſamkeit großes Anſe— 
ben, ward Lehrer des nackberigen Kaiſers Leo deg 
Philofophen, befleidete bobe miilitärifche und Staats— 
Würden und wurde 858 Patrkiarch, ohne biöher dem 
Priefterftande angebört zu haben. Wald gerieth er 
mit dem Papfte über die Superiorität in Streitigkei— 
ten, woran die abendländifhe und morgenländifche 
Kirche Theil nahm, und welche die Trennung zwiſchen 
beiden veranlaßten. Der Katıer Bafiliug feste ihn 867 
ab, weil ibn Photius wegen der Srmordung feines Nor: 
gangers Michael ercommunicirt hatte, S7S.wurde er 
uber wieder elnnefest. Der Sohn dieſes Fürfien, fein 
Zoͤgling Leo der Philoſoph, entzog ihm 886, weil man 
- ihn der Theilnahme an einer Verfhwörung, wiewohl 
ohne Grund, befhuidigte, abermals feine Stelle und 
verwies ihn in ein armeniſches Kiofter, in welchem er 
891 farb. Bon feinen zabireihen Werfen tft das „„Mp: 
riobiblon“ (Mouen, 1643, $ol.) das widtigfte; ed 
verbreitet fih über 230 Schriftſteller im Fache der Ge: 
ſchichte, Rbetorik, Grammatif, Philofophie, Theolo: 
gie u. f. w., von denen ung viele aufferdem ganz ver: 
Ioren feyn würden. Aber auch fein „Lexicon“ und fein 
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Nomokanon,“ eine Sammlung von Kanonen, Dekre⸗ 
salen und Falferliben Gefeßen über kirchliche Gegen: 
fiände, find von großem Werth, 

Phoromerer, Lichtmeſſer, ein Werfzeug, bie 
Staͤrke des Lichtes Leuchtender Körper zu beftimmen. 
Nach Huygent und Bouquer's erfolglofen Verſuchen 
ift es erit dem Grafen Numford gelungen, eine Vor: 
kehrung zu erfinden, die genaue und richtige Beftim: 
mungen liefert. Dadurch bat die Photometrte, 
weile cinen eigenen Zweig der Optik ausmacht, 
neue Dereiherungen erhalten. Die Einrichtung def: 
ſelben gründer ſich zum Theile auf die Vorausſetzung, 
daß Licht von Wärme wicht weſentlich verſchieden, 
ſondern nur mit einer fo großen Schnelligkeit und 
Enersie-bewegte Wärme fey, daß fie die Feuchtigkeit 
des Auges zu durchdringen und unmittelbare Ein— 
druͤcke auf die Netzhaut hervorzubringen vermag. 

Phraſeologie, derjenige Theil der Sprachlehre, 
welcher von den Redensarten (Phrafen) einer Sprade 
handelt. Wir finden fie thells mir den Wörterbüchern 
verbunden, theils tm befondern phrafeologifhen Woͤr— 
terbüchern euthaften. 

Phrygier feinen die aͤlteſten Bewohner Klein— 
Aſiens gehelßen zu baten. Im perfifchen Seftalter 
war Phrygien, ald die mittelfte, von allen übri- 
gen Provinzen Kleinaſiens umgraͤnzt und auch da 
noh bie größte unter ihnen. Die vorzuͤglichſten 
Städte waren Axamea, Raodicea und Koloffa. Die 
Bewohner des von Natur fruchtbaren und reichen 
Landes wurden früh geblidet; Aderbau und Vieh— 
zucht blüpten bei ihnen. Die Geſchichte ‚Phrpgiens 


- 


— BO. 


tft ganz mythiſch; unter dem Namen Midas und 
Sordiud werden mehre Köulge genannt, unter des 
nen der mit Eſelsohren begabte Midas der befann: 
tefte it. Mir Adraftus farb um 560 v. Chr. die 
Föniglihe Familie aug, und Phrygien wurde eine 
Provinz des Indifhen Reiches; mir diefem kam es 
an Perſien, machte bier eine eigene Satrapie auß u. 
kam zuletzt mit Lydien unter die roͤmiſche Herrſchaft. 

Phryne, eine der berühmteſten Hetaͤren Grie— 
cheulands, ang Thegptä In Boͤotien geb., ward die 
Freundin eines Praxiteles, der ihre Schönheit 
durch feine Kunft verewigte. Sie verlieh ihre Gunſt— 
bezeigungen nur um einen hohen Preis, und wenn 
fie einft zu Eleufis vor den Augen Des ganzen Mole 
kes euttleider in das Meer stieg, fo geſchah dies 
vielleicht nur, um den Eindrud ihrer Reize zu erz 
böhen. Selbſt im Alter fehlte es ihr nicht an Ans 
betern, da man eine Ehre darein feste, fi ihrer 
Gunſt ruͤhmen zu koͤnnen. 

Phryxus, ſ. Argonautenzug. — 

Phthiotis, ſ. Theſſalien. 

Phthiſfis, ſ. Schwindſucht. 

Phyfik, der unter den Gelehrten gebraͤuchliche 
Name der Natürlehre, woruͤber unter dem Artikel 
Naturwiſſenſchaften (Band XVI., Seite 142 flg.) 
bereits alles Noͤthige geſagt iſt, ſo wie ihre Geſchichte 
in dem Artikel Naturwiſſenſchaften (Geſchichte der) 
bereits mit abgehandelt wurde. 

Phoſtkotheologie oder natuͤrliche Theologle 
wird das Syſtem der Vernunftreligion oder der In— 
begriff aller jener Erkenntniſſe von Gott (ſ. d.) und 
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aöttlihen Dingen genannt, welche fhon aus ber 
Quelle unferer Vernunft, ohne Hinzukommen einer 
mittelbaren Offenbarung (c, d.), gefhöpft werden koͤn— 
nen; daher man diefelbe der Wiffenfchaft der geof— 
fenbarten Religion oder der pofitiven Theologie ent 
gegenfeßt. Im engern Sinne verliebt man unter 
Popſikotheologle nur jenen Theil der höhern Meta: 
phoſik, welcher fih damit befwäftigt, das Duafepn 
u. die Cigenfhaften Gottes aus rein pbllofophifchen 
©Orundlagen zu erweifen, und weicher. daher nur die 
Grundlage der Phyſikotheologle im weitern Sinne 
bitdet. Unter dem phoſttotheologiſchen Dee 
‚weile des Daſeyns Gottes wird insbefondere derje- 
nige verfianden, welcher aus der Zweckmaͤßlgleit der 
Schöpfung auf einen weiten Urheber derielben ſchließt 
und auf dieſe Weiſe zu einem apriorifhen Willen von 
Gottes Seyn zu gelangen ſucht. J 
Phyfiognomte nennt man dad Anfehen eines 
Menihen oder fein ganzes Aeußere (befonderg dag 
Geſicht), inſoferne es eine natuͤrliche und bleibende 
Beſchaffenheit des Geiſtes ausdruͤckt, und phyſto— 
gnomit die Kunſt, aus der aͤußern Erſcheinung des 
Menſchen, beſonders aus dem Geſichte und aus ge— 
wiſſen gleichfoͤrmigen Aeußerungen deſſelben, eine 
bleibende Geiſtesdeſchaffenheit zu erkennen. Daß 
das Innere ſich in dem Aeußeren nach Naturgeſetzen, 
unter welchen beide mit einander verbunden find, 
aufdrüde, iſt fein Zweifel, und vor allem tft die 
der Fall im Thierreihe. Da ‚nun insbefondere, daß 
Geficht diefen Ausdruck selut, fo legt man auch den 
Thieren eine Phyſiognemie im weltern Sinner af 
Conv. Ber. Bd.XIX m 4 E 
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den Ausdruck bes Geſammtcharakters einer Thier⸗ 
claffe, bei. Hierauf beruhten ſchon Bapt. della Por⸗ 
ta’d unterſuchungen über die menfſchliche Pphyſiognomie 
(ft. 1615), welcher Thierköpfe, mit gewiffen Mens 
fhengefihtern verglichen, darftellen ließ. Diefelbe 
Idee hat W. Tiſchbein ſpaͤterhin weit. vollende⸗ 
ter ausgeführt. Am ausdrucksvollſten und ausdruder 
fähigften aber tft das menſchliche Geſicht, weßhalb 
man cd allein ein Antlitz, einen Spiegel der Seele 
nennt. In dem Begriffe der Phyſiognomle liegt übrt: 
gens nicht blos der Ausdruck gewiſſer bedeutungsvollet 
Zuſtaͤnde und Neußerungen, fondern zuglelch, daß das 
Aeußere eine natürliche und bleibende Beſchaffenheit 
des Geiſtes ausdruͤcke, d. h. eine ſolche, welche entwes 
ber auf der koͤrperlich bedinaten Antage beruht, oder 
zwar auch von Freiheit abhängig, aber durch Gewohu— 
beit unwillkuͤhrlich und feft, oder, wie man fih aus⸗ 
druͤckt, zur andern Natur geworden tft. Wie der Koͤr— 
per bie Seifteswirkfamfeit bedinge, und wie die 
Denkt: und Sinneswelfen auf dag Neußere einwirken, 
{ft eben fo unerklärlic, alg die Wechſelwirkung der Seele 
und des Körpers überhoupt; daß lehtere aber, Ein: 
fhränfungen und Ausnahmen abgerechnet, welche In 
der Natur überall vorfommen, fi einprägen und ih⸗ 
ren beftimmten Ausdrud haben, iſt nicht zu bezweifeln, 
sub man kann fih wohl im einzelnen Kalle irren, wenn 
man Jemandem ein kluges oder dummes Geſicht bei- 
legt, nicht aber darin, daß es kluge und dumme Ge— 
fihter gibt, daß die Herzensguͤte und die Schlechtigkeit 
ihren eignen ftehenden Ausdruck haben te. Darauf be 
ruht die Nothwendigkeit und Sicherheit der plaſtiſchen 
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and mimifhen Kunft, fowfe ber allgemeinen Beurthef- 
lung von Geiten der Veſchauer bei Unterſcheidung von 
Würde und Gemeinheit ıc. Ferner fließt der Bes 
griff der Phyſiognomie die zufälligen oder ganz phufifchen 
Veränderungen und Bewegungen aus und fodert bloß 
bleibende Befhaffenheiten, oder gleihfürmig wieders 
tebrende Veränderungen und Wirkungen des Körpers, 
welde jenen natürlichen und bleibenden Beſchaffenhel— 
ten der Geele fo entfprechen, daf fie ald deren Zeichen 
angelehen werden fönnen. Hierher rechnet Kant inf. 
Anthropologie, In Hiuſicht des Geſichts, mit Recht: 
1) die Geſichtsbildung, in deren Profit hauptſaͤchlich 
das Charaktteriſtiſche ſich zeigt, 2) die Geſichtszüge, 
5) Mienen oder in Bewegung gefeste Geſichtszuͤge, 
infefern fie habituelle (gleichfoͤrmig wiederkehrende) 
Geſichtsgeberdungen find, Uebrigens find auch andre 
Aeußerungen des Menſchen charakteriſtiſch, jedech in 
verſchledenen Graden, 3 B. der Gang, die Stimme 
und Sprache, welche mehr als Alles den Geiſt ver— 
ſtehen laͤßt Phinognomitk) — Schrift ꝛc. Auf dieſe 
charakterliſtiſchen Aeußerungen gründet ſich nun die Pop: 
ſiognomik, von Welcher. Kant und Menre behaupten, 
daß fie nicht zur Wiſſenſchaft werden koͤnne. Indeß 
laͤßt ſich doch der Indegriff der (jetzt noch zerſtreuten) 
Regeln ſo nennen, nad welchen man die Geiſtesart 
der Menſchen, oder newifle EClaſſen der Geljtesbe- 
ſchaffenhebt in äufferlichen Zeiden erfeunen Fann, 
wobei frellich ſichtbare Abbildungen unterſtuͤtzen muͤf— 
fen, Die Anwendung diefer Geſetze aber wird Dur 
mannigfaktige: Ausnahmen fehr defhränft und kann 
bei voreiligen Schlüffen leicht gehäjfig werden. Letz⸗ 
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tere If der Grund, warum Don Lavater's Phy⸗ 
ſiognomik erſt 1829 zu Wien eine neue abgekuͤrzte 
Ausgabe in 4 Bänden von Armbruſter erihien, ob: 
gleich fie einen Schatz von Erfahrungen und herrli⸗ 
hen Beiträgen zu einer Theorle der Phyſiognomik 
enthätt. Scharfſinnige Grundzuͤge einer Theorle der 
Phyſiognomik bat Iod- Jak. Wagner in feinem Bus 
he: „ueber die Natur der Dinge’ (Leipz. 1805 
von Seite 551 an) aufgeftellt. Neuerdings baben fie 
J. Erof („An attempt to establish physiognomy 
upon scientifical principles,* Glasgow 1817) und 
Spurzheim („Ihe physiognomical system“) bes 
arbeitet. s 

Phoſiotratiſches Syſtem, dasjenige Spitem 
der Nationaloͤkonomie (f- d.), welches, Der Wahrheit 
{on viel naher kommend, als das durchaus verwerf⸗ 
sine Merkantilſyſtem (. d.), in der Mitte des 18. Jahrh. 
“von dem Pariſer Arzte Quesnay (geboren 1694, geft. 
1774) begründet wurde. Bon der narürlihen Drds 
aung (dem ordre naturel) ausgehend, betrachtet es 
die Erzeugniffe der ländlichen Cultur für die -einzigen 
und wahren Eriftenzmittel.‘ Die Hauptgrundſaͤtze der 
Dhyftotraten oder Anhänger diefes Spſtems find 
folgende: Zur Befriedigung der Bedürfntife der Eriftenz 
dienen natürlicher Weiſe blos wirtlihe materielle 
Dinge. Dasienige, was man Eriftenzmittel oder Gut 
nennt, muß daher vor allem ein wirfliches materielle 
Ding ſeyn. Wirkliche Dinge erzeugt aber bios die 
ländfihe Kultur; Gewerbe erzeugen fie nicht, fondern 
verändern fie nur oder ſetzen fie um. Daher iſt auch 
nar die Landwirthſchaft productiv zu NENNEN, Hans 
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del und Gewerbe aber find unproductiv oder ſte⸗ 
til. Der Nationalreichthum kann mithin nur durd 
die Landwirthſchaft erhoͤht werden, denn nur fie gibt 
einen Reinerttag; d. he, wenn man aud von ihrem 
Öefammtertrage (produit brut). das abzieht, deilen 
man bedarf, um damit’ die Grundanglagen (avances 
foncieres), welche man auf die Urbarmachung oder 
den Ankauf des Bodens verwendete, dann die Ausla: 
gen für Fahrniß und Geraͤthſchaften (depenses primi- 
tives ou instrumentales). und endlich die jährlihen 
Betriebskoſten (depenses annuelles) zu erfegen, fo 
bleibt Doch noch über alles diefes ein gewiffer Ueber- 
ſchuß, welher dann Reinertrag (produit net) genannt 
wird una als jaͤhrlier Zuwachs des Nationalreic- 
thums angefeben werden muß. Dagegen find die Ge— 
merbö= und Handels: Artikel gerade nur um dag theus 
ter geworden, was man während der Beichäftinung 
mit ihnen und zum Behufe tbrer Veredlung oder Mer: 
handlung an wirflinen Dingen verzehrt oder verbraucht 
bat! Eine einentlibe Vermehrung des Borratheg der 
wirklichen Güter und ein Reinertrag findet dabei niet 
ftatt! Daraus folgt aber niht, daß der Staat bie 
Landwirthſchaft ausſchließlich und mit Vernachläffigung 
des Handels und der Gewerbe begünftigen dürfe; viel» 
mehr muß allenthalben Freiheit herrfhen, damit die 
Dienfte der fteriien Kiaffe dur Ihre gegenfeitige Con— 
eurrenz defto woblfeiler werden. Auch tit diefe fterile 
Klaffe nicht ohne vielen Nutzen. Sie befördert mittel: 
bar die Landwirthſchaft. Indeß muß fie doch, eben 
weit fie ftertt ift, mit Abgaben verfchont werden. Diefe 
muß man vielmehr alle auf die Landwirthſchaft legen, 


weil borh zufeht alle Steneru nur vom deinertrage bes 
zahlt, alfo nur ‚von Denjenigen allein getragen werden, 
welche einen Meinertrag gewinnen, d. h. welche Sands 
wiethfchaft treiben. — So fehr fih nun’aber auch dies 
ſes Syſtem, zu deffen Anbingern unter den Sranzofen 
befonders Mirabeau, Mercier de la Niviere, du Pont, 
Furgot und ie Trosne, unter den Deutſchen aber Iſe⸗ 
lin, Schlettwein, Springer, Mauvillon, Fuͤrſtenau, 
Karl Friedrich Großherzog von Baden und Eh. Schmalz 
gehören, durd feine eiberalität, feine ſtrenge Confes 
quenz und die wortreffliche Bearbeitung mancher wich⸗ 
‚tigen Lehren der Nationalökonomie empfiehlt, fo iſt 
‚ed doch im Ganzen keineswegs richtig; denn, went 
man auch den Inbegriff aller Eriftenzmittel auf die mar 
teriellen Dinge beſchraͤnken will, fo fit es doch nicht 
ihre Materte allein, was fie zu Gütern macht, fondern 
ed koͤmmt auch noch darauf an, ob eg irgend eineu 
Zweck gibt, wozu fie als Mittel dienen föunen, und od 
fie auch wirklich dazu geeigenfehafret feven, um als Mits 
tel auf diefen Zweit bezogen werden zu fönnen. Das 
der läßt.es fib auch nicht bebaupten, daß ausſchlle⸗ 
Bend nur die Landwirtbicaft productiv ſey, Indem gat 
viele Dinge, welche diefe hervorbringt, erft durch Die 
Gewerbe fo umgeftaltet werden, daß fie In den Kreis 
der Güter fallen, waͤhrend fie ohne diefe Umgeftaltung 
. gar nicht ale Exiftenzmittel erſcheinen, und indem fer= 
ner eine Menge andrer-Dinge, welche die Natur obne 
menfhlihe Beihilfe freiwillig hervorbringt, terjt dur 
die innen von den Bewerben gegebene Veredlung einen 
Gebrauhswerth erhalten. Wenn daher die Gewerbe 
ebenfowohl einen Neinertrag geben fünnen, ale die 


[4 


Landwirthſchaft, und wenn ferbft der Hanbel dadurch, 
daß erden Etandort der Dinge verändert, manden 
erft einen Werth gibt und bei noch viel mehren biefen 
wenigfteng erhöht, fo wird fih die Negierung zwar Ruhm 
erwerben, wenn fieSandıwirthichaft, Gewerbe und Hana 
dei mit gleihem Eifer befördert, wicwohl es zweifels _ 
haft tft, ob eine ganz unbedingte Freiheit hierzu dag 
rechte Mittel fev; fie verführt aber auf eine verderb— 
liche Welle, wenn fie alle Abgaben aufdie einzige Grunds 
feuer redueirt und ſomit alle den Bauern allein ‚aufs 
legt. Aus dieſen Gründen hat dieſes Syſtem nirgendg 
ur bleibenden Anwendung fommen koͤnnen, obwohl 
die franzoͤſiſche Revolution großentheils von den polls 
tifhen Srundfäasen deffelben, vom ordre .naturel, 
‚andzing. Die alleinige Srundfteuer follte in Baden. 
‚eingeführt werden, allein das Molf ertrug fie nicht. 
Auc in Franfreich, wo doch die glefchzeitige Aufhebung: 
‚aller andern Laften der Landwirtbfchaft ihre Einfuͤhrung 
‚begünftigt hatte, mußte man von Zeit zu Zeit den ho— 
hen Saß der Grundfteuer erniedrigen und zu andern 
Quellen des öffentlihen Einkommens felne Zuflucht 
nehmen. 

Phyfiolonle Wie dle Anatomie (f. d.) ung mit 
den einzelnen Beftandthetlen des thieriſchen und befon= 
Ders des menſchlichen Körperg befannt madt, fo lehrt 
und die Phpſiologie die Verbindung diefer Theile zu ei— 
nem organiihen Ganzen uud macht ung mit den vers 
fhiedenen Verrihtungen, Vermögen und Zufländen 
des Körpers befannt. . Da fie einerfeits die Anato— 
mie vorausſetzt nnd anderfetts felbft wieder der Srund 
aller wiſſenſchaftllchen Medtzin iſt, fo iſt ihre Geſchichte 
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Eins mit der der Anatomie und Medizin (ſ. d.). — 
Hauptſaͤchlich drei Kräfte find es, welche unfern Köts 
ger in Thätigkeit feßen und erhalten, nämlich ber , 
Bildungstrieb, oder die Kraft, Stoffe zu erzeugen, 
diefe zu aeftalten und zu erhalten, und, wo es Noth 
iſt, wieder zu erfeßen; die Reizbarkeit (Srritabilirät) 
oder die Kraft, ſich für duffere Eindruͤcke empfaͤnglich 
gu zeigen, und die Empfindungsfraft (Senfibilität) 
oder die Kraft, die äußern Eindruͤcke fortzupflanzen. 
Diefe drei Kräfte, von welden die erfte, der Bildungs— 
trieb, ſich durch alle Theile des menfhlihen Körpers 
hinbreitet, die zweite, die Reizbarkeit, ihren Sie: in 
den Muskeln, die dritte, die Empfindungskraft, dem 
ihrlgen fu den Nerven hat, find In uns auf das Ins 
nigfte verbunden, und geben nicht blog dem todten 
Stoffe Leben, fondern machen ihn auch zu gewiffen Ber: 
richtungen geſchickt, welche theils bloß durch diefe phyli« 
ſchen Kräfte, unabhängig von der Willkuͤhr, gewirkt 
werden und zum Leben wefentlih nothwendig find, 
thells von der Willführ und den übrigen Seelenkraͤf⸗ 


ten mit abhängen und daher aud nicht fowohl Ders 


rihtungen ald Vermögen genannt zu werden pflegen. 
Zu den erſten gebört vor Allem der Blutumlauf (fe. 
Blut), diefe erfte u. wichtigfte Verrichtung des menſch⸗ 
lien Körpers, welche vorzüglich durch Die Reizbarkeit 
der Muskeln des Herzens und der Adern hervorges 
bracht wird und die bauptiähliufte Bedinnung ded Les 
bens iſt; auf ihn ſtuͤtzen jich eigentlich alle andern Vers 
richtungen des Körpers, weil durch das Blut, Dad er 
{m garzen Koͤrper verbreitet, alle Theile deflelben vera 
möge bes Bildungstriebes erzeugt, verändert und zum 
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heile wieder erfeht werden. Mit ihm in der genaue: 
ften Verbindung fteht das Athemholen oder die Reſpi⸗ 
ration, worunter man die durch die Reizbarkeit bers 
vorgebrachte wnaufhörlicdy abwechſelnde Bewegung ge: 
wiffer Körperteile, namentilid ber Muskeln des Bau: 
des und des Zwerdfellg verfteht, wodurch Luft In die 
Lungen eindringt, die fidh dafelbft mir dem Blute ver: 
mengt, diefem bie zum Leben noͤthigen Stoffe mits 
eheilt, Jon ihm wieder die unbrauchbaren Theile aufs 
nimmt und beim Ausathmen wieder mit fid fortführt. 

An den Blutumlauf und das Athemholen ſchließt ſich 
die Ernährung oder diejenige Verrihtung des Körpers 
an, durch welche von ihm aufgenommene fremde Stoffe 
in einen dem ſelnigen nleichhattigen Stoff umgewandelk 
werden. Dieß geſchieht, Indem er Nahrung zu fich 
nimmt, diefe in dem Munde dur die Zähne in eine 
breiartige Maffe verwaadelt, hierauf durd den Schlund 
in den Magen briagt,- in dieſem und dent Darmianale 
vorarbeiter u. das Draubbare durch die Milchnefaäße 
in die Blutadern, wo es Ah mit dent zum Herzen 38 
ruͤtktebrenden Blute vereiniget, abfeht, das Unbrauch⸗ 
bare. aber durch den Muſtdarm u. f..w. von fih ſchafft. 
Von diefen drei Hauptverrichtungen dient alſo die Ers 
nährung und dad Uthemholen. zur PBereitung. ded Blus ' 

tes als der eigentlihen Nahrung unferes Körpers, der 

Blatunlauf ever fuͤhrt viertes alen Sörperthellen zu, 
wo es ſich bier in Knochen oder Muskeln, dort fu 
Haut, Haare oder fonftige Beftandtheile des Koͤrpers 
verwandelt. Mit diefen Hauptverrihtungen ſtehen 
noch andere minder wichtige Verrihtungen gewiſſes 
Adspertheile in Werbindung, die nur yon Zeit zu Zeit 
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eintreten, nicht unmittelbar das Leben' berühren und 
auch ſchon mehr willkuͤhrlich ſind, wohin das Lachhen und 
Weinen, Seufzen und Stöhnen, Gahnen und Huſten, 
Erroͤthen u. ſ. w. gebören. Dieſe bilden daber au” 
den Uebergang zu denjenigen Verrichtungen, die we— 
ſentlich von unferer Willkühr und von den unmittelba— 
ren Wirkungen der Geelenfräfte mir abhängen, und 
daher auch richtiger Vermoͤgen heißen. Zu diefen 
. gehören befondersd die Vermoͤgen, fich willkuͤhrlich zu 
bewegen, zu empfinden und zu fpreben. Was ins— 
befondre dag Empfindungevermönen betrifft, fo ift 
Daffeibe das Vermoͤgen, die duffern Gindrüde ver: 
mittelſt der dazu beſtimmten Werkzeuge aufzuneh⸗ 
men, fortzuleiten und der Seele zum Vewußtſeyn 
gu bringen. Die Drgane-deffeiten find die Nerven; 
fo verſchieden aber dieſe -felbjt- ihrer Beſchaffenheit 
nach ſind, ſo verſchleden der Weg iſt, den ſich die 
Gegenſtaͤnde bis zu ihnen hindurch bahnen (vermit— 
telſt der Luft, des Lichtes), ſo verſchiedenartig iſt 
auch Die daraus hervorgehende ‚Empfindung ſelbſt. 
Wir nehmen gewöhnlich fünf folde Modificationen 
der Empfindung an und nennen fie ‚Sinne, naͤmllch 
den Sinn des Gefühle, des Geſchmacks, des Geruchs, 
des Geboͤrs und des Geſichts, worüber -die "einfchläz 
gigen Artikel nachzuſehen find. Das Lepte und Hoͤchſie 
endlich, was ‚der menſchliche Gärsse Lech Allie des 
In ihm wohnenden Geiſtes verrichtet, iſt das Spres 
hen; die dazu gehörigen Drgane find auffer derYtafe 
und dem Munde, durch weiche die zum Neden une: 
entbehrlihe Luft ein- und ausſtroͤnit, die Zunge, 
das Zungenbein, die Lippen, die Zaͤhne und der Kehl— 
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kopf. — Durch die angedeuteten Verrichtungen des 
Körpers und die gegenſeitigen Verhältniſſe, in die der 
Menfh verfept wird, .erzeugen fih Modificatio⸗ 
nen feines Seyns und Werdens oder gewiffe Zuftäus- 
de, die entweder nothwendige oder zufällige, allge= _ 
meine oder befandre, bleibende oder vorübergehende, 
tätige oder thatlofe, angenehme oder „unangenehme, 
narürlihe oder widernatuͤrliche u. ſ. w. find, und zu 
denen befonders Geſundheit und Kraukheit, Wachen. 
Schlafen, Hunger und Durft gehören, worüber zum 
Theil befondre Artikel handeln. In der Geſchichte 
des menfhlihen Lebens endlich, womit es gleichfalle 
die Phyſiologie zusthun hat, bat man die Weriode 
der Eutwidelung und des Wachsſsthums, die Perlode 
des Stilſtandes und des Neifend, die Periode der 
Abnahme und den Tod zu unterfheiden, worüber 
man in den Artikeln Alter, Menfh u. a. das Naͤ⸗ 
here bemerkt findet; deun bier Ffonnte ed und nur 
darum zu thun ſeyn, einen allgemeinen Ueberblick 
des Gebietes der Phnflologie zu geben, zu deren Ges 
genftänden uͤbrigens aud noch der Einfluß der Ges 
f&hlechtsverfhiedenheir auf die phyſiſchen Verhaͤltniſſe 
der Individuen gehört. 

Pphyſiſche Geographte nennt man denjenigen 
Theil der Geographie ſ. d.), welcher von der Bes . 
ſchaffenheit der Oberfläche und des Junern der Erde 
Af. 8.) und von den Verbäitulfen handelt, die zwi⸗ 
fhen ihr und. den verihtedenen, ihre Dberflüche be— 
wohnenden organifgen Weſen befteben. Sie umfaßt 
daher eine Befchreitung fowohl der feften Theile 
des Erdkoͤrpers und ihrer Eligenfhaften und Veräns 
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" derungen, womit es Insbefondere bie Geiſtikt zu 
thun bat, ats auch der flüffigen helle, des Luftkrei— 
ſes und der darin vorfommenden Erſcheinungen, und 
enblic der organiihen Weſen hinſichtlich ihrer geos 
graphiſchen Vertheilung. — Wir fennen nur ‚die 
Dberfiäte der Erde, unſere Kenntniß des Innern 
derfelben berupt auf Beobachtungen, die nicht tief 
In die Rinde des Erdkoͤrpers binabgehen Fonnten, 
und deren Ergebniß die Geognofie (f. d.) znfanımens 
ftelt. Man theilt die Erde ein in trofenes und“ 
unterfeeiihes Land, auf welch leBterem fih das 
Waſſer befindet, Das trodene Land, ungefähr */s‘ 
Der ganzen Erdflaͤche, befteht aus Hochland oder- 
Bergen und Hügeln und den anliegenden Chälert, 
und aus Niederland oder dew am Fuße: der; VBerge- 
fih ausbreirenden Ebenen. Auch der Meeresboden 
bat feine Ebenen und Berge.- Einzeln fih erhebende: 
Berge find felten; gewoͤhnlich erheben ſich die Gebirge 
In zuſammenhaͤngenden Maflen.. Man theilt fie bin 
fihttih ihrer Anadehnung- in Haupt: und Nebenge- 
Dirge, in Mittelgebirge, oder. ia binnenlaͤndiſche oudı 
Küftengebirge. Die Tpälen entſprechen in Gehalt 
und Richtung den Gebirgem. Hügel find In beider 
Hluſicht weniger regelmäßig’ ald jene. Ueber die Vul⸗ 
kane fiehe den beſondern Urtfei..— Was den zweis 
ten Haupttbeil der Erboberfiäbe, dad Waffer, betsifft, 
fo find Fluͤſſe CE Stuß) die Whleltungen, die dem 
Meere denjenigen Theil des auf die Erde fallenden 
Waſſers zuführen, der nit verdünftet. Quellen und 
Bäche uud die durd deren Vereinigung entfiebenden” 
Fluͤſſe und Ströme fließen über "geneigte Ebenen, 
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und ber ntebrigfte Punkt des ganzen Flußgebietes iſt 
an der Stelle, wo der Fluß feine Mündung bat. 
Seen (f. d.) oder Landfeen find hauptſaͤchlich theils 
‚ſolche, die fih in Bertiefungen zwiſchen hohen uiern 
oder am Fuße der Berge bilden und durch Ströme 
oder Quellen Zufluß erhalten, theils folhe, die fa 
ebenen Gegenden durh das überflüfiftge Waſſer bez 
Ströme oder bei einer zu geringen Abhängigkeit des 
Bodeng entftehen. Das Meer (f.d.) ift die große 
Quelle der Waflerdünfte, weiche die Seen und Ströms 
fülen, den Boden befeuchten und ‚die Erdoberflaͤche 
‚mit einer üppigen Pflanzendecke bededen. Als bie 
große Straſſe des Welthandels verbindet es die, ent⸗ 
iegenſten Theile der Erde und erleiiptert den Vertehr 
zwifhen Bölfern, die durch Berge und Wuͤſten getrennt 
find. — Das Klima (f. d) einer Erdgegend, das auf 
die Fruchtbarkeit derſelden eben ſo viel Einfluß hat, als 
Lage und Boden, bangt zwar hauptfählich von ihres 
Entfernung vom Aequator und der Höhe über der Meo 
resfiäche ab, aber auch die Befhaffenpeit der Oberflaͤche, 
der Grad der Feuchtigkeit, die Nähe oder Entfernung 
vom Meere, von Seen und Bergen, Sandilepren oden 
Eisfeldern und vielleicht die Innere Waͤrme der Erde, 
bapen Einfluß darauf. Die Atınofpbäre (f. Luft), eins 
elajtifche Ztüffigkeit, die ben Erdball umgibt, wird go— 
woͤhnlich in 5 Schichten gerheilt, wovon die erfie big 
zur Linie des ewigen Schnees reicht, bie zweite bis zus 
Molfenhöhe fteigt, wo die Dämmerung entjtebt, und 
die dritte von hier bis an die Gränze.hinausgebt. Ihre 
Beſtandtheile find Sauerſtoff, von deſſen Gegenwart 
dauptſaͤchilch die Lebensverrichtungen der Thiere und 


Pflanzen abhängen, und Stieitoff, womit efne geringe 
Menge von foblenfaurem Gas u. in den höhern Negto- 
nei, wo die Meteore (ſ. d.) entſtehen, wahrſcheinmich 
Waſſerſtofffas verbunden find. Die Miude (1. d.) 
find Luftfirömungen, welche dag durch die ungleiche 
Vertheilung der Wärme-auf der Dberflähe des Landeg 
und des Waſſers geftörre Gleichgewicht der Atmoſphaͤre 
hervorbrinat. — Su Hinſicht auf Die Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen der Erdoberflaͤche und den fie bewohnenden orga⸗ 
niſchen Weſen endlich kommt zu bemerfen, daß jeder 
Pflanze In der Negel cin Klima angewiefen ft, das am 
beſten für fie paßt, und obglelch fie in andern Gegens 
den, wiewohl minder vortheilhaft, angebaut werden 
kann, ſo gibt es doch gewiſſe Graͤnzen, jenſelts welcher 
fie entweder gar nicht mehr gedeiht oder durch andere 
für das Klima beffer geeignete Pflanzen verdrangt wird. 
Daffelbe glit, wiewoht im mintern Grade, von den 
Thleren, und zwar von dem einen. mehr, von dem 
andern weniger; nur allein der Meuſch (f.d.) kann 
überall fortfommen, doc) iſt auch auf Ihn das Klima, 
unter welchem er febt, von bedeuteudem Einfluße. 

Phytologie, die pflanzenkunde, Botanik, f. 
VBotanik und Pflanzen. — Phytotomie iſt die 
Pflanzenanatomie. 

Placenza, mit Parma (f. d.) vereinigtes Herzog: 
tbum in Stallen, zwifchen dem Pound den Apenninen; 
dann deffen Hauptftadt am Einfluß der Trebia in den 
Po, mit 15,000 Einw. ımd einer Univeriität. 

Piano Heißt in der Muſik ſchwach, mit ſchwachem, 
und Planiffimo, mit noch ſchwächern Tone. Bei 
beim Wechſel des Ptano und Sorte iſt die größte. Ueber⸗ 


efhftimmung alee Suftrumentiften erfoderlich, wenn 
die Wirkung nicht verloren gehen ſoll. 

Pianoforte (Gewoͤhnlicher als Fortepiano) Heißt 
dasjenige muſikaliſche Inſtrument, deſſen Saiten über 
mehre auf dem Reſonanzboden aufſtehende Eteye, ge— 
ſpannt und durch kleine bededte Haͤmmer mittelſt der 
Taſten in Schwingung geſetzt und, wo ein Nachhallen 
nicht beabfihtiget wird, nah Beruͤhrung der. Taſte fo=, 
gleih wieder (miittelft federner Dämpfer) atgedampft 
werden: Gewöhnlich find jeßt die Pianofortes drei— 
choͤrig, d. b. für jeden Kon find’ 3- Suiten vorhanden, 
und die Haͤmmerchen fehlagen gewöhnlich von unten an 
die Saiten. Theils eine VBeranderung, theils eine 
Derlangerung des Tons wird bervoraetradt durd die 
Züge, doch pflegt man jeßt nur wenige anzubringen. 
Die wefentlihftien find? 1 Der Zug, durd welchen 
die Dinupfer gehoben werden. Er wird oft zum fortlis- 
simo gemifbruuht und un den Mangel an Praͤci— 
fion im’ Spiel zu verſtecken. Man bezeichnet Ihn in 
den Compoſitionen gewöhnlich durch Ped. (Pedale) 
und die Weglaſſung oder das Fallenlaſſen der - 

Dämpfer durch einen Stern. 2) Der Pianozug und 
5) die Verfhiebung, Verrädung, auch bezeichnet durch: 
a una chorda, well hier der Hammer nur elne Saite 
berührt, wag einen fehr fhwermüthigen Ton hervor: 
bringt. Die Geftalt der Planofortes betreffend, fo 
find die gewöhntichiten tafelformige, welde ges 
wöhnlih ſchwaͤcher im Tone find, und flügelformi- 
ge; letztre find mieder lange Flügel und Stuße. Den 
angen Fluͤgeln wird als Concertinftrumenten der größte 
Umfang und Stärke gegeben... Der. gewoͤhnliche ton: 


> 
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umfang ber jetzigen Planofortes ift 6 Detaven von dem 
tieren Contra-F ausgehend.- Man hat auch Inftrus 
mente in aufrectftchender Korn gebaut, welche abez 
weniger im Gebraude find. Erfunden wurde das Pias 
noforte von Chr. Gottlieb Schröder aus Hohenjtein in 
Sacfen, geb. im Anfange des isten Jahrh. (gegen 1717 
in Dresden). An Stärte und Feftigkeit zeichnen ſich 


> 


die englifhen Suftrumente vor allen aus, fie find aber. 


auch ſcwerer zu behandeln und fehr Foftbar. Unter den 
deutſchen Planofortes.gibt.man.den Wiener Inſtrumeu 
ten noch immer den Vorzug. Der Hauptvorzug dies 
ſes Inſtrumentes, ſowie des damit verbundenen Cla— 
viers (f._d.) iſt ee, daß hier ein einziger Spieler eine 
volle Harmonie hervorbringen kaun. 
Planofortezguttarre heißt diejenige von einem 
deutſchen Künftler in London erfundene Art der Gui— 
tarre (f. d.), welche an dem untern rechten Baden der 
MReſonanzdecke mir einer Claviatur von 6 Taſten berei« 
Wert iit, deren Tangenten bei Berührung der Taſten 
aus dem Schalloche bervortreten und die Seiten Des 
ruhren, wie die Hammer eines Planoforte, * 

Ptanoforteſchulen nennt man die fhriftliden 
Anleitungen, das Mianoforte zu ſpielen. Die beruͤhm⸗ 
tete ift von Hammel. 

Piariſten, Väter der frommen Schulen, 'hetpen 
bie Glieder eines geiſtlichen Ordens, der ‚außer den S 
gewöhnlichen Moͤnchsgeluͤbden noch ein. viertes beobach⸗ 
tet, vermöge deifen er fih dem unentgeldlichen Untere 
richte der Jugend in Bolksſchulen und Gpmnaſien wide 
met. Diefer Orden wurde Im Anfange Des 17ten Jahre 
duaderts von Joſ. Eafalanza (fi. 1648), einem ſpa⸗ 
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niſchen: Edelmanne, zu’ Rom geſtiftet, 1621 vom Papſt 
beftätigt und 1690 für feine gemeinnuͤtzigen Bemit- 
Hungen durch die wichtigſten Privilegien der Bettelor— 
den belohnt. Noch.jedt fliehen viele. Gymnaſien und 
Volfsfhulen in Ungarn und Polen unter der Leitung 
der Piariſten; auch In Böhmen, Mähren, Schleſien 
und Oeſtreich haben ſie noch anfehnlihe Gollegten. . 

Piaft,'ein Ackersmann aus dem Flecken Kruswick, 
Toll um's Jahr 840 n. Chr. von den Polen zuihrem An- 
führer oder Herzoge gewählt worden und 861 aejtorben 
fepn.. Bon ihm.wird der Stanım der Piaſten, weiche 
bis 1570 als Könige in Polen und bie 1675 In Schle— 
fien regierten, hergeleitet. 

Yicfter, eine fpanifhe Silbermuͤnze, welche 8 
Süberreafen oder etwas mehr als einen deutfchen Con— 
ventionsthaler (1*/3 Thir.) gilt und jest auch in Ita— 
lien geſchlagen wird. Auch gidt es türfifche Pioſter, 
welche etwa 4 Gr. gelten. j 

Piave, oͤſterreich.- italieniſcher Kuͤſtenſtrom, der 
ſich in den venetianiſchen Meerbuſen ergießt. 

Piazzi (Gluſeppe), Generaldirectot der Sternwar— 
ten zu” Neapel und Palermo, Mitglied der Afademien 
von Neapel, Turin, Göttingen, Berlin, Petersburg, 
corteſp. Mitgl. des franz. Inſtituts, d. königl. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. zu London und der mallander.Aladeınie,- 
geb. zu Ponte (Beltiin) am 16. Juli 1746; gehörte 
‚zum Cheatiner- Orden und war einer der beruͤhmteſten 
Aſtronomen. Die palermitanifhe Sternwarte wurde 
1739 auf feine Veranlaſſung erbaut. Die erfien Re⸗ 
fultate feiner Beobachtungen machte er. 1792 bekannt. 
Sald darauf unternahm er fein Steruperzeihniß und 

Coup. Lex. XIX. Bd, 5 j 
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widmete ben erffen 67384 Sterne enthaltenden Katalog 
Dem nftitute zu Paris. Ami. Sanuar 1801 entdedte 


- er den Planeten Gered. 1814 vollendete er fein zwei— 


tes 76465 Sterne enthaltendeg Sternverzeihniß, Auf— 
ferdem befhäftigte er ſich noch mit Verbeſſerung Bee 
Maß = und: Gewichtſyſtems von Sichtien und ftarb Demi 
22. Juli 1826:. 

Pic heißt im Franzoͤſiſchewein hoher, ſpitziger Berg; 

ein Bergfegel: (im Spanifhen Pico), daber viele Berg: 
nanıen damit zufammengefeßt find; 3. B. der Pic de 
Terratta (Pico: de Teyde), ein. 13,000 Fuß hoher Berg. 
auf der Inſel Teneriffa. . * 
. Plcander,. ein geihägter Dichter aus der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, hieß eigentlich Chri⸗ 
ſtian Friedrich Henrich, war zu Stolpe in Sachſen 1700 
geb. und ftarb als Dberpoftcommiffär zu Leipzig 1764. 
Seine Gedichte (meuefte Aufl., Leipzig 17.56: fig.) zeich⸗ 
nen ſich durch derben Witz und ungenitte: Leichtigkeit 
aus, find-aber. nicht frei von. Obſcoͤnitaͤten. 

Picard (Louis Benoit), einer der fruchtbars- 
ſten und geiftreichften der. neuern frangöfifchen Luſt⸗ 
ſpieldichter und: Mitglied der franzöfifhen Akademie, 
wurde 1769 zu Paris geboren und übernahm 1801 die 
‚Direction: des: bamaligen: Theatre Louwois- ( Odeon), 
die er aber 1806 wieder. aufgab, Indem ihm bie damas 
Iige Regierung die Adminiftration der Oper übergab, 
welche Function ihn ſo befhäftigte, daß er. nichts mehr 
an eignen Werken für die Bühne lieferte⸗ Erft. 1816, 
als er die Merwaltung der Oper niederlegte und. von 
Neuem die Direction des Theaters Odeon übernahm, 
‚begann auch feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit wieder, die: 
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er bis zu ſeinemgode(1828), wenn gleich nicht mit der fruͤ⸗ 
hern Schnelligkeit im Produciren, fortſetzte. Picard hat 
im Ganzen über 70 größere und kieinere Stuͤcke geſchrie⸗ 
ben, von denen mehre durch Iffland, Theodor Hell u. 
A. in's Deutfheübertragen worden ſind. Seine Romane 
und verjifichtten Dichtungen haben nicht den Werth ſei— 
ner Theaterſtuͤckke. Es find: Sittengemaͤlde der letz⸗ 
ten Zeit. > 

Picarden, f. Adamffen. 

Plcardie, eine der kleinſten der ehemaligen 
Provinzen Frankreichs, ‚begriff nebſt Artois: haupt⸗ 
ſaͤchlich die heutigem Departements der Somme und 
der Straffe von Galaig, die über eine Million Einwoh— 
uer auf einem Naume zählen. 

Picart (Bernard), Zeichner und Kupferfiecher; 
geb. 1663 in Paris, Sohn: bes unter dem Namen le 
Romain gleichfalls als Kupferſtecher berühmten Etienue 
Picart, wurde am bekannteſten durch die trefflich gear- 
beiteten Kupfer zu dem in Anfterdam von 1723 — 23 
in 11 Bdn., Fol.,. erfhienenen „Traite des cerömo- 
nies religieuses de toutes les nations.“ Im Ganzen 
find Picart's Figuren fauber und elegant und meift mit 
viel Geiſt gezeichnet; dem Ausdruck der Koͤpfe fhadere 
er aber oft dur zu viele Punkte u. feineGewänder find 
zuweilen ſteif. Er ftarb 1755. in einem Alter von 60 
- Jahren zu Amſterdam. ; x 

Viccini (Nicolo), berühmter Komponiff, aeboren 
1728 zu Bart im Koͤnigreiche Neapel, trat: 1742 in dag 
Eonfervarorium di Eanto: Dnofrio, das er erſt 1754, 
ausgeftattet mit allen Kenntniſſen in der Mofif und: 
einem Feuer, einer. Glut der Phantafie, die. ungedul: 

Ar 
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dig eine Gelegenheit erwartete ſich zu aͤußern, wies 
der verließ. Der Prinz von Vintimille brachte Ihn bei 
dem Vorſieher des Theaters der Florentiner in Dor: 
ſchlag. Der Künftler fehle die Dper „Le Jdonne di- 
spettosc“ und componirte im naͤchſten Jahre „Le ge- 
4osie* und dann „Il curioso del proprio danno.“ 
Immer mehr entwidelte ſich nun Piccial's Gente u. erhob 
fih zur eruften Gattung in der „Zenobia,“ die er 
1756 für das Theater von San - Sarlo componirte. 
‚Sein Name verbreitete ſih nah Nom; er wurde 1758 
dahin berufen, um den „ Alessandro nell’ Indie‘ zu - 
‚cemponiren. 1760 erſchien feine berühmte Oper „Cec- 
china‘ oder „La buona figliuola,f die einen uner— 
hörten Beifall erhleit. Sm darouf folgenden Jahre 
‚erlangte er in der ernfihaften Gattung durch felne 
„Olimpiade“ den glänzendften Beifall. Drei große 
Meifter waren ihm in der Mufit vorangegangen: Per⸗ 
goleſfi, Galuppi und Jomelli. Er übertraf fie. Pie: 
cini war jest der gepriefenfte und bewundertfte Som: 
poniſt Italiens. Fuͤnfzehn Jahre fuhr er fo fort, für 
Yeapel und Nom zu arbeiten, und war in beiden Städ- 
ten unveränderlich der Kiebling Des Publikums. End: 
Lich trar ihm Aufofft als Nebenbuhler entgegen und eine 
Dper von Piccint fiel zu Rom durd. Ein fo neuer 
Unfall wirkte fo heftig aufibn, daß er ſchnell nach Neapel 
abreifte und ſich fortan den Theatern dafelbft ganz wid⸗ 
mete, bis er einem vortheilhaften Rufe nach Paris folgte, 
wo er in Jahresfriſt die Compoſition des ,„‚Roland’’ 
von Qulnault zu Stande bradte. Piccini kam kei Hofe 
in Gunft. Er gab der Königin fogar wöcentlih Mus 
ſitunterricht. Mit Gluc, der ihmAnfauss feindlich entges⸗ 
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gengetreten war, ſoͤhnte er ſich aus; aber wenn gleichVeide 
voillkommen aufrichtig dabei verfuhren, fo dauerte dar— 
um der Krieg zwiſchen ihren Anhängern « Gludiften 
und Nicciniften) fort. Man befhlog, ihn mit Gluck in— 
Yarallele zu ftellen, und übertrug in dieſer Abfiht Bei— 
den denfelben Gegenftand: „Iphigenie in Tauris“ in 
einem ſchlechten Gedichte. Piccini wurde in diefem: 
Wettkampfe überwunden, aber fuhr inzwifchen In fei> 
nen Gompofitionen fort. Auf feinen „Atys“ folgte 
(1735) „Dido, die man allgemein für fein Meiſter⸗ 
wert hielt, u. a. m. Dabei ftand er felt 1732 der 
Elugfhule vor. Als er aber in Folge der Revolution 
feinen Gehalt verlor, ging er nach Italien zurüd.. 
1791 traf er in Neapel ein, wo der König ihm ein: 
Jahrgeld bewilligte und fogleich mehre Werfe übertrug. 
Für die Faſten 1792 feßte er das Oratorium „Jona— 
than’ in 3 Acten, für das Theater die fomifhe Oper: 
. „Laservaonorata“ u, fürdas Theater in Venedig feine 
„Griselda® und feinen „Servo padrone.‘* Endlich: 
zwangen ihn politifche Derfoigungen nad $ranfreich zu> 
rüdzuledren, mo es ihm jedoch fehr übel sing, bis er 
endlich eine Stelle am Sonfervaterium mit 5000. Frans 
fen Schalt erhielt. Die überftandenen Künmerniffe 
hatten aber feine Kräfte erfhöpft und er ftarb zu Paſſp 
den 7. Mai 1300, nachdem er feine glänzende Zeit 
(bon übericht hatte. Sein Sohn 2ouis hat ebenfalls 
eine bedeutende Zahl Opern für dag icheater Feydeau 
in Paris und die Opera buffa componirt, die mit Bel 
fall gehört worben find. 

Piccolo (flauto piecolo), die heutzutage nicht unbe⸗ 
liebte Pidelfiöte oder Auerpfelfe,. welde der. viel. 


. 
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groͤßern Querfloͤte aͤhnlich geblaſen wird, aber nur ſehr 
durddringende Töne gibt. 
pPiccolomini. Dieß Gefhleht, welhes aus Nom 
ftamımt, aber nachher In Siena ſich niederließ, gehört 
unter die aͤlteſten und berühmteften Geſchlechter Ita— 
liens. Die vorzüglihften Glieder deffelben waren: 
1) Aeneas Sylvius Bartholomäug Picco— 
lomini, der unter dem Namen Pins II. (f.d.) 1458° 
den päbftlihen Stuhl befieg. 2) Dcetavio Picco— 
lomint, geb. 1599, erwarb ſich durd feine Berdienfte 
die Würde eines deutſchen Neichsfürften. 1654 ward 
ervon Wallenftein, der fih gegen feinen eigenen Kals 
fer wendete, zum DOberkefehlahaber im Lande ob ber 
Ens ernannt, mic dem Aufrrage, dle falzburgifhen 
Paͤſſe zu beſetzen, um allen etwa aus Italien herbeielz 
(enden Hilfsvötltern den Weg zu verfperren, und der 
Vollmacht, jeden dem Herzoge nicht ergebenen Oberften 
abaufepen. Aber Piccotomint gab hiervon dem Kaiſer 
Nachricht und erhielt den Befehl, den Herzog von 
Friedland todt oder lebendig zu fangen. Died geſchah 
durch verräatherifhe Lift. Dafiirbefam er nab Wallenz 
ſtelus Tode aud) von deffen Gütern einen Theil. Wach 
der Schlacht bei Nördlingen (7. Sept. 1654), In wels 
cher die Schweden auf einige Zeit fehr geſchwaͤcht wor—⸗ 
den waren, drang er mit Ilolani durch Wuͤrtemberg 
big über den Main. : 1635 -ward er-mit einem Korps 
dem Könige von Spanten gegen die Franzoſen zu Hilfe 
geſchickt und befreite die Niederlande von den Franzo— 
fen. Seine fernern glüflichen Unternehmungen gegen 
bie Schweden bewogen den König von Spanien, Phls 
HppAV., fi ihn von dem Kalfer zum Feldherrn zu es. 
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bitten; Er war auch als ſpaniſcher General gegen bie 
Franzoſen und Holländer in den Niederlanden glücklich 
und erhielt den Orden des goldenen Vtießes. Als aber 
1648 die Schweden fiegreich verdrangen, wurde Plc= 
colomini zuridterufen und zum Marfchall ernannt. Der 
noch in demſelben Jahre abgefchloffene weſtfaͤliſche Friede 
ſetzte jedoch ſeinen Kriegsthaten ein Biel. Er ſtarb 
1656. zu Wien. : Da er tinderlod war, ſo folgten ihm 
die Nachkommen ſeines Bruders Aeneas in feinen Guͤ⸗ 
tern und nahmen auf der Herrfhaft Nachod In Böh— 
men ihren Siß. 

Pichegru (Charles), General der franzejifhen 
Republik, ‚geb. 1761 zu Arbois in der Franche-Comte 
von umbemitteiten Meltern, trat noch fehr jung frei: 
willig in das erfte Artilferieregiment ein, wo er zum 
Sergeanten ernannt u. in den letzten Jahren des ame— 
ritanifhen Ktieges dahin mit eingefhifft wurde, wo— 
durch er Gelegenheit fand, fib mit dem Eeedienfte 
befannt zu maden. In fein Vaterland und zu feiz 
nem Stegimente zurädgefehrt, wurd er Sergeantma— 
jor, hierauf Gompagnieadjutant und fland eben im 
Begriff, den Grad cine Offiziers zu erbalten, ale 
die Mevolution ausbrach, deren Grundfäße er mit 
Freuden erfaßte. Sein Aufenthealt war damals in 
Defancon, wofelbft er bei der Ankunft eines Baralllong 
Nutlonalgarden aus Card, dem es an einem tüchtlgen 
Führer feblte, als folcher ausgerufen wurde. Seine 
erite Sorge war, den zügellofen Haufen zur Ordnung 
zu bringen. Darauf führte er fein neugefhaffnes 
Bataillon zur Mheinarmee, wo er fih bald fo aus— 
zeichnete, daß er in den Generalſtab Sam (1792), 
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Obriſt, Vrigadegeneral und 1793 Dlviſionsgeneral 
wurde, Er übernahm die Leitung der nad) dem Ber— 
luft der weißenburger Linien beinahe aufgeldften Are 
mee, ftellte die Mannszucht her und führte die entz 
muthlgten Truppen zu einer Reihe der glänzendften 
Siege. Hohe commandirte zu jener Zelt den rechten 
Flügel der-Armee im Elſaß. Mit dieſem Generat 
äufammen, der dad Dberconimando erhielt, aber. nur 
Pichearu's durchdachtem Plane folgte, ſtuͤrmte Piche— 
gru am 25. December 1795 die Linien von Hagenau, 
entfeste Landau und nahm Lauterburg. Nachdem 
Hohe 1794 entlaffen worden war, übertrug man ihm 
Den Oberbefebl über dle MNord:, Sambre - und Maag: 
Armee, die gleichfalls durch Unfälle ihrer Auflöfung 
nahe gebracht war.» Auch bier ſtellte Pichegrü bald 
Ordnung und Zucht wicder her, erfoht vom 26ften 
bis 29ſten April die glänzenden Siege von Cours 
tray, Montcaſtel und Menin, wodurch Gfafrfapt zu 
einen eiligen Nücdzuge gezwungen ward, und unter- 
warf bis zum Schluſſe des- Jahres ganz Holland, 
worauf er triumphirend in Dortrecht und Amſterdam 
einzoz. Jetzt übertrug ibm der Gonvent den Dbers 
befeyt über die Rhein- und Moſelarmee, zugleicy bes 
hielt er aub das Kommando der Mordarmee unter 
Moreau und der Maasarmee unter Jourdan. Im 
April 1795 ward er zurüdtberufen, um das Sommando 
ber Hauptftadt zu übernehmen, wo die Terroriften 
ihre legten Anftrengungen machten, um ihre blutige 
Gewalt wieder an fih zu reißen. Nachdem er den 
Aufitand der Morftädte unterdrüͤckt hatte, kehrte er 
zur. Rheinarmee zuruͤck, wo indeß feine bis hierher 
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ſo glaͤnzende Laufbahn ploͤtzlich eine andre Wendung 
nahm. Sein Aufenthalt in Paris hatte ihm die 
Idee gegeben, die repudlikaniſche Form tauge nicht 
für Frankreich. Dadurch ließ er ſich zu Unterhand— 
lungen mit den Bourbons verleiten, die endlich der 
frauzöfifhen Regierung bekannt wurden. Da rief das 
Directorium, zu ſchwach für den Augenblick, um den 
Feldherrn fogleih zur Rechenſchaft ziehen zu können, 
ihun vom Commando ab, unter dem Vorwande, ihm 
den Gefandtihaftepoften nab Schweden zu geben 
(1796). Den Geſandtſchaftspoſten ſchlug Pichegru 
zwar aus, aber ſtatt ſich zu retten, weit es noch Zeit 
war, 303 er fih in die erfaufte Abtei Belleveaur bei 
Arbots zurück, wo er in befchränfter Lage bis int 
März 1797 lebte, um welde Zeit ihn die Waͤhler 
feinedg Devartements (der obern Saone) zum Wolfge 
repräientanten in dem gefeßgebenden Corps ernann— 
ten. Hier wäblte man ihn zum Prüfidenten des 
Mathe der Zünfhundert; allein er gab feinen gehche 
men Plan nicht auf, fondern machte fih vielmebr 
neuerdings verdächtig, worauf das Directeriun, eine 
verftanden mit dem Rathe der Alten, in der Stille, 
unter Augereau's Befehl, Truppen von der iralleni« 
fhen Armee kommen ließ, mit deren Hilfe er am 
4. September 1797 mir feinen Verbundenen, den 
Saalinfpectoren, verhaftet und nah dem Tempel ges 
fhaffe wurde. Jetzt machte das Directorium feine 
aufgefundene Korrefpondenz mit den ausgewanderten 
Bourbong (namentiih mit Condé) befannt und ver— 
urtheilte ihn nebit 20 Meitfihuldigen zur Deportation 
nad Sayenne. In Capenne angelangt, transportirte 
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man bie Verwleſenen in die ungefunden Einoͤden von 
Sinamart, wo bald die Mehrzahl an den dort herr— 
fhenden Sumpffieberu flurb, Pichegrn aber mit 7 
Undern nach einem Smonatlichen Aufenthalte fo glüde 
lich war, auf einem. leichten Kabne nach Paramaribo, 
dem Hauptorte der hollaͤndiſchen Niederlaſſung in Sue 
tinam, zu entkommen. Won hier begaben fih die 
Flüntlinge nah England, wo Wichegru den beften 
Empfang erhielt und ihn fowoht die Minifter ale 
die Prinzen der franzöjifhen Königsfamtite Häufig zu 
Rathe zogen. Bekanntlich fchmeichelten fih die Lets 
tern, Bonaparte werde Die Vertriebenen auf den 


Thron zurädfünren; da indeß dieſe Hoffnung fhwand, ' 


fo faßte man den Plan, den eriten Conful aus den 
Wege zu fhaffen, und zu Merfzeugen hlerzu erbot 
ih, auffer Pichegru, befonders der Chef der Chonans 
und Erfinder der Höllenmarichine, Georges Cadoudal. 
Durch den engliſchen Schlffscapitain Wright, im Juan, 
1504, nebft mehren chemaligen Inſurgentenchefs dee 
Vendce an die franzoͤſiſche Küſte gebracht, begaben 
ſich die Verſchworenen verffeldet nah Paris, wo aber, 
nachdem fie Moreau. (f. d.) vergebens in ibren Plan 
bitten zieyen wollen, die Voltzei (unter Fouché) dus 
Geheimuiß entdedte und Georges ploͤtzlich arretirt 
wurde. Eintige Tage gelang ed Pichegru, von Haug 
su Haus irrend, ſich den Augen der Verfolger zu 
entziehen, endlih ward er aber durch einen gewiſſen 
Zeblanc, einen Kaufınann, zu weichem er fib ges 
flüchtet hatte, verratben. In der Naht des 28ſten 
Februar 1804 ward.er in feinem Zimmer durd Gends 
darnen, gefangen und In den Tempel gefeßt. Soſort 
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ward ber Prozeß gegen ihn, Georges und Morcau 
eingeleitet; ehe aber noch die Sache zur Entfiheidung 
kam, fand man ihn eines Morgens erwuürgt im Ges 
fängniffe (den 6. April 1804). Nah Pichegru's Tode, 
und nadhdem von mehren Aerzten gerichtliche Gutache 
ten abgegeben worden wuren, daß er jich erdroffelt ha⸗ 
be, erſchien von Montgalllard ein „Memoird concer- 
nant la trahison de Pichegru dans les annces 5, 4 
et 5° (1795, 1796 und 1797), das über des Generals 
damaliges Benehmen, in Betreff feiner Unterhandiuns 
gen mit der vertriebenen Königsfamilie, vielfache Aufe 
ſchluͤſſe gibt. | 

Pichler (Johann Peter), Profeſſoru. Kupferfiecher, 
geb. zu Bogen 1764, wardeinguter Zeichner durch den 
Unterricht des Malers Joſ. Ant. Cuſſet zu Boßen, flard 
aber (don 1805 an den Folgen f. unordentlichen Lebens 

va ad feines Hanges zum Tranke. Don feinen Biätterg 
werden 64 ale vorzüglich geſchaͤtzt: die nach Gutido Renui, 
Pomp. Battont, Euravayalo, Cignaui, Albano, Gore 
reygio, Ttzian, Dominichino, von Huyfum, Vandyk, 
Rembrand, Menge, Fuͤger, Hetſch u. U. 

Dimler (Karoline von), geb. zu Wien den 7. Sept. 
1769, Tochter dee Hoicaths Kranz von Greiner (ihre 
Mutter, Karoline v. Hieronymus, war ein Liebling m. 
viele Fahre lang Vorlcierin der großen Therella), vers 
heiratete ih 1795 mit dem Regierungsrathe Pichler. 
Der täglihe Umgang mit Alringer, Denis, Moyftaller, 
Ratſchki, machte Karoltnen fhon in früher Jugend mit 
den edelften Erfheinungen der fchönen Literatur ver: 
tsaut. Doc fing fie erit in Ihren fpätern Jahren an, 
als Schriftſtellerin aufzutreten. Jhre „Gleichniſſe““ 
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, waren daß erfte bedeutendere Schrifthen, was von Ihr 
(1799) im Drude erſchien. Seitdem bat fie uns fat _ 
jedes Jahr mir einem Roman oder einer Erzäblung 
befbentt. Ihr „Agathokles“ ward in's Tranzöfifhe, 
Englifhe, Ungariſche und Böhmilche übertragen. Ihre 
„Grafen yon Hohenberg,“ „Ferdinand IL, „die Bee 
lagerung Wiens v. 1635 (3 Bde.), „Frauenwürde,“ die 
„Nebenbuhler“ fanden viel Beifall und verdienen 
ihn durch die edle Ruhe und Wurde ihrer Darſtellung 
u. Dad Unziehende u. Ichrreich Bedeutende ihres Stoffe. 
Pichler oder Pickler (Johann Anton umd Jo— 
hann, Bater und Sohn), beide Steinfehneider, haben- 
fihb durch ihre Geſchicklichkeit in Ihrer Kunft großen 
Muf erworben. Der Vater, geb. 1700 zu Briren im 
Kirol, lieh fih 1743 für immer in Rom nieder, wo er 
1779 ftarb, mit dem Ruhme, der Erfte gewefen zu ſeyn, 
welcher die feit den Tagen bed Alterthumes ganz geſun— 
tene Kunſt des Steinfchneidend wieder zu einer big 
dahln unbekannten Höhe bob. Noch arißern Ruhm 
erwarb fih fein Sohn Johann v.Widler, geb. 175% 
su Neapel, Sein ale .Samee geſchnittener Hercules 
im Kampf mit dem nemeifben Löwen, fein nah Hero's 
Thurm ſchwimmender Leander, fein Achill, der die 
Leiche des Hekror ſchleift, ſind Meifterwerfe, die von 
allen Kennern gefkäast werden, In Rem, wo erlebte, 
ward er dem Kaiſer Joſeph IE. befannt, der ihn zu Tel: 
nem Hofgraveur ernannte und in den Adelftand erhob, 
jedoch vergebens durch vortheilhafte Bedingungen nach 
Wien zu ziehen fuhte. Eben ſo wies er die ihm ges 
machten Anträge, . nah England zu fommen, zurüd, 
Er ftarb In Nom 1791. Auſſer der Kunft des Steine: 


ſchneidens zeichnete ch Pidler, der Sohn, auch noch 
als Paſtellmalet und Kupferſtecher aus. 

Pickelhäring, ſ. Hauswurſt. — 

Pickenick, ein Mahl, wozu jeder Gaſt Speiſen 
und Getränfe mitbringt, die dann gemelnfam gencj: 
fen werden. 

Pico (Joh.), Für von Mirendole und Graf von 
Goncordia, geb. 1465, war eine der fhönjten Bierden 
der Wiſſenſchaften zur Zeit ihres Wiederaufblühens. 
Nachdem er in Bologna feir. feinem 14ten Sabre das 
canoniſche Recht ſtudirt Hatte, zog ihn feine Neigung 
allmätig zur Philoſophie und Naturwilfenihaft. Cr 
verließ Bologna nah 2 Jahren wieder, bereiite ganz 
Italien und Franfreich, hörte dur 7 Sabre überall die 
ausgejeichnetiten Lehrer und ging hierauf nah Nom, 
wo er 1436 900 verfhledene Theſes aus allen Wilfen- 
fhaften und gelehrten Sprachen öffentlich anſchlug und 
ſich zu vertheidigen erbet, die aber Niemand gegen ihn 
anzugreifen wagte, wogegen man aber nicht ermangelte, 
fon mit dem leichtern Mittel der Verketzerung entge— 
genzutreten. Er lebte feitden meift zu Ferrara zurüde 
gezogen den Wiffenfhaften, und war mit großen lite- 
rarifhen Arbeiten befchäftigt, ald er 1494 zu Florenz 
an einem Fleber ſtarb. Seine Werfe, worunter fid 
aus der leßten Periode auch mehre theologifche finden, 
find zu Venedig 1486 gedrudt. 

Pictet (Markus Auguf), Natuzforfher, geboren " 
21752 zu Genf, wo feine Familie zu den älteften und 
angefehenftengehört, ward früh der Schüler und Freund 
des berühmten Seuflure, den er auf mehren Reifen 
begleitete, und deſſen Stelle er als Profeſſor der Phi 
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loſophie (1786) und ſpaͤter als Praͤſident der Akademle 
zur Beförderung der Kuͤnſte erhielt. Bon 1796 an gab 
er in Verbindung mit. feinem Bruder Charle# Pictet 
und dem. Maire von Genf, Maurice, die „Bibliothe- 
que britannique“ heraus, eine Zeitfchrift, die ſich ih⸗ 
red gewählten Inhaltes wegen ſeitdem eineg ununtere 
brochenen Beifalls erfreut; ſeit 1816 aber ihren Nas 
men in deu paffenderen „Bibliotlheque universelle“ 
verändert hat. 1805 ‚unternabn'Pietet eine Reiſe 
nad : Großbritannien, deren. Beſchreibung in der 
„Biblioiheque britannique* erſchien. Außerdem hat 
man von ihm Werfe und. Denffariften uber verfihike 
dene, meift In das Gebiet der. Phyſik, Marhematif u, 
Deforomie einfchlagende "Gegenftände, die ibm die * 
Aufnahme in Die bedeurendften gelehrter Geſellſchaften 
Europa’s verfhafften, Er ftarb zu Genf den 18ten 
April 1825. Sein jüngerer Bruder, der Staaterath 
Charles Picter de Rochemont, ein aefhaßter Agronom 
und Diplematifer, ftarb ‘zn Genf deu 27. December 
1824, in einem. Alter von 70 Jahren. f 

Picus, ein alter Seter oder Watdgoft in Italien, 
Sohn des Saturnug, Vater des Taunus, "wurde wee-. 
‚gen feiner Schönhett von der Zauberin Girce gelleht, 
und da er ihre Neigung nicht erwiederte, in einen 
Specht (pieus), „feine Begleiter in: wilde. Chiere 
verwandelt, J 

Plece (Eran«a), eine Feine, beſonders gedrudte 
Schrift, eine Ftugfchrift; dann auch ein Theaterſtuͤck, 
fleines Schaufpiel. | = 

Diederftal, Poſtament, f. Säule. 

Piemont,- Fuͤrſtenthum in Stallen und Hauptpro- 
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vinz der fardinifhen Staaten, von welchen es die Franz 
sofeu 1793 getrennt und 1502 mit Franfreich vereinigt 
hatten, an die ed aber 1314 zuruͤckſiel, hat mit dem 
fardinifhen Antheile der Herzogthümer Malland und 
Moutferrat auf 566 N. M. 2,522,500 Einwohner. 
Das eigentliche Piemont granzt gegen Oſten an die gee 
nannten Herzogtbümer, gegen Morden an Wallis und 
Savoyen, gegen Weften an Franfreih, und gegen 
Süden an Nizza und Genua. E8 bat feinen Namen 
davon, weil es am Fuße hoher Gebirge Iiegt; die 
penninifhen, graitfhen und cottifhen Alpen mit dem 
Moutrofa, Bernhard, Montblanf, Montcenid und 
Monteviio durdzichen eg; von dem Monteviſo kommt 
der Po, der Hauprfluß des Landes, in welckkn fich 
zu beiden Selten alle übrigen erglefen. Die Mitte 
des Landes, wo nledrige Berge, Hügel, Thäler und 
Ebenen wechſeln, tft am. frudhtbarften. Die Einwohs 
ner, bis auf ungefaͤhr 20,000 Waldenfer fatholifcher 
Religion, find fleißig und erwerbfam; nirgendg wird 
der Seidenbau fo ſtark und gut betrieben, als in 
Piemont. Die Hauptftadt iſt Turin (f. d. und Sars 
dinien). — Unter d. Namen der plemontefifhen 
Revolutlon find die Morfälle des loten Mir) — 
10. April 1821 befanıt. Die ptemoutef. Truppen 
ſuchten, auf die Carbonaria neftüist, eine der fpant- 
fhen aͤhnliche Konftitution zu erzwingen und mach— 
teu Anfangs große Fortihritte, fo daß der König 
Victor Emanuel am 15ten März feine Krone nie» 
derlegte und In Abwefenheit des Thronfolgers, fel- 
nes Vruders Felir, den Prinzen Karl Albert von 
Carignan zum Megenten efnaunte, weldher ſchon am 
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15ten Abends ih mit Vorbehalt der köntglihen Ius 
‚Nimmung zur Annahme Der fpanifhen Gonftirution 
genoͤthigt ſah, Die er mir Beibehaltung der bisheris 
gen @rbfolne Lage Darauf befbwor. Allein die ra— 
fe Sntervention der Oeſterreicher wendete ptößlich 
den Gang der Dinge; fhon am 16ten erklärte Kelir 
Alles für umgiltig, was feit’ der Abdanfung feines 
Druders gefhehen fen, und jtellte den &ouverneur 
von Novara, Grafen Salteri della Torre, an die 
Spike der fönlgliden Truppen, um die Mebellion zu 
unterdruaden; am 25jten legte der Prinz von Carig— 
nan die Negentichaft nieder, dag vereinigte öſtrei— 
chiſch-⸗ſardiniſche Heer ſchlug am Steun April die Ju 
furzerten bei Wovara und am 1loten 309 "General 
della Torre fiegreih in Turin ein, nachdem fich die 
bier von dem Regenten am 16ten März gebildete 
oberfie Junta bereits Tags zuvor aufgelöft hatte, 
Die Desterreicher befeßten nun die wichtigſten Cita— 
dellen des Landes, und Piemont blieb mehre Jahre 
ven einem dfterreihlihen Heere (Anfangs 12,000, 
fpäter 5000 Mann) occupirt, dad auf Koften:des Lans 
des unterhalten wurde und erfi am 31. Detober 1825 
daffelbe volllommen räumte. Aber die Ruhe war 
wieder bergeftellt und Die abfolute Gewalt felt dem 
1oten April 1820 neu begründet. Da Victor Ema— 
nuel auf feiner Abdankung bebarrte, fo bielt der 
neue König Felix, uahdem die Hauptraͤdelsfuͤhrer 
beitraft und den Andern Amneſtie ertheilt, zugleich 
aber gefhärfte Verbote gegen geheime Gefellihaften 
erlaffen worden waren, am 17ten Detober 1821 ſei⸗ 
nen Einzug in Turin. 
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Pierer Goh. Friedr.), Dr. der Medizin, geb. zu 
Altenburg den 22. Januar 1767, erhielt 1792 hier 
das Landphyſikat und erlangte bald eine verbreitete 
Praxis, der er ſich jedoch von 1794 an feiner ge— 
ſchwaͤchten Geſundheit wegen greßentheils entzog. 1798 


erhielt durch ihn die „Mediciniſche Natlonalzeitung . 


für Deutſchland“ Ihr Entſtehen, die, bis 1800 fort- 
gefest, den an ihre Stelle getretenen „Allgem. mes 
dieinifhen ‚Annalen des 19ten Jahrhunderts” zur 
Einleitung dienfe. 1799 bradte er die Michter’fche 
Druckerei an fih und bezrüumdere 1801 ein buchbänd: 
lerifhes Etabliſſement unter der Firma: „Literari— 
ſches Comptoir.“ - 1506 unternahm er eine vollftän- 
Dige Ausgabe der Hippofratifhen Werte (5 Bde.) 
nah der Foes'ſchen tateinifhen Ueberſetzung, mit 
prolegomenen,» Iiterarifhenn Apparate, Regiſter ıc. 
1814 erhielt er, gegen Refiguatton auf das Landphy— 
fifat, unter dem Wrädlcate eines herzogl. fächfifhen 


Hofraths, das erledigte Stadt: und Amtsphyſikat 


und gab feit 1316 das fchon früher vorbereitete „„Ulls 
gemeine mediciniſche Realwoͤrterbuch,“ vom Eritifch- 
hiftorifhen Standpuncte aus von ihm und erbete: 


„nen Mitarbeitern verfaßt (1. Abtheil.: „Anatomiſch- 
phyſiologiſches Wörterbuch,’ -8 Bde.), heraus. 1816 


trat er fein buchhaͤndleriſches Gefhäft an ben ver— 
fiorbenen Buchhandler Brockhaus ab, der e8 mit dem 
feinigen verfhmolz, und in deffen Verlage ſeitdem 


: daß „Mediciniſche Realwoͤrterbuch“ und die „Medi— 


eintfchen Annalen’ erfchlenen. In der leßten Seit 

bat er an dem von feinem Sohne Auguft Pierer, 

der feit 1321 fein Drudereigefhäft leitet, nad: ela 
Conv. Lex. XIX. d. PR 6 


n” 


— 82 — — 

nem erweiterten Plane zur Redaction übernommes 
nen, vorher Binzer'ſchen „Encyklopaͤdiſchem Wörter: 
buch,“ das in dem von demfelben etablirten Litera⸗ 
tur - Gomptoir zu Altenburg, das auch das „„Mediskz 
nifhe Realwoͤrterbuch““ In eigenen Verlag übernoms 
men bat, bie zum 13ten Bde. (Buchft. Mr, 1829) 
erfhienen iſt, Antheil genommen. 

Pierinnen, Pieriden, f. Mufen. 

Pierrot, eine komiſche Masſske auf dem franzöft= 
fhen Theater, die aus dem SHarlefin und Polichinell 
zuſammengeſetzt, und wie dieſer gekleidet, wie jener 
launfg und witzig iſt. Bet den Italienern iſt er der 
einfältige Diener. 

Pieriften war urfprünglih ein Spottname, 
-welhen die Anhänger Spener’s (f. d.), der zuerik 
darauf gedrungen hatte, die dur die Polemik er» 
ftarrte Dogmatik durh Verbindung mit der Aſcetik 
wieder zu beleben, ſeit 1689 von den alten Ortho— 
doren erbieften; jet bezeichnet man Damit überhaupt 
Froͤmmler und Solche, die in einem Eopfhängerifchen 
Weſen, beftändigem Beten und Kirhengehen Das 
wahre Chriſtenthum fuchen. 

Yietola, Städthen, 2 Meilen von Mantua, gilt 
in der Sage der Gegend für den Geburtsort Vir— 
gil’s, den Silius Italicus Andes nennt. Diele 
Meinung war der Grund, weshalb alles nur einiger- 
maßen Bemerkliche dort mit dem Namen bes Dich 
‘ terd verherriicet wurde. Die Sranzofen hatten im 
Pietola aus Achtung vor dem Andenken Virgil's ei— 
nen oͤffeütllchen Garten angelegt, im welchem des 
Dichters Standbild errichtet werden ſollte, aber 
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die zweite Belagerung Mantua's zerftörte ben kaum 
begonnenen Anfang. 

Pigafetta (Antonio), der Gefährte Magellan’s 
(f. d.) und Beſchreiber von deſſen Entdeckungsreiſe, 
ftammte von einer angefehenen Familie Toscana’s 
ab und wurde gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
zu Vicenza geboren. Als Magellan, nebft 55 der 
Seinen, in dem unglüdlihen Treffen beit Zahu auf den 
philippinifchen Infeln dag Leben verlor, ftand Piyafetta 
Ihm treu zur Seite und ward fehwer verwundet. Rad 
manchen Faͤhrlichkeiten Iangte er endlich den 8. Sept. 
1522 mit 17 Begleitern wieder in Sevilla an, wo dag 
Schiff, welches die fühnen Männer getragen hatte, 
im Triumphe auf den Strand gezogen und ale ein Denk— 
mal jener merkwürdigen Neife aufbewahrt wurde, die 
zuerſt unumftößlich die Kugelgeftalt der Erde bewies. 
Seine Neifebefhreibung, in welcher die in f. Kaifer 
Kurl V. übergebenen Tagebuche enthaltenen Data wei: 
ter ausgeführt find, tft wahrſcheinlich von ihm erft nach 
1523 verfaßt, ald um welche Zeit er zum Sohannitter- 
Ritter ernannt wurde. Spaͤter wurde er Ordencom— 
mandeur zu Noviſa. Ueber das Jahr und den Ort ſei— 
ned Todes fhweisen die damaligen Gefcichtfchreiber 
Italiens, doch fft wahrſcheinlich, daß er fein Leben in 
feinem DVaterlande befbloß. Uebrigens war fein oben 
erwähntes Werf lange Zeit nur theilweife der Nachwelt 
befaunt. Sn neuerer Zeit hat jedoh der Abbe Amo— 
retti in der ambroſianiſchen Biblforhet in Mailand eine 
vollftändige Abſchrift von Pigafetta’s Werk entdecdr, 
die von ihm ſowohl In gutem Stallenifh als auch in 
jranzöjifher Sprache herauegegeben worden tft, 
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igalle (Jean Baptiſte), Bildhauer, geboren zu 
Paris 1714, ſtudirte unter Lemoine und Lemayne und 
arbeitete dann 3 Jahre lang in Italien nach der Antike in 
Demirellief; bet feiner Ruͤckkehr fand er zu Lyon Arbeit, 
Fam hernach nach Parts zuruͤck und trot 1744 In die 
Maler: und Bildhauer: Alademie. 1756 erhielt er 
den Auftrag, das Grabmal des Marfhalld von Sad: 
fen auszuführen. Diefes Werf ftellt ihn unter die er⸗ 
ften Meifter Zranfreichs und ward die Urfade, daß 
2 auch das Denkmal Übertragen wurde, welches die 
tadt Rheims 1765 Ludwig XV. errichten lich. Der 
Koͤnig ernannte den Künftler zum Eöntglihen DBild- 
bauer und verlieh ihm den St. Weihaelsorden. Bes 
fonders ſchmeichelhaft war es ihm, daß Bouchardon 
ihm die Vollendung feiner berühmten Reiterſtatue auf 
dem Platze Yudwige XV. übergab. 1750 arbeitete er 
au dem großen Denfmale für den Grafen Harcourt. 
Seine lehte Arbeit war ein Mädchen, das fih einen 
Dorn aus dem Fuße zieht. Er ftarbı735 als Rector 
und Kunzler der Akademie, 

PigauiteLebrun, Inſpector ber franzoͤſtſchen 
Siälinen, iſt ein fruchtbarer Nomanenfchriftfteller. Die 
Sammlung feiner Werke bilder gegen 40 Bände. 
Befondere Theilnapme erfuhren: „Jos barons de 
Felsheim; „L'onfant du carnaval“ und „Angelique 
et Jeanneton.* Auch als bramatifher Schriftfteller 
erwarb fih Pigauft » Lebrun einigen Ruf dur Kleine 
Suftfpiele, worunter fih auszeichnet „Les rivaux d'oux- 
memas.“ 1824 erfhienen au die erften Bande f. 
„NHistoire de France, abregöe, eritique et philose- 
phique, à l’usage des gens du munde“ (6 Bde. ). 
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Pigmente ober Färbeftoffe heißen ade zum 
Färben, Malen oder Anftreichen brauchbaren Materiale, 
Blaue Farben geben Indigo, Wald, Campecheholz, 
Derlinerblau; rothe: Cochenille, Krapp, Brafilienholz, 
Saflor; gelbe: Wan, Gelbholz, Quercitronrinde, 
Scharte, Fuͤſetholz; ſchwarz farben: Galläpfel, Knops 
pern, Shmad, Campecheholz mit Gifenvitriol. Die 
übrigen Karben find aus den genannten zufammengefepr, 

Vignoration, Verpfandung, f. Pfand. 

Pilafter heißt in der Baukunſt ein vierediger Pfei— 
ler, welcher nach der Eäulcnordnung, zu welcher er ge— 


hört, Verbältuiffe und Werzierungen erhält; darin 


eben unterſcheidet er fi von dem gemeinen Pfeiler. 

Dilatre de Rozier (Jean Francois), ein beſon— 
ders durch die Art feines Todes berühmt gewordener 
Phyſiker, geb. 1756 zu Metz, ward als Profeilor dex 
Chemie in Rheims angeftellt, von wo er als Aufſeher 
der Waturalienfammlung von Monfieur (Zudwig XVIL.) 
nah Paris fam. Hier erricktete er 1781 en Muicum 
für Erperimental: Pınfit und Chemie und war ver Erfte, 
dee am 21. Octob. 1753 zum allgemeinen Erftaunen 
bei dem Schloſſe Muette (unweit Paris) In einer foge- 
nannten Montgoifiere, begteltet von dem Marquls 
d'Arlande, In die Luft flieg. Dieter erfie gluͤckliche 
Verſuch begeifterte ihn zu mehren, und zuletzt fahre ex 
den Plan, auf diefelbe Art nach England überzujeßen. 
Er unternahm die Fahrt zu Boulogne den! 15ten 
Juni 1755 mit dem Phyſiker Romain. Allein bet 
der Füllung war nach einer verkehrten Methode zu 
Werke gegangen worden; kaum hatte daher der Vals 


Ion eine Höhe von 2— 38000 Toiſen erreicht, fo ent⸗ 
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zündete er fih, und nad) einer halben Stunde ſtuͤrz⸗ 
ten die beiden Unglüdlihen In der Nahe des Chur: 
mes von Groy zur Erde. Pilatre de Rozler war ſo— 
gleich tobt, Romain verfchted nah wenigen Minuten, 

Pilatus (Pontius), römifher Statthalter über 
Sudaa zur Zeit der Verurtheilung Jeſu, ließ fid bes 
Fanntlich durch Klagen und Drohungen verführen, 
diefen, ungeachtet er feine Unfhuld erkannt. hatte, 
feinen Feinden gu opfern. Seiner vielen Gelberpref- 
fungen wegen wurde er endlich abgefeht und wird 
überhaupt vor den Profanferibenten fo wenig, als 
von den bibliſchen Schriftftellern gelobt. 

Pilinig, ein koͤnigl. ſaͤchſ. Luſtſchloß und Kams 
mergut, am rechten Eibufer, 2 Stunden füdlich von 
‚Dresden, in einer fehr fhönen Gegend. In der 
Ebene liegt dad Dorf Pillnis. Aus einer prächtigen 
vierfahen Kaftanfen: und Lindenallee, welche eine 
Maillebahn einſchließt, nähert man fi dem Schloffe. 
Seit 1788 erbielt dad Ganze eine ſchönere Geſtalt; 
doch gibt der verfchledenartige Styl der Gebäude, 
die Vermiſchung chinefifher, japanifcher und italieni- 
fher Bauart demfelden ein -auffallendesg Anſehen. 
Vier einzeln, fiehende Pavillons von plrnalſchem 
Sandftein bilden die Flügel eines großen Quadrats, 
welches nad Abend der Fünigl. Garten, nah Mors 
gen die alten Schloßgebäude einfchließen. Zwiſchen 
den füdlihen Pavillons fteht dag Waflerpalais, zwi⸗ 
ſchen den nördlichen das Bergpalais. Im neuen Paz 
lais wohnt die Föniglihe Familie. Das alte Schloß 
brannte 1818 ab und ward durch ein (höneres Ges 
bäude erſetzt, das einen großen Speiſeſaal hat, der 
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mit fhönen Frescogemaͤlden verziert fi. Der Gate 
ten, nördlich hinter dem Bergpalais, ift in einem 
einfachen Gefhmade angelegt. Ein Pavillon enthalt 
- ein lehrreiches Sumenfabinet, nebft einer koſtbaren 
Sanımlung ſcoͤn gemalter Pflanzen und Schmeiter- 
linge. Auſſerdem find hier 4 Gewädshäufer und 
ein Drangeriehaus. Die an fich ſchon relzenden Um— 
gebungen von Pillnts hat der letztverſtorbene König 
dur mehre Anlagen verfhönert. — In Pillniß 
wurde eine denswürdige KFürftenverfammlung, vom 
25ſten — 27ſten Auguſt 1791, zunaͤchſt wegen ber 
voln. Uugelegenheiten, gehalten, Kaiſer Leopold IL, 
der König von Preußen, Frledrich Wilhelm II. und 
der Graf von Artold unterredeten fidy hier über die 
gegen die franzöfifbe evolution zu ergreifenden 
Maßregeln. Kein Offenſivbündniß gegen Frankreich 
war der Zweck dieſer pillnitzer Convention; 
man beſchloͤß jedoch gemeinſchaftlich, jedem Angriffe 
von Seiten Frankreichs und der Revolutlon entge— 
genzumirfen. Uebrigens entfeffelte diefe Sonvention, 
welche die Franzofen als den Grund der Koaliticn 
Europas gegen Frankreich betrachteten, zuerft ale 
Leidenſchaften In Sranfreid) gegen dad Ausland, 

Yilorp, der Pranger der Engländer. Kopf und 
Haͤnde des Verurtheitten werden dergeftalt eingezwängt, 
daß ae freie Bewegung unmöglich if. Merkwürdig 
bei dleſer Strafe iſt die unbefhränfte Freiheit, mit 
welcher der Poͤbel dahet felne Gefinnung äußern darf. 
Iſt der zur Schau Ausgeftellte dem Pöbel verhaßt, 
fo-ift er nicht nur in Gefahr, -feine Geſundheit, ſon— 
Lern feibft fein Leben einzubüßen. Iſt ihm dagegen 
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dad Volk gewogen, fo wird die Strafe: zu einem 
Triumphe für ihr. Durch ein Geſetz von 1316 iſt 
diefe Strafe in allen Zälfen, nur den Meineid ausge— 
nommen, abgefhafft. (Vrgl. Schandpfahl.) 

Pilot, der Lotfe oder Schiffswegweifer, auch der 
Steuermann. 

Pilſen, böhmifhe Feflung mit 7500 Einw. 

Pilze, f. Schwaͤmme. 

Pinakothet, eine Gemalbefammiung. Inter 
dDiefem Namen ward ein Practgebäude in München 
am 7. April 1826, dem Geburtstage Mafael’d, ges 
gründet, um die beften Gemälde aus den Gallerien 
von München, Schleifbeim, Augsburg, Nürnberg, 
Bamberg rc. darin aufzuſtellen, umd reift nun bereits- 
feiner Vollendung entgegen. (S. lg. Belt. 1852. 
Yuferord. Belt. v. 14. Januar.) 

Pindar, einer der fräftigften und erbabenften grie= 
chiſchen Dichter, befana die Sieger in den, Öffentlichen 
Mettlämpfen der Griehen, und ſeine Gefänge gehoͤ— 
ren zudem Schönften, was ung aug dein Alterthume 
übrig geblieben ift. Orwohl die Zeit auch viele dieſer 
Gefänge vernichtet hat, fo find doch noch 45 Oden 
oder Siegeshymnen übrig geblieben, und zwar, da der 
öffentlichen feierlichen MBerttänipfe bei den Hellenen 4 
waren — die olympiſchen, pythiſchen, nenmeiſchen u. iſth⸗ 
miſchen — und der Dichter bei allen feine Lyra ertönen 
ließ, 14 auf, olympiſche Sieger, 12 auf ppthiſche, 11 
auf nemeiſche und 8 auf iſthmiſche. Ste find ſaͤmmt- 
lich Im doriſchen Dialekte gefungen. Bon den Ausga— 
ben des: Pindar verdienen mit Auszeichnung genannt 
zu werden!die von Welt und Welfter (Oxford 1697, 
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Fol.), von Heyne (neueſte Lpz. 1817, 5 Bde.) und" 
von Boͤckh (Rpz. 1811 fg., 3 Bde. 4.). Bon Gedife 
baben wir die olympiſchen und pythiſchen Dden in Proſa 
verdeutſcht; die olympifhen von Gurlitt und von Bo> 
the. Saͤmmtliche Oden bat Faͤhſe überfegt mit einem 
kraumchbaren Sommentar (Penig 1804, 2 Bde.). Die 
neueſte Ueberſetzung ift von Thierſch (Seipz. 1519, 2 
Bde). — Pindar wurde in VBöotlen geb., In oder nahe 
bei Theben, nnd zwar in der 65ſten Olympiade, unge⸗ 
fähr 520 Jahre v. Chr. Sein Vater war ein Flötene 
fplefer, und er ſelbſt foll Die Lyra melfterbaft geipielt 
haben. Frübzeitig wurde er zur Muſik und Toelie ge— 
bitdef, und die Ausbiidung feines Dichtergellies ver— 
dankte er vorzüylih der ſchͤnen Korinna, die felbit 
eine ausgezeichnete Dichtetin war und mehr ale ein 
Sal im poetifben Wettfampfe mit ihren Freunde 
den ‚Preis davon getragen haben fol. GSoxft meld 
man wenig von feinem Leben mit Gewißheit, ſelbſt 
fein Toderjahr iſt unbeſtimmt; nah Einigen farb er 
im 65ſten Jahre, nach Andern wurde er SV oder gar 
90 Fahre alt. Sein Rubm war fo groß, daß Nlerame 
der, ungeachtet feiner Erbitterung gegen die Thebes 
ner, bei der Zerftöcrung ihrer Stadt dad Hand, 10 
einft Pindar gewohnt hatte, ehrfurchtsvoll verfhonre, 
Daffeibe hatten die Spartauer gethan, als fie jlegend 

Theben eindrangen. 

Pindarees, dad iſt Freibeuter, nannte man im 
britiſchen Oflindten die berittenen Htäuberherden, 
weiche (felt 1812) nah der Aernte, wenn das Bert 
der Nerbudda fo-feicht geworden war, daß Neiteret 
über ihre Furten feßen Fonnte, In das fruchtbare 
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Gebieteder engliſchen Compagnie vordrangen, ſich jet: 
ſtreuten, Alles verheerten u., was Ihnen anſtand, In 
ihre Gebirge zurüdfchleppten. 1817 beſchloß der britis - 
fhe Generalgouverneur, Marquis Haftings (Lord. 
Moira), die Vernichtung diefer Räuber, deren Macht 
man auf 40,000 fchäßte. Auf allen Puncten anges 
griffen, wurden fie befiegt und zerfireut, in einige 
Feſten Veſatzungen der Compagnie gelegt und Geifeln 
nach Calcutta abgeführt, die andern feſten Pläße der 
Pindareed aber gefihleift, ein fliegendeg Corps Sipoys 
anı Ufer der Nerbudda für immer ftationirt, und eine 
Zahl junger Maunfchaft unter Die Nordarmee von Ben: 
gelen am Fuße des Hlmalaya und im Nepaulthale ein— 
gefhoben. 

Pindemonte (Blovaunt, Marchefe), ein Italien. 
Dichter, geb. 1751 3u Verona. Einer metriihen Ue— 
berfegung von Ovid's „Mitteln wider die KXiebe 
(Bicenza 1791) folgten mehre feiner efnenen Gedichte. 
"Damals verwaltete er das Amt eines Praͤtors der Re— 
publik Venedig. Seine Tragpdien, jest ziemlich vers 
geflfeu, erhielten den Befall der Menge, während Al- 
fier''s Dichtungen gleichgittig aufgenommen wurden. 
Senöthlgt Venedig zu verlaffen, lebte er einige Zeit 
in Paris, wo er die Aufmerkſamkeit von Bonaparte 
erregte und zum Mitgilede des ital. Corps legislauf 
ernaant wurde, Er ftarb 1812. 

Pindemonte (Hippolyt, Nitter), Bruder des Bor 
rigen, geb. zu Verona 1753, hatte ji [hon vom 18. 
Jahre an eine Stelle unter den beffern Dichtern Ita— 
liens erworben. Die „Viaggi“* und „Abaritte* find 
eine Art von Tagebuch, die Betrahtungen des Ver⸗ 
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faſſers waͤhrend ſeiner Reiſen enthaltend. Auch ſchrieb 
er „Pocsie vampestri,“ wo er mit Entzuͤcken von Eng— 
[ande Landfchaften und Sitten fpricht. Den Tod Here 
manng, des Cheruskers, hat er zum Gegenſtande ei— 
nes Trauerſpiels genommen, dad aber nie aufgeführt 
wurde. Zu Pindemonte's beiten Werken geboren feine 
Ivrifhen Gedichte, vorzugiich die Epiſteln und Sermo— 
nen, niehre leberfeßungen aus Birgit, Dvld und Ca— 
tull, „La Fata Morgana," „Elogia di Gessner“ und 
„1! colpo di martello.c" Zwei Dden und die Uedber— 
fegung der „Odyſſee“ in Jamben find feine neueften 
Erzeuaniſſe. S- „Le prose e pocsie campestri d'Ip-- 
polite Pindemonte e le canzoni pastorali di Girol. 
Pompei“ (Malland 1327). Pindemonte lebte zu Ve— 
nedig als Mitglied des ital. Inſtituts und verfchledes, 
ner gelchrten Gefellichaften und flarb zu Verona den 
.18. November 1828. 

Pindus, eine Vergkette in Griechenland, zwifchen 
Theffatien, Mucedonten, Epirus und Xetollen. Gie 
war, wie ber Helifon und Parnaß, ein Sitz des 
Apollo und der Mufen. Jetzt heißt der Berg Mezzovo. 

Pinel (Philipp), Mitglied des Jnſtituts und der 
Ehreufegion, einer der einflußreichſten Gelchrtes 
Sranfreiche für PBinclatrie, geb. am 11. April 1745 zu 
&t.-Undre bei Zavour fur Tarndepart., wurde 1791 
dDirigfrender Arzt an der Irrenanſtalt Vicoͤtre und. 
1795 an der GSatpetriere. Die raue und graufame 
Beyandlung der Irren, wie ſie damals faft überall noch 
Sitte war, die Ketten und ungefunden Kerker derfels 
ben erfüllten ipn mit Abſcheu; er führte eine menſch— 
liche Behandlung ein, verband Strenge mit Schonung 
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und war der Erfte, welcher bie pſychiſche Behandlung 
der Irren (In feinem Werfe: „Sur lralienation men- 
talc,“* Paris 1791, neue Aufl. 1809) mit Beſtimmt⸗ 
beir ausſprach, fo wie er zu den Erjten gebört, die eine 
zweckmaͤßize Nuffiht und Polizet in den Srrenhäus 
fern zur Pflicht machten und, fo weir es möglich war, 
wirkiich aufführten. Gelue „Nosographie philoso- 
ybhique,‘ die im J. VI. den Preis erhlelt (Paris 1798, 
6. Aufl. 18185), machte Epoche in der franz. Medicin. 
Unter feinen Schriften nennen wirnod feinen „Dis- 
cours sur la necessit@ de rappeler l’enseignemont 
de la medeeine aux principes de Fobservation“ (Pas 
eis im J. XIV.) Auch ale Menfch ftand dieſer bes 
ruͤhmte Arzt in allgemeiner Achtung. Stets wohltüde 
tig, bat er Feine Reichthuͤmer gefammelt. Er ftarb 
zu Paris den 25, October 1826, 81 Jahre alt. 

Pingre (Alexander Gut), Kanonifus reg. der Cou⸗ 
gregatlon und Bibliothekar von St.Genodefa, Aftros 
son und Beograph der Martne uud Mitglied der 
Afademte der Wiſſenſchaften in Parir, mard bier deu 
4. Sept. 1711 geb. Geine Ordensbrüder ließen ihm 
13751 zu Paris eine Sternwarte hauen und auerüften, 
wo er 40 “Fahre lang fehre Beobachtungen fortſetzte u. 
1754 — 57 die erften aflrensmifhen Sciffercalender 
beraurgab, von welchen die befonderg unter Yalande fo 
berühmt gewordenen „Connaissanees des tems“ wur 
als Fortſehang zu betrachten find. 1756 warb er wirfe 
liches Mitglied der Afademie, und jeder Dan» Ihrer 
Denkſchriften enchält Abhandlungen von Ihm. Er 
farb den 1. Mal 1796 mit Hinterlaffung eines Menge 
ber wichtigften aſtronomiſchen Werke. 
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Yinienfaum, aub Zirbelbaum, mtäft im 
füdlihen Europa und gleiht der gemeinen Fichte, nur 
daß feine Nadeln 5 — 6 Zoll lang find. Seine Zapfen 
enthalten 15 — 20 Nüffe, deren Kerne unter dem Na— 
men der Pirten- oder Zirbelnäffe In den Apotheken 
gebraucht werden. Ahr Geſchmack gleicht dem der fix 
fen Mandein. - Sie ‚find ſehr oͤlreich. 

Pinte, ein Map zu Flüßigkeiten, von verſchiede⸗ 
nem Umfang. 

Yinturichto (Leonardo), ein berühmter Maker 
der, roͤmiſchen Schule. Er führte gewöhnlich Eonipof- 
tionen von Pier. Perugino und Rafael aus und befam 
dafiir den.dritten Thetl des Honorare. Er ſtarb 4515. 
In Rom und in Siena find mehre Werfe von ibm; 
ſ. beites Werk aber befindet fih Indem Dome zu Soſpello. 

Piombino, Fürftentyum, mit der feften Stadt gl. 
N. (von 4000 Einw.), Legt in dem toscanifhen Gebiete 
Siena am Sanal Plombino, der ed von der InfelEiba - 
¶. d.) trennt, deren größerer iCheil zu. dieſem Fürfen: 
tyume gehört. Die Wiener Congreßacte gab ed dem 
‚Haufe, Buoncompagnie-Ludoviſt, den es Frankreich 
‚eitzogen u. Napoleon ſelner Schweſter Sliſe Bacckochit 
‚gegeben hatte, ſammt dem von ihm Sefeffenen Anthelfe 
von Elba zuruͤck, allein unter Lehns- und Landeshoh— 
heit von Toscana. Doch follte der Großherzog den 
Fuͤrſten für den Verluſt ſ. Hohheitsrechte entſchaͤdigen. 

Piombo (Sebattiano dei), ein berühmter Mäler, 
ged. zu Menedig 1485. Sein eigentliger Name wur 
Luciani und. Portkattmalerei der Zweig, den er vox 
zuͤglich aus bildete Der Auf, den er fi bald da— 
durch erwarb, perihaffte Ähm Gelegenheit, nach Mom 
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zu kommen, wo Michel Angelo ihn, als Nafael fein 
berühmtes Gemaͤlde der Himmelfahrt gemalt hatte, 
tewog, durch eine Auferfiehung des Lazarus jenen 
wo möglih zu überbieten, Dieſes Wert wird für 
fein größtes angefehen und erhielt allgemeinen Bei— 
fall. Sein Märtyrertod der heiligen Agatha wurde 
ebenfalls zu den Werften der erften Meifter gezaͤhlt. 
Sein Pietro Aretino und Papſt Glemeng VII. waren 
von bemunderungswürdiger Aehnlichkeit und dem, vol: 
lendetftien Golorit, Vornehmlich ward er von dem 
genannten Papſte begünſtigt, der Ibm dag Amt ef: 
nes päpitlichen Siegelbewahrers übertrug. Seitdem 
entſagte er der Malerkunſt fat ganz und ftarb 1547. 
Yionnlers heißen die in ein befonderes Corps 
geiammelten Mannfchaften, welden die Audbefferung 
von Wegen u. die hlerher gehörigen Arbeiten obliegen. 
Pipe, ein urſpruͤnglich fpanifhes Wein- oder Del: 
maß, das gewöhnlich 5 Einer oder 500 Maß enthält. 
Pipin, der Name zweier großen Beherrfder deg 
"alten Frankreichs zu den Zeiten der legten Regenten 
aus dem meroningifhen Stamme. 1) Pipin v. Her: 
ſtall, der nach ddem Tode Dagoberts II. unter dem 
Titel eines Major Domus unumfchränkt herrſchte, 
ſtarb nach vielen glüdlich geführten Kriegen 714 und 
binterticeh feinem natürlihen Sohne, dem tapfern 
Karl Martell, die namlihe furchtbare Würde, welcher 
Das ganze Reich der Kranken het feinen Tode (741) 
unter feine beiden Söhne theilte. Der dltere, Karl: 
mann, überließ feine Länder feinem Bruder, 2) Pi- 
pindemKurzen oder Kleinen, welcher nun unter d. 
Namen eines Königs ganz Frankreich befaß und nur bis 
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752 noch einen Scheintönig, Childerich FIT., ben leh⸗ 
sen Merovinger, neben fi duldete. Diefer Pipin, 
Karl d. Gr. Vater, befiegte nicht nur die Bayern 
“und gab ihnen einen Herzog, fondern unterwarf fid) 
auch in der Lombardei den größten Thell des Er: 
‚arhatd und vergrößerte fein Reich aufferordentlich. 
Er farb 768 und Karl der Große folgte iym in 
der Regierung. 

Plquant (franz.), ftehend, heftig refzend. 

Piquet, eine Abrheilung von 50 Mann zur Bes 
robachtung des Feindes, dann uͤberhaupt jeder kleine 
Soldatentrupp mit einer beſondern Beſtimmung. 
Ferner heißt auch fo ein bekanntes deutſches Kartenſpiel. 

Piräus, ſ. Attika. 

Pirat (griech.), ein Seeraͤuber, Corſar. 

Pirithoug, ein Sohn des Jupiter und der Dia 
(der Gemahlin des Ixion), König der Lapithen (f. d.) 
und vertrauter Freund des Thefeug, vereinigte ſich 
mit ihn zum Raube der fpartanifhen Helena. Als 
fie diefelbe nad) Athen entführt hatten, looften fie um 
ihren Beſitz, und da fie dem Theſeus zu Theil wurde, 
verlangte Pirithous von dieſem, er folle ihm des Pinto 
Gemahlin, Proſerpina, entführen helfen. In diejer 
Abſicht ſtiegen Beide in die Unterwelt hinab, ale fie 
fi) aber hingefeßt hatten, um auszuruhen, vermochten 
fie nicht wieder aufzuftehen. Theſeus wurde nachher 
von Herkules befreit, Pirithous aber mußte in der 
Unterwelt zuruͤckbleiben. 

Pirkheimer (Willibald), oder Pirfhatmer, ein 
berühmter nürnbergifher Rathsherr, war 1470 zu Eich 
ftädt geboren. Als er, den Ritterdienſt zu erlernen, 
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in bie Dienſte des Biſchofs von Eichſtaͤdt getreten war, 
der, als einer der Anficher des ſchwaäbiſchen Bundes, 
unaufhoͤrlich von rauberifchen Nachbarn befehdet wurde, 
‚veriebte er 2 Jahre in ftetem Kriegsdienfte und ſtu— 
.dirte bierauf 7 Jahre zu Padua und zu Pifa die Rechts— 
wiſſenſchaften; aber auch alfe übrigen Gegenftände der 
Kunſt uud Wiffenfchaften, die fih Ihn dDarboten, wur—⸗ 
den von ibm beglerig ergriffen und durchdrungen, bes 
fonderg die alten Sprachen, SCheologle, Medicin, Wine 
thematik, Aftronomie, auch Mufit, Nach feiner Ruͤch 
funft verhetrathete er fih und nahm die Anwartſchaft 
auf cine Scenatorftelle in Nürnberg ar. Daer mit 
einer gründlichen Kenntniß der Rechte feine Siteen 
und eine firgende Beredtfamfelt verband, fo wurde er 
zu verfchiedenen Geſandtſchaften auf Meichstage und 
an Fürften gebraucht; baldıaber zog er ſich von den 
Geſchaͤften möglihftzuräd und widmete feine Muße den 
Wiſſeuſchaften und feinen Freunden, zu welden dfe 
treflihften Männer feiner Zeit gehörten, u. A. Celtes 
“amd A. Dürer. Er gab der nürnbergifhen Typographie 
den hoben Auffchwung und beförderte mit Eifer dts 
Meforniation. Unter feinen Schriften (Opera ed. NE. 
Goldast Frankf. 1610, Fol.) find befonders feine 
Briefe an die gelehrteften feiner Beltgenoffen bemer— 
fenswerth und lehrreich. Er ftarb 1530. 

Pirmafenz, huͤbſche Stadt im bayeriſchen Rhein⸗ 
freife, mit 5000 Einw., befannt durch die Schlacht 
von 1795, wo Preußen und Sacfen fih durch Ta— 
pferfeit augzeichneten. 

Pirna, koͤnigl. ſaͤchſiſche Stadt Im meißner Krekfe 
und an der Elbe, mit 5300 ſehr gewerbfleißigen Eine 


t 


— 107 — : 
wohnern; In der Nahe das Bergſchloß Sonnenitefn 
mit einer ausgezeichneten Srren = Anftatt und Ge— 
fundbrunnen. 

Piron (Alerts), geb. zu Diion 1589, trat In Paris 
ald Secretair in die Dienite des Herrn von Bellisle, 
naher in die eines Finanzpaͤchters. Verſchiedene 
Stüde, die er für den „Speetacle de la foire“ ſchrieb, 
gründeten zuerjt feinen Jiuf;, die „Metromanıe“ aber 
erbod ihn in den erften Rang der franzoͤſiſchen Luſtſpiel— 
dichter des 1Ster Jahrhunderts. Diefes an neuen Zuͤ— 
gen, Witz und. Laune reide Stuͤck fteht no jest in An— 
eben. Allgemein befannt find von Ihm eine Menge 
wißtger Einfälle und Antworten, wie denn Voltaire ihn 
vielleicht unter allen feinen Gegnern am meiften fuͤrch— 
tete. Er jtarb 1775. Seine fanımtlihen Werke (7. 
Bde, und 9 Bde. in 12, 1776) enthalten Tragoͤ— 
dien (nuter denen „Gaſtav Wafa’ am meiſten ge= 
Ihäst wird). Komödien, Dden, Epifteln, Epigramme 
u. Erzählungen in Werfen, die fih durch einen freien, 
luſtigen Ton auszelchnen. 

Pirouerte, ein kleiner Kreiſel; In der Tanzkunſt 
das fhnefle Umdrehen auf Einem Fuße, der Krels— 
Ihwung oder Drebfhwuny; in der Meitfunft die fchnels 
le, aber febr enge Werfung des Pferdes, fo daß es 
mit dem Kopfe auf derſelben Stelle fleht, wo es zu— 
vor mit dem Schweife war. — Plirouettiren, 
Freifein, im Kreiſe Drehen. 

Piſa, eine der aͤlteſten und fchönften Italtenifchen : 
Städte im Großherzoythume Toscana, ungefähr 2%. 
ital.) Meiten vom Einfluffe des Arno in die See, mit 
nur mehr 20,000 Einw. Der Aruo theilt den Drt In 
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2 faft gleihe Hälften, welche durch 3 Bruͤcken In Ver⸗ 
bindung ſtehen. Die berriihften Gebäude ſchmuͤcken 
die beiden großen Kald. Ferner Ift der Dom, im 
ılten Jahrhunderte von einem griehifhen Architek— 
ten erbaut, reih an Sehensdwürdigfeiten. Hinter 
diefem ſteht der berühmte bangende Slodenthurm, 
deffen Abweichung vom Perpendikel beinahe 13 Fuß 
beträgt. Er ift rund, ganz von Marmor, beftebe 
aus acht Neihen Säulen über einander und iſt 168 
Fuß bob. Dem Dome gegenüber liegt das gleich 
alte, runde, mit fbönen Säulen geſchmuͤckte Battiſte— 
rio, oder die Täufersfirhe. Swlihen beiden breitet 
fih das Campo fanto aus, ein alter Kirchhof, defen 
Erde die Pilaner aus Serufalem geholt, eingefaßt 
von gothiſchen Hallen, deren Wande mit Frescoge- 
mälden von der Hand der älteften u. beruͤhmteſten Mei— 
tter gefhmüdt find. Unter den übrigen Kirchen vers 
dienen Erwähnung die Kirche Madonna della Spine- 
und.die im neuern Styl erbaute Kirche S.:Stefano. 
Noch zeichnen fih mehre Palaͤſte und die Loggia de‘. 
Mercanti aus. Die Untverfität iſt alt und bat zu 
‚allen Zeiten berühmte Lehrer befefen; die Stern: 
warte und der botanifhe Garten unter Saͤvl find: 
im beiten Zuftande. Vier Migiten von der Stadt 
entfernt, am Fuße des Berges S.⸗Gliullano, aud nach 
diefem Berge genannt , liegen die plfanifhen Bäder. 
Auch die 7 Miglten von Piſa enkfernre practige Kar— 
thaufe ift ſehenswerth. Handel und Gewerbe find 
Köchft unbedeutend, die Einwohner aber durch Fein- 
beit und Liebenswürbigfeit im Umgange ausgezeichnet: 
Die Marmorbruͤche in der Nachbarſchaft gehören zu 


den vorzüglichften in Stallen. — Als Republik blühte 
Yin im Mittelatter durch den Fräftigen Freiheits— 
finn und thätigen Handelsgeiſt feiner wadern Buͤr⸗ 
ger auf, Am Kampfe mit den Saracenen eroberte 
fie Sardinien, Corſica, die Balearen und hieß die 
Königin des Meeres, aber, als eifrige Gibellinin 
bem Kalfer treu, ward es in Dintigen Swift mit der 
Suelfin $lorenz verwidelt und unterlag endlich der 
Eiferfuht und dem Haffe der SFlorentiner. Ugolino 
berrfchte jedoch nur kurze Zeit über das feiner Feilen 
beraubte Pifa. Der Muth feiner Bürger hielt eine 
Zeit lang noch das Friegeriihe Pla empor. Die Mee 
publik fchlug mit eigenen Maffen das Heer der Guel— 
fen von ganz Stallen. Aber erfhöpft trat fie end- 
Ib unter Mallands Schub und ward Darauf dem 
Herzoge Galeazzo Visconti verfauft, von deffen Nach— 
folgern Florenz fie einhandelte (1406). Doc nad 
Bsjähriger Unterdrüdung, ald Karl VIII. von $ranf- 
reih Italien Überzug, erhob fih der alte Stolz von 
Pia und kaͤmpfte 15 Sabre um feine Freiheit. Ends 
lich (8. Juni 1509) bezwang der Hunger'die aufs Aeufe 
ferfte gebradte Stadt. Piſa unterwarf fih durch ei— 
nen Vertrag den Florentinern, nachdem es viermaligen 
Angriff vereitelt hatte, und hoͤrte fuͤr immer anf, 
feibfiftändig zu feyn. Auf feinem Ruin erhob fib die 
Macht von Toscana. 

Pifang, Musa, der große (M. paradisiaca), Pare: 
bieefeige, der Eleine (M. sapgentum), Banane, efn 
Dhftbaum der heißen Weittheile, welcher ſchnell 
waͤchſt und einen angenehmen, geſunden Nahrungs⸗ 
ſtoff in reichllchem Maße gewaͤhrt. 
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Piſidten, in der alten Geographie das Land 
der Solimer ober Piſiden In Kleinafien, zwifchen 
Pamphylien, Lyzien, Karlen, Lydien und Großphry: 
.gten, durch den Taurus fehr gebirglg. 
piſiſtratus, ein atbentenfifcher Bürger von ed- 
er Abkunft, erbte von feinem Vater ein großes Ber: 
moͤgen und befaß von Natur viele Talente, . befon- 
-ders die Gabe der Beredtfamfelt. Nachdem er die 
Bemühungen des Solon, die Athenienfer zur Wie- 
dereroberung von Salamig zu bewegen, unterftüßt 
und fodann diefen Gefehgeber auf der: gfüdlichen Un: 
‚ternehmung gegen biefe Inſel begleitet hatte, ftrebte 
er nach der Herrfchaft und ſuchte daher die niedere 
Claſſe der Bürger durch einnehmende Xeutfeligfeit 
‚und ungemeſſene Freigebigfeit zu gewinnen. Eines’ 
Tages erfhlen er nun mit mehren leichten Wunden, 
die er fich Felbft zugefügt hatte, auf dem Marfte u. 
tief feine Mitbürger um Schuß gegen feine Feinde 
an, die ihm nah den Leben frachteten. Man gab 
Ahm zu feinem Schutze eine Leibwache, mit Deren 
Hilfe er fih in Befis der Burg von Athen ſetzte. 
Er entiwaffnete die Menge und war nunmehr Herr 
der Stadt, während Solon, ber .vergebend gewarnt 
hatte, aus feinem dienftbar gewordenen Waterlande 
auswanderte (360 v. Chr.). Indeß war feine Re— 
glerung löblih. Er machte Feinen Verſuch, die 
weiſen Gefeße Solon's abzufchaffen, fondern befta= 
tigte und erhöhte Ihr Anfehen. Aber feine Oberge— 
walt war noch nicht gefihert. Megakles, der an der 
Spise einer feindiich gefinnten Partei ftand, vertrieb 
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ihn 2 Mal aus Athen, deffen er fih aber zum Drits 
tenmale, und zwar ohne DBlutvergießen, bemächtigte. 
Er fubr fort, mit feiner vormaligen Milde zu herr: 
fen; um aber die Volkspartet zu ſchwaͤchen, zwang 
er viele der mäßigen Einwohner, die Stadt zu ver: 
laffen und die umliegenden Gegenden anzubauen, 
welde dadurch mit Kornfeldern und Dlivenpflanzuns 
gen bededt wurden. Dadurh,’ daß er von Jedem 
deu 10ten Shell feines Einkommens und‘ Erwerbs 
foderte, vermehrte er die Staatseinkünfte, weihe er 
auf prachtvolle öffentlihe Gebäude verwendete. Auch 
fuchte er die Bildung der Athentenſer zu befördern. 
Er legte eine oͤffentliche Bibllothet an und die Ges 
fänge Homer's wurden auf feine Weranftaltung ges 
fammelt. Er ftarb 527 v. Chr. und binterlieh als 
Erben feiner Gewalt feine Söhne Hippias und Hip: 
parchus (I. d.), welche fid jedoch nicht darin zu er: 
balten’wußten. ' u: Yu 
Piſo, Zuname der Calpurnkiſchen Famftie in Rom, 
aus der mehre Tribunen, Confuln und tapfere Feld: 
hetrn hervorgingen. a 
Piſtacie, die grüne, hafelnußaͤhnliche, mandel- 
füße Frucht des Piſtackenbaumes (Pistacia vera), der 
bei Linné In die 5te Ordnung der 22jten Siaffe ges 
hört und befondere im Orient einhelmiſch if. 
Piſtocchi (Francesco Antonio), Singiehrer, geb. 
um 1660 zu Bologna, iſt wegen feiner neuen Ges 
faugmethode, welche nachher von Fauftina und Farke 
neilt och vervolllomminet "wurde, als einer der ets 
fen 2ehrmeifter des neuern itallenifchen Geſanges an⸗ 
zuſehen, wobel man. ihm jedoch auch Schuld gibt, 
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durch die haͤufigen kunſtrelchen Paſſagen, die er lehr⸗ 
te, den vatuͤrlichen Geſang verunſtaltet zu baten. 

Piſtoia, toscaniſche Stadt mit 10,000 Einw., 
einem Biſchof, vielen Kirchen und einer verfallenen 
Citadelle. — r EC De 
Piſtole, 1) ein Zeuergewehr, deſſen Namen von 
der Stadt Piftoja in Stalten herruͤhrt, wo die Pl: 
ſtolen erfunden ſeyn ſollen; 2) eine ſpan. und ital. 
Goldmünze, 4 Aß ſchwerer ald ein Louisdor. 
Pitrairn-Infel, im füdlihen ‚Auftralten uns 
ter 250 4° ©. B. und 130° 25. W. L., von Felfen 
umgeben, mit einem Umfange von 5 Seemellen, tft 
merkwürdig durch ‚die Art, wie fie im Sehr. 1791 bes 
völfert wurde, worüber‘ der Artikel „Adams“ {m 
Eonv- Ler. d.n.3. u. L. zu vergleichen iſt. Man vergl. 
auch des Cap. Otto v. Koßebue „;Meife 20. (Wels 
mar 1830.) . | F 

Pitt Gillkiam), brlitiſcher Staatsminiſter, ‚der 2te 
Sohn des Grafen Chatam (f. d.), geb; den 28ſten 
Mai 1759, trat fehr jung in London als Sachwalter 
auf, ward 1781, kaum 21 Jahre alt, ‚Parlamentsmit: 
giied 1752, Kanzler und nach' Entlaffung des, Port: 
land'ſchen Miniſterlums, Ende 1738, erfter Lord der 
Schagfammer, und: behauptete ſich in dieſem Poften 
bis 1801, obglelch er eine furdtbare Dppofition, an 
deren Spipe die erſten. Nedner und Staatsmanner 
ber: Wbigpartei, For, Burke, Shertdan u. U. ftane« 
den, zu befämpfen hatte... Eine Menge Verbefleruns 
gen im Gebiete der Innern Gewalt. wurden durch ihn 
bewirkt. Die: oftindlfde Compagnie wurde der Staats: 
auffiht unterworfen, und fein; Finanzplan if Die 
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Grundlage bes neuern britifhen Finanzſyſtems ges 
blieben. Seine größten Verdienſte ater find die Cor 
lonifation von Nenfüdmwaies feit 1788 und die Pets 
tung feines Waterlanded aus den Gefahren eines 
‚Staatebanfruttd und aus der Kriſis des Kampfes 
mit Franfreih um den Beſitz des Welthandeld. Gm 
dem Doppelfampfe mir der franzöfifch - revolutionat- 
ren Politik und mit dem Fühnen Widerfireben der 
britifhen Whigs und Demofraten rettete er daß 
politiſche Dafeyn der britifhen Macht und die Fort— 
dauer der britifben Gonftitutfon gegen die leiden- 
ſchaftliden Whigs und gegen die mit Frankreich im 
geheimen Wunde fichenden Irlander. Allein er vers 
for darüber feine Popularität. Seit der Convent 
England den Krieg erklärt hatte, bebarrte er auf 
dem Grundfaße, daß mit den jafobinifhen Machtha— 
bern in Franfreih an feinen Frieden zu denfen fey. 
Dafür wurde er von dem Gomvente feierlih für den 
Feind des menſchlichen Geſchlechtes erklärt. Im In— 
nern erlaubten fih felbft Parlamentsglieder gegen 
ihn heftige Aurfälle. Als endiich die Nation den 
Abſchluß eines Friedens mit Franfreih allgemein 
verlangte, legte er den 14. März 1801 feine Etelle 
nieder, und Addington wurde erftier Lord und Kanz- 
ier der Schapfammer. Sept Elagten Grey und Sir 
Francis Burdett Pitt's Verwaltung als die Urſache 
des Ungluͤckes von Europa an; allein Pitt rechtfertigte 
ſich ſiegreich und von 2u1 Stimmen gegen 52 ward 
beſchloſſen, ihm ausdruͤcklich den Dank des Hauſes 
fuͤr ſeine Verwaltung zu bezeigen. Als daher nad) 
dem Frieden von Amienu ein neuer Bruch mit Frank— 
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refh unvermeidlich ſchlen, ward er efn zweites Mal 
(12. Mai 1804) mit dem Beifalle der Natlon an 
die Spiße der GSraatsverwaitung geftellt. Er ver: 
mehrre die Streitkräfte des Reiche, widerfeßte fidy der 
Emancipatlion der Katbollfen, foserte Spanten zum 
offenen Kriege gegen England heraus und ſchloß im 
April 1805 das Bündnis mit Rußland, Defterreich 
und Schweden, weldhes, ohne felne Schuld, nur zu 
Sranfreihs Meachtvergrößerung beitrug. Unterdeffen 
batten Anftrengung, Schmerz über vereitelte Entwürfe 
und hronifhe Uebel feine Gefundhelt gänzlich zerſtoͤrt, 
er ftarb den 23. Januar 1306 und wa d "tn der Welt: 
minfterabtei begraben. Vrgl. das Leben von For und 
Pitt, von Haffe, im erftien Hefte der „Zeitgenoſſen.“ 

Pittacus, einer der fieben Weiſen Griechenland, 
deſſen Tugenden von den Alten fehr gerühmt werden, 
war von Mitylene auf Lesbos getoren. In der 42ſten 
Diympiade erwies er feinen Mitbürgern einen wichti— 
gen Dienft, Indem er mit den Brüdern des Dichters 
Alkaͤus (ſ. d.) den Tyrannen Melauchthon aud dem 
Wege räumte. Zur Dankbarkeit vertraute man Ihm 
den Dberbefehl einer Flotte gegen die Athenlenfer an 
und überließ ihm nad) glüdliher Beendigung des Kriegs 
die Dberherrfchaft, die er auch felbft gegen den Alfäug, 
ber ihn hart verfolgt hatte, gelinde verwaltete und viele 
gute Geſetze gab. 

Pittoresk, malerifh, tft alled Dasjenige, was 
fih für malerifhde Behandlung eignet. ‚Mau nenuf 
aber auch gewiffe Gedichte oder Beſchreibungen piito— 
rest, weiche die Einbildungskraft zur vollkommen le: 
bendigen Vorstellung malerifher Gegenden. und Anſich— 
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ten, gleichſam zur Innern Vergegenwärtigung der far: 
bigen Weit, leicht und angenehm erregen. Im eigentz 
tihen Sinne aber ftellt man dag Pittoreske oder 
Maleriſche dem Poetifhen und Plaftifhen gegenüber, 
in fo ferne jeden: diefer Kunftgebiete durch, die Natur 
der Sache fein eigener Kreis von Gegenſtaͤnden ange⸗ 
wieren ift. (Berg. Malerei) ; ’ 

Dittsburgh, Hauptort der Sraffhaft Alleghany 
{m Staate Pennſylvantien, am Zufammenfluffe des 
Alleghany und Monongabela, die hier den Namen Ohio 
erbaften. Der Ort, deffen Wohlſtand wegen feines 
Fadriken und feiner zum Handel bequemen Rage immer 
böher fteigt, wurde 1755 von den Franzoſen angelegt, 
in dem bald nachher ausgebrochenen Kriege aber von 
den Eugländern erobert. Er hat 1200 Häufer, 12,000 
Einwohner, 2 Drudereien, Kanonenz und Eiſengie⸗ 


bßereten, Schiffbau u. ſ. w. 


Piu (ital.), mehr, kommt beſonders auf Noten in 
muſicalifchen Ausdruͤcken haufig vor; 3. D- piu al- 
legro , fihneller, >= 

Pius, der Name von acht Püpften, von denen wie 
jedoch nur die wichtigften anführen. Pius IL, geb 
1105 aus dem Geſclechte der Piecolonint, hieß vor ſei⸗ 
ner Erhebung (1458) Aeneas Sylvius, und verthei⸗ 
diete auf dem Basler Conciliun als Secretär deifele 


Eben die Rechte der Kirhenverfammlungen gegen den 


Papſt. Als Papft führte er jedoch eine andere Sprache. 
Sein Hauptplan war, eine allgemeine Merdindung.ges 
gen die Tuͤrken zu Stande zu bringen, deſſen Ausfuͤht⸗ 
ung aber wurde durch ſeinen Tod (1464) vereitelt. 
Als einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit ſchrieb 
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er das Leben Kaiſer Friedrichs III., eine Geſchichte 
von Böhmen und war ein gluͤcklicher lateiniſcher Dich⸗ 
ter. — Pius VI, geb. zu Ceſena .1717, hieß vor 
feiner Erhebung J. Angelo Braſcht und ward 1775 
ber Nachfolger, Clemens XIV.: im Vontificate. So 
fehr er, ein gründliher Kenner des firchlichen Rechts, 
. beftrebe war, das päpftlihe Anfehen und die päpftli- 
de Macht In ihrer ganzen Ausdehnung zu behaup— 
ten, fo erfuhren doch gerade unter feiner Regierung 
beide die empfindlichften Kraͤnkungen, und Die Geduld 
und Srömmigfeit, mit welcher er dieſe Scläye des 
Schickfals ertrug, ift es vorzüglich, die ihm ein aus— 
gezeichnetes Andenken Inder Geſchichte fibert. Daß 
Neapel ihm für das 1777 faft ganz.aufgelöfte Lehens— 
Verhaltniß zum römifhen Stuhle eine geringe, will: 
kuͤhrliche Entfhädigung bot, fonnte er eben fo wenig 
verhindern, als die kirchlichen Neformen in Toscana 
und Defterreich unter Leopold II. und Joſeph 1I. (f. R 
d.), welden zu beuegnen er vergebene 1782 eine Neife 
nad Wien machte, wo man ihm jedoch alle Auszeich— 
nung bewied, welde feiner Perföntichfeit gebührte. 
Noch drüdender hafteteu die Felgen der franzöfifhen 
Mevolution auf ibm und feinen Staaten. Mit.großen 
Opfern erfaufte er 1796 deu Waffenſtillſtand zu Bologna 
und 1797 den Frieden von Tolentino, um endlich fein 
eigenes Volk vom Freiheitsſchwindel ergriffen und Ron 
von franzöfifchen Kriegern den 18. Februar 1798 in eine 
Republik umgefchaffen zu feben. - Dbwobl- franf und, 
altersſchwach wurde er am 20. Februar als Gefangeney 
von Nom weggeführt, .auf der Neife dem Murhwillen + 
der Soldaten preis gegeben und den 14. Juli In die Ci— 
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tadelle zu Valence eingekerkert, we er ben 29. Auguft 
1798 verſchied, allgemein um feiner Tugenden und fele 
nes Ungluͤcks willen geltebt und betrauert. Von feinen 
Innern Negterungsbandiungen find die Austrocknung 
der pontintfhen Suͤmpfe, der Bau der prachtvollen 
Satriftel an der Perersfirhe und die Bereiherung bes 
Po GClementinifhen Muſeums zu erwähnen. — Sein 
Nachfolger Pius VIL., geb. 1782 zu Ceſena aus der 
gräfliben Familie Chlaramonti, hieß vor feiner Erhe— 
dung Gregor Barnabas und wurde den 14. März 1800 
im Conclave .zu Venedig zum Papft gewählt. Er 508 
den 5. Juli in Rom ein, das von feinem republifani: 
fhen Schwindel zuruͤckgekommen war, und nahm 
am 22. November 1801 feierliben Beſitz vom Kir: 
chenſtaate. Mit raftiofem Eifer beftrebte er fih, die 
Muse und den Glanz der Kirhe und dem heiligen 
Stuhle zurüdzugeben, fo wie das Wohl des Kirchen 
ſtaates durch weile Sparfamfeit und trefflihe Ein- 
richtungen neu zu begründen. Iu-Franfreid,. wo in: 
zwifhen Bonaparte .die Dberhand gewonnen hatte, 
Fam am 15. .Yult 1801 ein Concordat zu Stande,’ dag 
dem Papſte wichtige Rechte zuruͤckgab, zugleich aber 
feine kluge, den Zeitverhaͤltniſſen augemeſſene. Maͤßi⸗ 
gung bewies. Während in Deutſchland die eingetres 
tene Saͤculariſation das Anſehen der Klirche vermin- 
berte, wurden. 1804 in Stcilien die Sefuiten:! wieder 
hergeſtellt „und ähnliche Goncordate,. wie dag mit 
Frankreich, ordneten dad Klrchenwefen im’ ber:liguris 
fhen und italieniſchhenRepublik. - So gut veritand 
der Papft das Einverſtaͤndniß mit dem. allmädıtigen 
Napoleon zu halten, daß er im Herbſte 1804 felbft 
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nad Paris reifte, um dort deffen Krönung zum Stat: 
fer der Franzofen, feinen Wünfhen gemäß, perſoͤn⸗ 
lich vorzunehmen. Allein die Zugefländniffe, die er 
von Napoleon für diefe Gefaͤlligkelt erwartet hatte, 
erfolgten nicht; vielmehr nahm diefer, nachdem er 
fein Ziel erreiht hatte, von jeßt an ein entfchieden 
feindfellges Benehmen gegen den Al Ge Stuhl an. 

Wiederholte Durchmaͤrſche franzöfifher Truppen durch 
den Kirchenſtaat, die Eroberung von Neapel durch 
die Franzoſen, die Firdlichen Reformen Sofephs in 
biefem Reiche, die Drohungen Napoleons wegen ans 
geblihen oder wirklihen heimlichen Verkehrs der 
Römer mit den Feinden Frankreichs fündigten dem 
bedräugten Papft, der auch in Deutfchland vergebeng 
durch feinen Nuntius della Genga das Kirchenweſen 
wieder zu ordnen beftrebt gewefen war, eine neue 
Kataftrophe an, und als er vollends ſich weigerte, 
den Koͤnig Joſeph von Neapel anzuerkennen, und den 
Engländern feine Häfen zu verfchliefen, ward am 2. 
Februar 1808 feine Hauptftadt von franzöfiihen Trups 
pen befeht, bag päpftliche Militär entwaffnet u. von dem 
franz. Befehlshaber Miollis fi alle Arten von Eingriffen 
fu bie weltliche Regierung des Papftes erlaubt. Vers 
gebens drohte diefer mit dem Banne; ftatt der Ante 
wort wurden am 2. April die papftlichen Provinzen Ur⸗ 
bino, Ancona, Macerata und Gamerino mit dem Koͤ⸗ 
nigreiche Stalien, ſo wie endlich nach einer neuen Dro— 
bung am 17. Mai 1809 .ber ganze Kirchenſtaat von Na— 
poleou mit feinem Reiche verbunden und Mom für eine 
freie kaiſerliche Stodt erklärt. Der Papſt erließ nun 
mit unerfhätterlihem Muthe am IOten und Alten Fund 


2 Bannbullen gegen den Urheber und alle Theilnebmer 
der am erjten Zunft durch franzöfifhe Behörden erfolg» 
ten Beſitznahme des Kirchenftaates, wurde aber dafür 
am 6. Jull in der Nacht von dem durch die Senfter ges 
drungenen franzöfifhen General Nabel In feinen Zim— 
mern fammt dem Etaatsfelretär Cardinal Pacca ver 
Daftet und nah Savona gebracht, wo er als Gefange— 
ner bewacht und von da in der Mitte 1512 nah Fon— 
tainchleau abgeführt wurde. Seine Gefargenfchaft, 
die er mit der größten Standhaftigkelt und ohne 
feiner Würde und feinen Pflihten etwas zu vergeben, 
ertrug, endete crft mit Napoleons Abdankang, nad 
welcher er am 24. Mat 1814 in Rom wieder einzog und 
aufs Neue Bejis nahm von allen Ländern des Kirchene 
ftaateg, mit Ausnahme von Avignon und Venaiſſin, 
fo wie eines Eleinen jenfeltd des Po gelegnen Landſtrichs 
von Ferrara. Von Neuem widmete er fih nun. ganz 
den Angelegenheiten der Kirche und feiner Staaten, 
worin er befonders von feinem Freunde, dem Cardinal 
Conſalvi, aufs Trefflichfte unterfiüßt wurde. Der Or⸗ 
den der Jeſuiten wurde am 7. Auguft 1814 wieder her⸗ 
geitent, mit Bayern; Franfreih und dem Königreiche 
beider Sicillen Soncordate gefchloffen, und dem Kits 
heuftaste am 6. Juli 1316 eine neue Verfaffung geges 
ben. Des Papſtes und Conſalvi's Duldung und Mär 
figung machte Rom zur Freiftätte unglüdliher Könige 
und geaͤchteter Familien, und mit Feindesliebe be— 
nahm fih Pins gegen die Glieder des napoleoniſchen 
Hauſes. So drüdte die ganze. Perſoͤnlichkeit diefeg ehr- 
würdigen Greifes den. Gelft wahren Chriſtenthumes 
aug, welder endlih am 20. Uug. 1823 in Folge eiaed 
Schenkelbruches, den er fih durch einen Fall im Zim: 


— 
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mer auf dem Marmorboden zugezogen hatte, ang bie: 
fem Leben, das ihm des Wechſels fo viel gegeben 
batte, in das beffere Jenſeits fhied. Mentge Mo: 
nate nachher folgte ihm dahin auch ber Gardinal Eon: 
ſalvi, der päpftliihe Stubl aber wurde dem Gardinal 
: della Genga ald Leo XII. .Cf. d.) zu Theil, der ihn 
aber nur bis zum 10. Februar 1829 inne batte. — 
Zu feinem Nachfolger wurde der. Kardinal Franz Xa—⸗ 
ver Gaftiglione, Bifhof von Frascati, Großpöniten- 
tiar und Praͤfect der heiligen Kongregation des Ins 
des, erwählt und beftieg als Pius VIII. den päpil- 
lien Thron. Obwohl bderfelbe ihon nah 18 Mo— 
neren (am 1. Dezember 1530) in einem Wlter von 
69 Jahren das Zeitliche fegnete, wurde dod unter 
ſeiner Reglerung dad Concordat nılt dem Könige der 
lederlande zu Stande gebradt, die Angelegenhel— 
ten der Armenier regulirt und in der Innern Ver— 
waltung mehre Derbefferungen getreffen, auch die 
Bauten am Monte Pincho und die Audgrabungen 
auf dem Sorum ‚beim Kolltfeum und an der. Tider 
mit großem Koftenaufivande fortgefest. Er war "eben 
fo fromm .ald menſchenfreundlich und geredt. Der 
Sarbinal Capellari folgte ihm als Gregor XVL . 

Pizarro (Franz), der natürlihde Sohn eines fpa« 
niſchen Edelmanns, ward Soldat und diente’ in Ita— 
lien, ſchiffte fih aber dann nach dem vor Kurzem 
entdecdten Amerika ein, wo er mit Sorte; und Bal— 
boa bald bekannt wurde. Nachdem er alle Krlege 
anf Cuba und Hifpantola mitgemacht und den Bal- 
boa auf feinem Zuge durch den Iſthmus der Südfee 
begleitet hatte, unternahm er, von Habſucht und 


— 
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Ehrgeiz getrieben, ‚einen Zug gegen bie muthmaßlich 
reihen Länder ber Südfeefüfte, und eroberte 1525 
mit nicht mehr als 250 Soldaten, 60 Meitern und ei— 
nem Dußend Kanonen das mächtige Relch von Peru 
(f. d.), zu deffen Statthalter er ernannt wurde, aber, 
nachdem er lich Zufeßt als unumfchräufter Herifcher 
benommen, und wie ein Eroberer Ländereien und Reich— 
thämer unter feine Brüder und Unhanger vertbeite 
batte, 1541 als das Opfer einer Verſchwörung fiel, 
ale er in feinem 64 Lebensjahre ſtand. Er war ein 
wilder und unwiſſender Sirteger, von eben fo viel Kühn: 
heit and Grauſamkeit, als fürperliher Stärke, ertrug 
die unalaublichſten Beſchwerden und fübrte feine Ent: 
würfe immer aus, weit er lie eben fo vorfichtig einge— 
leitet hatte, als feurig unternabnı. 

Pizzicato (Meufid) bedeuter in den Notenfiimmen 
für Bogeninftrumente, daß gewiffe Töne nicht mit dem 
Bogen gefiriden, fondern mit den Fingern gerifen 
werden follen. 

Placetum regium, die landesberrliche Erlaub⸗ 
niß zur Beranntmachung von dem Papſte oder den Bi— 
ſchoͤfen in geiſtlichen Sachen erlaffener Ballen unb 
Verfuͤgungen. 

Plafond, Deckengemaͤlde, ein Gemaͤlde, womit 
die Dede eines Zimmers oder Saales verzierrift, eine 
der fchwierigiten Arbeiten in der Malerei. Am beiten 
eignen fi dafür Gegenſtaͤnde aus dem Luftreiche, dann 
aus dem Gebiete der Mypthen- und Allegorienwelt. 
Das Solorit muß: leicht und die Figuren müffen fo ge— 
zeichnet feyn, daß fie aus dem Standpuncte ded De: 
trachters, von unten hinauf, wirklich die Anficht über 
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ung fchwebender Weſen darbieten. Die ausgezeich⸗ 
netften Plafondmalereien find von Eorreggio. 

Plagtat, Plagtum, Menfhenraub, im: rös 
mifhen echte das Verbrechen, wodurch man fi des 
Sklaven eines Andern, um Ihn diefem zu entziehen, 
oder eineg Freien, um ibn zum Sflaven zu machen, 
bemächtigte; nach deutfhem Rechte, wenn man fi In 
den phyſiſchen Befit eines Menſchen feßt, jedoch ohne 
dabei Befriedigung der Wolluft zu beabfihtigen. Daun 
wird aub der gelehrte Diebſtahl, Indem man eines 
Andern Gedanken und Worte für die feinigen aufgibt, 
darunter verftanden, und welder ſolchen Diebftahl bes 
gebt, Plagiarius genamıt. 

Plaidiren franz.), ver Gericht muündlich verhans 
er Daher Platdoyer, einevor Gericht gehaltene 

tebe. 

Plan nennt man die aus deſſen Zwecke hervorges 
bende Anordnung und Beſtimmung der Thelle eiueg 
Werkes, infofern fie diefem Werke zum Grunde liegt 
oder gelegt werden foll. ; 

Planetartum, eine Mafıhine, durch weldhe man 
die Bewegungen ber Himmeldkörper , befonders dag 
wechfelfeitige Verhalten der Erde und des Mondes 
darſtellen kann. j 

Planeten, d. h. Irr- oder Wandelſterne, erhal⸗ 
ten ihr Licht von den unbeweglichen Feſt- oder Fixſter— 
nen. Zu den fhon den Alten bekannten Planeten 
unferes Sonnenſpſtems: Merkur, Venus, Mars, Ju⸗ 
piter und Saturn, find In den neueften Zeiten noch 5 
neue: Uranus, Ceres, Palas, Juno und Delta, ent: 
deckt worden, fo daß, Erde.und Mond mit eingerechnet,- 


- 
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jest 11 Hauptplaneten nebft 18 Rebenplaneten (Tra⸗ 
banten oder Monden) befaunt find. Alle haben mit 
der Erde die Umdrehung um ihre eigne Are (Rotation), 
wodurd Tag und Nacht entiteht, und ihre gemeinfchaft: 
lihe Bewegung um die Sonne gemein, um weldhe fie 
in elliptifhen Bahnen in verfhiedenen, von ihrer Ent— 
fernung von der Sonne abhängigen Zeiten (Planeten 
ren) ihren Umlauf vollenden. Der nachfte Planet 
bei der Sonne it Merfur, gleichwohl mehr als 8 
Mil. Meilen von ihr entfernt. Er durchläuft feine 
Bahn um die Sonne in S3 Tagen und wird von unſe⸗ 
rer Erdfugel an Größe 16 Mal übertroffen. Seine 
Umdrehungszeit um feine eigne Are ift von Schröter 
auf 24 Stunden befiimmt worden. Dem Merfur folgt 
in einem Abflande von 15 MI. Meilen von der Sonne 
die Venus, die fib in 224 Tagen: um die Sonne 
wälzt. Ste dreht fi in 23 St. 21 Min. um ihre Are 
und erleidet, von der Erde aus gefehen, einen aͤhnlichen 
Lihtwechfetl wie der Mond. An Größe ift fie der Erde 
ungefähr aleih. Mon dlefen beiden der Sonne näher 
als die Erde ſtehenden und daher fogenannten untern 
Planeten unterfheitet man die weiter entfernten als 
die obern. Der Erde nebit ihrem Monde (f. d.) 
folgt zunaͤchſt der Mars in einem Abſtande von 52 
Mil. Meilen von der Sonne. Seine Bahn durd- 
kauft er In 1 Jahr und 322 Tagen und dreht fich in 
24 St. 59 Min. 1 Mal um feine Are. Er ift bei: 
nahe 5 Mai kleiner als die Erde und enthält bei 
einer weit geringeren Dichtigfeft nur den Loten Theil 
an Maſſe. Zwiſchen Mars und Jupiter fand fih nun 
eine den Aſtronomen laͤngſt ſchon aufgefallene Lüde,- 
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welche erſt im Anfange dieſes Jahrh. durch die Ent: 
deckung 4 neuer Planeten ausgefüllt wurde. Am 1. 
San. 1801 entdedte Piazzi zu Palermo die Ceres, 
die, 58 MIN. Meilen von der Sonne entfernt, in 4 
Jahren und 7 Monaten ihren Umlauf vollendet und 
wegen ihrer geringen Größe nicht mit bloßen Augen 
fihtbar ift. Diefer erften Entdeckung folgte um 28. 
März; 1802 die zweite durch Olbers in Bremen, nA: 
lin die der Pallas. Diele vollendet ungefähr in 
derfelben Enrfernung von der Sonne und in der 
nämlihen Zeit wie bie Ceres ihren Umlauf. Ste 
erſcheiut noch Feiner alg diefe. Die Juno, die in 
4 3. und 4 Mon. um die Sonne läuft, zeigt fich ge= ' 
wöhnlich ale Steru von 8. Größe und wurde am 1. 
Sept. 1804 von Harding: in Lilienthal entdedt. End: 
lich entdedre abermald Dlberd am 29. März 1807 die 
Veſta, die von der 5. bid zur 7. Größe erfcheint 
und, der Sonne etwas näher als Geres, Wallad und 
uno, ihren Umlauf um diefelbe in 3 Sahren und 8 
Monaten vollendet. Yupiter, der größte unter den 
uns bekannten Planeten, In einem Abſtande von 108 
Mill. Metlen.von der Sonne, durchläuft feine Bahn iu 
11 J. und 314 Tagen, begleitet von 4 Monden, von 
denen der größte im Durchmeffer faft halb fo aroß als 
unfere Erde iſt. Jupiter ſelbſt it 11% Mat im 
Durchmeſſer größer als die Erde, feine Oberfläche iſt 
aber 150 Mal und fein Inhalt 1474 Mal größer ale 
der der Erde. Er. dreht fib in 9 St. 56 Win. um 
feine Are. In einer faft doppelten Entfernung , in 
einem Abftande von 199 MIN. Meilen von der Sonne, 
durchläuft Saturn feine Bahn in 29 9. und 169 
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Tagen, begleitet von 7 Monden und einem ſehr merk⸗ 
würdigen Doppelten Ringe. Diefer Ring vollbringt, nach 
Herſchel, feine Htotation in 10 St. SO Min., während 
Saturn ſelbſt 10 St. 18 Min. dazu braucht. Endlich 
wurde am 15. März 1781 dur Herſchel's Entdeckung 
des Uranus die Kenntniß unfered Sonnenfyfleme um 
dad Doppelte erweitert, denn dlefer Planet iſt 400 
Mill. Meilen von der Sonne entfernt und durchläuft 
feine Bahn, von 6 Trabanten begleitet, in 84 J. 9 Tas 
gen. Geine Kugel Ift 32 Mal größer als die Erde, 
Dat aber nur 19 Mal mehr Maffe als diefe. | 

Planigtoblum oder Plantfiphärtum, die 
Darjtellung einer Halbkugel, 3. B. der Himmels-, der 
Erdhalbkugel, auf einer ebenen Fläche, wie jeder geo— 
graph. Atlas eine ſolche Verzeichnung der öftl. und 
mweftl., oder der noͤrdl. und der ſuͤdl. Halbkugel zu geben 
pflegt. 

Planimetrie, der Theil der Geometrie (f. d.), 
weicher fih mit Ausmeffung und Vergleichung der 
Flaͤchen beſchaͤftiget. | 
. PBlantren, Drudpapier durd dad mit Alaun ge= 
fottene Leim: oder Planirmwaffer ziehen, mit der Pla— 
nirpreſſe ausdrüden und mittelft des Planirfreuzeg auf 
Leinen hängen, damit es austrodne, wodurd es mehr 
Seftigfeit erhält und num allenfalld auch darauf zu 
fhreiben geftatiet. 

"Plantage (franz.), eine Pflanzung oder efn Lande 
gut In einer auffereuropälfhen Kolonie, befonderg In 
Oſt- und Weſtindien. | 

Plantagenet war ber Beiname Heinrichs II. ıf. 
d.) von England, des Sohnes des Srafen Gottfried 
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von Anjou und Mathildens, der Tochter Heinrichs J. 
(f. d.), welcher 1154 den Thron beſtieg u. der Stamm⸗ 
vater des Hauſes der Plantagenets iſt, welches den 
engliſchen Thron behauptete, bis mit Heinrich VII. (f. 
d.) die Relihe der Regenten aus dem Haufe Tudor 
1485 begann. Von den Plantagenets zeichneten fid bes 
fonders Heinrich II, duch feine Regentengroͤße, Mi: 
hard Loͤwenherz aber durch feine edle Ritterlichkeit au. 

Planudes, der Erhalter und Verſtuͤmmler der 
griehifhen Anthologie (f. Blumenleſe). 

Planzeihen, ſ. Situatlonszeichnung. 

Plaftik oder Bildnerei, im weitern Sinne die 
Kunjt, aus barten oder weichen Maſſen Formen und 
Geitalten zu bilden, diefe mögen nun aus Thon, Holz, 
Etein oder Metall verfertigt, runde oder halb erhabene 
Arbeit fern. Man unterfcheidet 5 Gattungen derſel— 
ben: 1) Die Formkunſt, oder die Kunft, Figuren aus 
welchen Maſſen zu bilden, 2) die Bildhauerei, oder 
die Kunſt, Blidſaͤulen aus harteren Maffen zu bearbei— 
ten, und 37 die Bildſchultzekunſt, welche Arbeiten in 
Holz und Eifenbein begreift. Die Materialien, welde 
die Künftler der alten Zeit bauptfächlich zu ihren Bild: 
werfen brauchten, waren: Thon, Gyps, Wache, Holz, 
Elfenbein, Stein (und zwar Marmor, Ulabafter, Da: 
fait, Granit, Porphyr u. aͤgvptiſcher Kalkftein), ferner 
Slas, Murrhinum, eine Materie, welche vorzüglich 
zu fünftliden Vaſen gebraucht und unge :ein gefhäßt 
wurde, wahrſchelnlich eine Art chinefiiher Spedftein, 
endiih Metall (und zwar Gold, Silber, Bronze 
und Elfen). Vergl. Bildhauerkunſt, Horzſchneidekunſt 
und andre Artikel. 
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Plata, der Silberfuß, ein großer Strom in Suͤd⸗ 
AUmerifa, der dem aus Brafilien kommenden Paranä, 
nachdem diefer den Paraguay und- Uruyuap aufgenom— 
men hat, feinen Namen Rio de la Plata gibt, unter 
welhem Namen er in einer Breite von 20 Meilen in 
das atlantifhe Meer fließt. Die Länge feines gans 
zen Laufes betragt 500 Meilen. 

Plata, la, die Union der Plataftaaten, iſt ein aus 
dein fpanifhen Vicefönigreihe Mio de Ia Plata, oder 
Bnenos-Ayres, daß 1776 aus Thellen von Peru und 
Chile und dem fpan. Paraguay errichtet worden war, 
1816’ entftandener Föderativftaat in Suͤdamerika, deſ— 
fen demokratiſche Verfaſſung noch nicht ausgebildet tft. 

„1823 zählte die IInton 15 Staaten, darunter Buenos— 
Avres (f. d.) mit der Hauptft. gl. N., dem Sitze deg 
Congreſſes, der wichtigfte iſt; unter den übrigen find 
Sordeva, Mendoza, S.-Juan, S.:Luls, Santa - Fe 
(mir der Hptſt. gl. N), Tucuman, Salta, Entre Rios 
(wiihendem Uruguay n.Yarana, wo L0:000 M. vonder 
Viebzucht inzerftreut liegenden Hütten leben) und Cor— 
rientes zu bemerfen. Paraguay (f. d.), Potofi u.a. 
Provinzen haben fih von der Plata-Union getrennt, 
Dieie-zählt auf 50,000 N.:M. 2,400,000 Einw., bar 
unter 500,000 Creolen von fpan. Abkunft, 600,000 

: Meftizen, 800,000 Indios und: 25,000 Neger. Xlle 
13 Staaten fenden 45, auf 4° Jahre gewählte Depu= 
tirte zum Congreſſe. Die vollzicehende Gewalt hat ein 
Praͤfſident. Die Einfünfte belaufen fih etwa auf 5'/z 
Mill. Gld.; die Staatsausgaben eben fo bob. Die 
Landmacht der von den meiften eurov. Staaten aner— 
Fannten Repubilf beſteht aus 50,000 Mann; die Flotte 
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zählt 20 Segel. — Die PlatazUinfon gränzt gegen N. 
an Peru und Brafilien, gegen D. an dad atlantiſche 
Meer, gegen S. an Patagonien und gegen W. an Chile 
und Peru, Die großen Klüffe Paraguay, der Yarana 
und Uruguay (nad Ihrer Vereinigung La Plata), der 
Rio Salado, Mamore, Pilcomayo ic. bewäflern dieſes 
Sand, deffen weftl. und nördt. Theil vleie Berge bat, 
indem große Ketten der Anden an demfelben hinziehen, 
und mehre Zweige weit in's Land hineingehen. Der 
oͤſtl. Theil enthält unabfeybare Ebenen (Pampas, ſ. 
d.), Moräfte und Wälder. : Der Boden fit in vielen 
Gegenden fehr fruchtbar ; das Klima gemaßigt umd 
mild. »Das Land ernährt eine. ungeheure Menge von 
Rindvieh, eben fo ausgebreltet iſt die Pferde- und 
Maulthierzucht. Die Ureinwohner, die Sndlaner, haben 
fih nur zum Meinen Theile unterworfen und das Chri— 
ftentyum angenommen, die meiften leben wild und 
unabhängig, Ihren väterlihen Sitten und Ihrer Natur— 
religion getreu, Won Lestern gibt ed eine Menge. 
Völferfhaften, deren jedohb mehre faum 100 Krieger 
ftellen fönnen. Die meiften wohnen jest in audern 
Gegenden, ald. zur Zeit der Ankunft der Spanier. 
Kunſtfleiß fenit, bi auf Bergbau und einige Wollen 
zeudweberei, ganz. Der Handel, fowohl zur See, als 
aud) zu Lande nılt Peru'und Chile, tft bedeutend. 

- Mlatdd in Boͤotien, durch die Schlacht berühmt, in 
welder 479 v. Ehr. die Perfer unter Mardontus (fr 
d.) von den Griechen geſchlagen wurden. = 
-Nlateuu, eine von’allen Seiten anftelgende, bes 
beutende.flahe Anhöhe, die dennoch fein Berg hei— 
Gen kann, vielmehr oft Berge neben. fih hat. - ; 
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Platform, In der Baukunſt eine Reihe von Pal: 
fen, welche das Zimmerwerk eined Daches tragen und 
auf dem Rande der Mauer aufliegen, von wo dag Ges 
baͤlk aufgerichter wird. Auch wird diefer Ausdrud für 
eine Art von Terraffe oder flaben, offenen Pla über 
einem Gebäude, von wo aus man eine freie Ausſicht 
aufdielimgegend hat, gebraudt. Die Käufer der Alten 
waren von diefer Art, und noch jeßt find es die Haufer 
der Morgenländer. In der Krieasfpradhe heißt Plat— 
forın eine Erböhung, worauf ein Geſchuͤtz geftelft wird, 
um auf den Zeind zu feuern. 

Platin oder Platine, ein bei ung noch Fein 
Jahrhundert bekanntes Metall, welches ſich nur als ge— 
diegene Körner theile im Sande, theils auf Grünftein= 
und Sienitgangen in Südamerifa, Hayti, Eftremabus 
ra und am Ural findet, und dem feine Unfdhmelzbar- 
keit, Zeuerbeftändtgfeit und Unzerftörbarfeit dur die 
melften Neagentien einen fehr hoben Werth geben, zu— 
mal für hemifche und phyfifallihe Geraͤthſchaften. Der 
Gebrauch des Platin wird daher Immer wichtiger. Be— 
fannt ift feine Anwendung zu Tiegeln, Löffeln, Zans 
gen, Bligableiteripißen, Normalmapen, Teleffopfpiea 
geln, Gewehr: und Gefhüß -» Zündlödern, Blech, 
Draht, u. f. m. 

Platner (Ernft), Dr. der Medicin, k. ſaͤchſ. Hofs 
zath u. Profeffor der Phyſiologie und der Philoſophie 
zu Leipzig, war dafelbit den 11. Juni 1744 geboren 
und ffarb, nachdem er 1817 fein Lehreriubllaum gefeiert 
hatte, den 22. Dec. 1818. Wir haben von ihm mehre 
in ihrer Urt trefflihe Werfe erhalten, namentlich f. 
„Philoſophiſchen Aphorismen’, |. „Geſpraͤche über den 
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Yheldmud’’, f. „Neue Anthropologie für Aerzte und 
Weltweiſe“ und f. „ Quacstiones physiologicae‘‘, 
endlih 44 Programme über die fchwierigften Gegen— 
" Stände der gerihtlihen Medien (gefammelt von Dr. 
Ehoulant, Leipz. 1824). Er hat das Verdlenft, anas 
tomiſche, phyfiologifhe und mediciniſche Keuntniffe auf 
die Pſychologie und Anthropologie angewandt und das 
durch zur Vervollkommnung derfelben beträchtlich beis 
getragen zu haben, wie er denn auch zu den feinften 
und fharflinnigften Menfhenfennern gehörte. Uebri— 
gend befaß er einen feinen und belebenden Witz, der 
ihn auch zum guten Gefellfhafter machte. 

Plato (Karl Gottlleb), Director der Rathasfrei— 
fbule, der Walfenhausfhule und einer weiblichen Pri- 
vatfchule zu Leipzig, geb. d. 6. April 1758 zu Halbau 
in der Dberlaufiß, bat ſich vorzüglich durch die von ihm 
ausgegangene Einrichtung der 1772 gegründeten Raths— 
freifhufe defannt gemacht uud bier viele Pädagogen 
gebildet, durch die die beffere Lehrart von .Leipzig aus 
in die deutfche Volksbildung eindrang. Insbeſondere 
enthalten ſ. Schulſchriften die Beweife Achter Lehr: 
funft, weldhe den Geiſt des Kindes aufflart und ſ. 
Denfen entwidelt. Dahin gehören f. „Gedanken über 
d. gewöhnt. Abcbuͤcher“ (Lelpz. 1797); f. Voruͤbungen 
im Lefen u. Denken“ (mebre Aufl. ſeit 1797); f. 
„Schulgebete“, eine überaus fhwere Aufgabe (2. Aufl: - 
1817); ſ. „Beſchreib. der Giftpflanzen“ (Xeivzig 
1815) u. ſ. w. 

Platon, von Athen, erhielt dieſen Namen ſpaͤter 
wegen ſeiner breiten Bruſt und Stirn, und hieß eigent— 
lid Ariſtokles. Er war um 429 v. Chr. als der Sohn 
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bes Ariſton und der Periftione geb. und ſtammte 
vaterliher Seite von Kodrud, mütterlicher Seite von 
Eolon ab. Bis in fein zwanzigfted Jahr bewegte ſich 
der reich begabte und trefflich erzogene Juͤngling in den 
beitern Gärten der Dichtkunſt; als er aber nun deu 
Sokrates fennen lernte, widmete er fih unter deſſen 
Leitung gänzlid der Philoſophie. Nach dem Tode feis 
nes Lehrerd, deffen beruͤhmteſter Schüler er geworden 
war, bildete er fi auf Reiſen weiter aud. Suerft 
befuchte er Megara, wo er mir Euklides, dem Haupte 
der mezarifhen Schule, philoſophiſchen Unterfuchuns 
gen ſich binzab, dann Großgriechenland, wo er fih mit 
den Pythauoraͤern befreundete, Cyrene und dag durd die 
geheime Weisheit reiner Priefter hohberuͤhmte Heyypz 
ten. Auf feiner Ruͤckkehr von diefen Reifen erwarb er 
fi) in Syrafus die Liebe des edlen Dion, der ihn an 
den Hof des Dionyfius (ſ. d.) 309, den er aber bald 
durch Hofcabalen wieder zu verlaffen gezwungen war 
und lich num wieder mach Athen wandte, wo er in der 
Akademie (ſ. d.) Phlloſophie zu lebren begann und batd 
fih von zahlreichen Schuͤlern umgeben fab. Als uber 
568 v, Chr. der ältere Dionyſius geftorben war, und 
fein gleinamiger Eobn den’ Thron von Eprafug lee 
fiiegen batte, hoffte Dion, daß auf den Getit und dag 
Herz deffeiben durch Platon vortheilhaft eingewirkt wer— 
den fönne, und bewog diefen, nochmal fein ruhiges 
Studierleben mit dem Geräuihe des Heſes zu vertau— 
hen, um die Kchren, die er in Athen vortrug, wo 
moͤzlich In Sicilien in Ausführung zu bringen. Wirk 
lih aab ſich Dionys Anfangs ganz den Rathſchlaͤgen 
des Weifen Hin; Moͤßigkeit berrichte an der Tafel, 
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Ordnung im Staatshaushalte und Liebe zu den Wiſſen— 
ſchaften am Hofe; allein den Hofleuten behagte die— 
ſer neue Zuſtand der Dinge nicht, und man wußte 
dem Dionys Argwohn gegen Dion und Platou belzu— 
bringen, welche die Verbannung des Erſten und fuͤr 
den Letzten eine ehrenvolle Gefangenſchaft im Palaſte 
zur Folge hatte, bis bei dem Ausbruche eines Krieges 
auch er In feine Heimarh entlaffen wurde, wohin jich 
Dion bereits begeben hatte, und wo ihn diefer und die 
ganze Buͤrgerſchaft mit Jubel empfing. Seinen Un: 
 terricht in der Akademie hatte inzwiſchen fein Reife 

Speuſippus fortaefeßt und dieſelbe im beften Mufe 
erhalten. Er übernabm benfelben num von neuem 
und tildete zabtreihe Schüler, von denen Ariſtoteles 
(f. d.) vor andern beruͤhmt wurde. Kaum war indeß 
in Syrafug der Friede wieder hergeitellt, ale Dionys, 
der den großen Maun ungern von feinen Hofe ents 
fernt fah, in ibn drang, dahin zurüidzufehren. Die 
Hoffnung, die Zurückberufung feines Kreundes Dion 
_zu bewirken, beitimmte den nun ſchon 7Ojährigen 
Platon, nohmale der Einladung zu folgen; aber jene 
Hoffaung ſchlug fehl und neue Hofraͤnke, die endlich 
Platon's Leben felbft bedrohten, zwangen ihn bald, 
Syrakus neuerdings zu verlaffen, wozu aber die Erz 
laubniß nur durch die Dazwiſchenkunft des Archytas 
(f. d.) erwirft werden fonnte. Als Platon in Elle 
landete, wurden eben die olympiſchen Spiele gefeiert 
und er von der großen Berfammlung der. Griechen 
wit Jubel empfangen. Er widmete fih nun gang 
dem Unterrichte fn der Akademie und der Ausarbels 
tung feiner phllofophifhen ‚Schriften, fand aber zus 


— 
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gleich mit den angefehenfien Männern feiner Zeit 
in Verbindung und wurde oft von SKönigen und 
Fuͤrſten in Geſetzzebungsangelegenheiten berathen. 
Er ftarb 348 v. Chr. In einem Alter von 81 Fahren 
und wurde im Ceramicus beyraben. — Seine Phi— 
Iofopbie hat Platon in auch durh Sprahe und Dar: 
ftelung ausggezeihneten Dialogen niedergelegt, des 
ren die Alten 56 aͤchte rechneten, fo daß die 10 
Bücher der Republik und die 13 Buͤcher der Geſetze 
fir eben fo viele Dialogen gerechnet werden. Die 
beften Ausgaben feiner ung erhaltenen Werke find 
auffer der Aldiaifhen die von Henricus Stephanus 
(1578), die Franffurter (1602) und die Zweibrüder 
(1781 — 86), die neneſten von Becker, Stallbaum und 
af. Shieiermader hat fie in's Deutfhe, Profeſſor 
Victor Couſin in's Franzoͤſiſche überfest. Er ſchwingt 
ſich darin mehr zu einer freien und genialen Betrach—⸗ 
tung der hoͤchſten Bernunftideen in ihrer Totatirät auf, 
als fein Schüler Artfioteleg, der diefe ınehr durch den 
Derftand zu zerlegen [uchte und Stifter der peripate⸗ 
tiſchen Schule wurde. Platon’d Schule dagegen heißt 
die Akademie und wird gewöhnlich fu die aͤltere, mitts 
lere und neuere getheilt.- Zu den Philofophen der altern 
gehören Speufippug, Xenofrateg, Polemo, Krateg u. 
Kranitor, die unmittelbaren Nacfolger Platon’s. Der 
Stifter der mirtlern Akademie iſt Arceſilaus, deſſen 
Nachfolger Lacydes, Evander, Heyefinus und Karnea⸗ 
des waren. -Diefer Leßtere war der öttfter der neu: 
ernAkademie und fein Nachfolger hieß Klitomados. 
Die Echtler des Leztern, Philo u. Eharmideg, wichen 
wieder von den Lehren der. neueren Akademie ab.u.. nd: 
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berten ſich mehr der reinen Lehre Platon's. Wie Platon 
das heidniſche Wiſſen culminirte und alle Strahlen 
deſſelben in ihn convergirten, fo wurde er auch, als 
des Shriftentbum fid auszubreiten begann, theils als 
die feſteſte Srüße des fchwantenden Hetdenthums augee 
feben, theils bemühte man fih, dag Chriſtenthum ihm 
zu naͤhern und beide in ihren Hauptlehren ausgleihend 
gu verſoͤhnen. Diefe Beitrebungen finden wir Dei der 
Sekte der Neuplatonifer, die fi im Sten Jahrhund. 
n. Chr. zu bilden begann, und in deren Lehren ich 
Patoniemug mir Orientalismus zu verbinden ftrebte. 
Als Stifrer derfeiben wird Ammonlus Sakkas, aud 
Alerandrien, ein Mann von auferordentiihen Ges 
nie, genannt, der feine Schüler, unter denen ons 
gin, der berühmte Kritiker, Vlotin, Drigenes und 
Herennius die vorzüglichften waren, mit deinfelben 
dichteriſch-philoſophiſchem Feuer erfüllte, von den er 
ſelbſt durbödrungen war. Wlotin (f. d.) bat haupt⸗ 
fächlich die Theorie der neuplatonifchen Philoſophie 
durch feine Schriften bearünder. Urter feinen Schüs 
lern zeihnen fi) Porphyrius und Amelius aus. 
Jamblichius, ein Schüler des Porphyrius, „hatte 
gleichfalls eine große Anzahl von Schülern, unter 
welhen Guftatbius, Xedefius und der Kalfer Jullan 
zu merfen find. Unter des fpätern Neuplatonifern 
zeldinete fih Proflus aus Konftantinopel (412 — 455) , 
am meliften aus. Allmältg aber verfhwanden bie Aus 
bänger dieſer Lehre und machten: der wietcrerwede 
ten peripatetiſchen Philoſophie Platz, welche durch 
die Scholaſtiker das ganze Mittelalter hindurch bie“ 
zum. 14ten Jahrh. ausſchließend bearbeitet wurde. 
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Als aber in diefem Jahrhunderte in Italien wieder 
der Sinn für clafiifbe Literatur erwachte, befam 
auch der Platonienıus feine Verehrer wieder, und fie 
Eraten mit treffliher Geiſteskraft in die Schranken 
mit den Arijtorelitern. Die wichtigften” derfeiben find 
Marjiliud Ficinus und Giordano Bruno. In neuer _ 
fier Zeit eublich haben befonderg Jacobi und ſein 
Schuͤler Koppen den Weg Platon's wieder betreten. 

Plattdeutſch, Niederdeutfh, Niederſäch— 
ſiſch (eit d. 16. Jahrh. auch Saſſiſch), diejenige wei⸗ 
chere deutſche Mundarr, welche ehedem über einen 
großen Theil von Deutſchland herrſchte und jetzt noch 
fan den meiſten Landſchaften Norddeutſchlands im Mun— 
de des Votkes gehört wird: Es ſteht derſelben die haͤr— 
tere oberdeutſche, In derfüdlihen Haͤlite unſeres Vaters 
landes ubtihe Mundart entgegen. Beide Mundarten 
waren lange mit einander vermifcht und herrſchten auch 
nah erfolgter Abſonderung lange gemeinfchaftiih neben 
einander fort, die härtere in den füdl. Theile Deutiche 
lands, in Defireth, Bavern, Franken, Schwaben, am 
Oberrhein, aud zum Theile in DObe-fachfen, die wei: 
here im noͤrdi. Deutſchland, Im Niederfächlifccen, in 
eftfalen, am Niederrhein und in ganz Belgien. Für 
Die lange und aufgebreitete Herrfhaft der nlederdeur- 
ſchen Mundart geugt die Menge der abgeleiteten Spra— 
hen, von denen die vornebinften find: 1) die angel- 
ſaͤchiſche (englifhe); 2) die normannifhe; 5) die flaͤ⸗ 
miſche und die niederländifhe, feit dem 15. Jahrh. die 
hollaͤndiſche genannt; 4) die islaͤndiſche; 5) die norwe— 
giſche; 6) die fhwerifche. und 7) die Heutige nieder— 
fählifhe. Daf aber dennoch die oberdeutſhe Mundart 
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ſchon früh zu einem größern Anfchen gelangte, batte 
feinen Grund theils in der Nahe Stalleng und Frank: 
reichs, mit denen das füdlihe Deutſchland zuerft in 
eine wohithätige geiftige Berührung Fam, theils Tu 
dem Umjtande, daf gerade mit den fhwablfhen Kal 
fern, und von ihnen begünftiat, ein regeres Geiſtes— 
leben in Deutfchland erwachte. Gebt, als die nieder— 
ſaͤchſiſche Sprade in der letzten Hälfte des 12. Jahrb., 
zur Zeit der bolländ. Anſiedelungen in Deutichland, 
durch die mit den verwandten Anfiedlern eingezogene 
belgiſche Mundart fi bereichert hatte, erhob ſich die— 
‚feibe im nördlichen Deutichland auch eine Zeit lang 
zur Schriftſprache, bis im IGten Jahrhunderte durd 
Luthers Bibelüberfehung das Hochdeutſche berrfhend 
ward und feine Schwefter nicht nur aus Schriften, font: 
dern allnälig auch aug Gerichtshöfen, Kirchen, Schulen 
und aus den Kreifen der Gebilderen verdrängte. Als 
Volksſprache dagenen finden wir fie noch jetzt, obwohl 
in verfhledenen Mundarten, durch ganz Niederdeutſch— 
land verbreitet. Zu 

Dlattenfee, Ungarns größter Landſee, zwiſchen 
Stuhlweiſſenburg und Kaniſcha, 23 Q. M. groß, begt 
den ihm eigenen Zahnfifh, auch "Fifhottern u. ſ. ws 
ſcheint mit der. Donau unterirdifhe Verbindungen 
zu. haben und trennt die Gefpannfhaften Schuͤmegh 
und Salad. A 

Piattiren, die Kunft, geringere Metal mit einer 
duͤnnen GSiiberplatte, entweder des Nutzens oder ber 
Bierrathy wegen, zu bededen. Gegenwärtig plattirt 
man ſo, daß man eine Stiberplatte auf einer 12 Mal 
ſtaͤrkeren Kupferplatte befeftigt, fie beide zuſammen 
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ausdehnt nnd dann dieſen Platten mit efner Praͤgma⸗ 
ſchine die erfoderliche Geſtait gibt. 

Plauen, eine der gewerbfamiten Städte des Koͤ— 
nigreiches Saufen, die Hauptſt. des volgtländifhen 
"Kreifes, liegt In einem ſchoͤnen Thale an der weißen 
Elfter, euthält ein Schloß, 2 Kirchen, 616 H. und 
10,400 €. und iſt befonders durch feine Baumwollen— 
und Muſſelinweber berühmt, welche die feinften Muffes 
line tiefern. Auch die Gattundruderef tft bedeutend. 

Plauifder Grund, eine der reizendften Natur 
gegenden In der Nähe von Dresden, am Wege nah 
Tharant und Freiberg, bilder ein faft 3 Stunden lan- 
ges Felfenthal, dem Geognoſten höoͤchſt Intereffaut Durch 
feine minerologifhe Beſchaffenheit und gleichfam ein 
Archiv der Natur, worin die Urkunden gewaltfaner 
Umwaͤlzungen aufbewahrt find, weiche die Gewaͤſſer der 
Erde verurfachr haben. 

Plautusd (Marcus Accu), einer der älteiten 
römifhen Scaufpieldichter, geb. aus Sarjina in Um— 
brien, lebte um 200 v. Chr. in Nom ald Vorſteher 
einer Schaufpiclergefellfchaft. Noch find ung 20 fei- 
ner für acht gehaltenen Komödien meiſt vollftändig 
erhalten worben. Sein Verdienft beftehr darin, daß 
er die griechiſhen Komödien des Diphilus, Epichar— 
mus u. U., theils überfegend, theils nachbildend, in 
bie lat. Sprache übertrug und dadurd diefe ſelbſt 

‚ mit ausbilden und bereichern half. Die Alten Fin- 
nen feine kernhafte, alterthuͤmliche Sprache nidyt ges 
nug rühmen, fo wie den ſchalkhaften Wis und den 
Sentenzenreihthum des alten Komikers; indeß iſt 
die Sprache oft gemein, der Scherz bisweilen unedel, 
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ja ſchmutzig. Nicht ſelten iſt der Gegenſtand feiner 
Stücke eine bhoͤchſt obſcoͤne Geſchichte, die ſpaßhaft 
behandelt’ wird. „Im Allgemeinen bat fein Dialog 
größere Verdienſte ats die dramatifce Entwidelung. 
Gine treffliche Ausg. fämmtl. Plautiniſchen Komödien 
but Ernefii beſorat (8p}. 1760, 2 Bde.). Metxiſche 
Ueberf..Iieferten Küffner (Wien 1806 — 7), Köpfe 
(Berlin 1509-20, 2 Bde.) und Roſt in Leipzig, Der 
ihn auch durch mehre Programme erläutert bat. 

Plebeijer, Plebs, bei den Nömern diejenige 
Volksclaſſe, welche nicht zu den Senatoren und NMite 
tern gehörte; in den lestern Zelten der Republik 
auch alle Diejenigen, welche kelne öffentlihen Staats⸗ 
ämter bekleideten, fondern als Privatleute von ihrem 
Dermögen lebten, und überbaupr alle Diejenigen, 
deren Vermögen nicht wenigfiend 400,000 Seitertien 
betrug; fie mochten übrigens Handwerfer, Kaufleute, 
Unterbeamte; Soldaten, Bettler ıc. feyn. Ueber 
die Kämpfe der Plebejer mit den Parriziern f. Dom. 

Plectrum, das Juſtrument, womit die Alten die 
Syra gewöhnlich fpietten. Wahrfeeindich war es ein 
dünnes Etäbchen von Holz oder Elfenbein. Epater 
wurde es Sitte, die Saiten mit den Fingern anzu: 
ſchlagen. 

Pleite, ſaͤchſiſcher und altenburgiſcher Fluß, wel⸗ 
cher oberhalb Werdau entfpringt, bei Leipzig vorbeis 
ftrömt und bei Mödern, durch die Parde verjtärkt, 
die Elſter erreicht. 

Pleiaden, die 7 Toͤchter des Atlas. Die Fabel 
erzaͤhlt, Orion habe fie erbiidt und liebend verfolgt, 
fie. aber die Götter um Rettungangefleht, worauf 
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Jupiter fie in Tauben verwandelt habe. Daher das 
Stebengejftiru, 

Plenipotentiäre, ein bevollmaͤchtigter Geſand— 
ter.— DPleyum, die volle Rathsverſammlung. Das 
zu gehört, daß alle Glieder geladen und wenigiteug 
zwei Drittheile erfchlenen find, 

Pleonasmus (UHeberfluß), in der Redekunſt der- 
jenige Fehler, wenn ein und derfelke Begtiff oder 
Gedanfe ohne Grund und Nachdruck wiederholt aus— 
gedrüft wird. Dies gefchteht durch Wiederholung 
oder Gebrauch gleihbedeutender Worte, oder folder, 
deren Sinnin andern wenigfteng zum Theil enthalten tft. 

Pleurefte (pleuritis), die Entzuͤndung ber Pleura 
oder des Brufifelles, einer feröfen Haut, weilte die 
innere Oberfläche der Bruſthoͤhle wnikleider und fich 
auf bie außere Oberfläche der Lunge fortfegt. 

Pleyel (Janaz), ein wegen feiner leichten Com— 
politionen beilebter Inſtrumentalcomponiſt, geb. im 
Deftreiblfhen 1757, ward 1787 jum Capellmeiſter 
am Muͤnſter zu Straßburg ernannt, fluͤchtete waͤhrend 
der Revolution 1795 nach London und wandte jich 
fpater nah Paris, wo er eine Muſikalienhandlung 
anlegte, weiche ſich zu einer der anſehnlichſten in Eu- 
topa erhoben hat. Seine Werfe zeichnen fih fdmmt- 
lich aus durch Leichtigkeit, Anmuth und Gefaͤlligkeit; 
doch ſind die ſpaͤteren nicht mit gleichem Beifalle auf: 
genommen worden. 

Plintus (Cajus Plinius Secundus), der Aeltere, 
roͤm. Ritter, aus Novocomum (Como) geb. 25 ır, 
Chr., einer der größten Gelehrten Romd, widszere 
ih der Rechtsgelehrſamkeit, machte aber auch als 

Com. Lex. XIX. Bd. 9. 
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‚ Wnterbeiehlehaber einen Feldzug in Deutſchland mit 


und bekleidete ſpaͤterhin mehre öffentliche Stellen 
und auch das Amt eines Procurators in Spanlen. 
Seinen ungemelnen Forſchungsgeiſt unterſtuͤtzte ein 
unermuͤdlicher Fleiß, und jeden Augenblick, den ihm 
feine Amtsgeſchaͤfte frei legen, benutzte er zum Stu⸗ 
diren. Eundlich fand er bei einem Ausbruche des 
Veſuv, den er In der Nähe beobachten wollte, 79. 
n. Ch. ſeinen Tod. Seine Schriften find leider größe 
tentheils verloren gegangen, doch haben wir von. ihm 
die „‚Ilistoria naturalis’‘ oder „‚Historia, mundi‘ in 
57 VBuͤchern, eine reihe Sammlung non Merkwuͤr— 
digfelten allee Urt aus dem ganzen Gebiete Der 
Schöpfung und des Willens, ja: felbft aus der Ge— 
fhlchte der Kunft, Me um fo fhagbarer iſt, da Plie 
nius aus mehr als 2000 melft. griechifchen. und jetzt 
verloren gegangenen. Büchern fehöpfte. Unter dem: 
älteren Eritifhen Ausgaben fit Die von Hardouin (Paris 
1725) die. vorzüglichfte.. Eine deutiche Ueberſ. haben. 
wir von Große (Frkf. a. M. 1781.38, 12 Bde.). 
Plintius (E. Plinius Caͤcillus Secundug), der Süne 
gere, des Vorigen. Schwefterfohn, geb. n. Chr. 62 3%: 
Comum (Como), ward von. f. Oheim an Kindesftatt 
angenommen,. verband: in feiner Jugend Studien mit 


Rem Dienfte der Waffen, trat dann in Rom ald Sach— 
walter mit. Gluͤck auf, befleibete einige öffentliche: 


Yemter und wurde im 59.. J. Conſul. Durd bie 
Gunſt des Kaiſers Trajan. wurde er. darauf. zum-Aue 
gur und zum: Statthalter von Pontus in Birhynien 
ernannt. Er. farb nad) 107.. Als Schriftfteller. arbeitete 
„as mis, eben fo. viel, Liebe als Fleiß. „Won. feinen 
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Schriften iſt nur noch eine Sammlung Briefe in 16 
Buͤchern und eine Lobrede auf Trajan uͤbrig. Ausgabe 
von G. H. Schaͤfer (Leipzig 1805) und von Titze 
(Prag 1820); Ueberſetzung von Schott (Stuttg. 1829). 

Plombiren, das Ausfuͤllen hohler Zaͤhne mit Me— 
fall, dann die von Staatswegen vorgenommene Verſie— 
gelung einer Waare mit dem DBleifiegel.. 

Piotin, der bedentendfte unrer den Neuplato— 
nifern, zu Lykopolls in Aegypten 205 mn. Shr. geb.,. 
trat in f. 40. Jahre nah mehren Reiſen als Lchrer- 
der Philoſophie in Nom auf, begeifterte feine Schüler. 
durch mündlichen Unterriht und Schriften und ftard 
an den Folgen einer fireugen Lebensart in. Sanıpas 
nien 270 n.Chr. Sein enthufieftifher Schüler Por⸗ 
phyr hat fein Leben befhrieben und auch feine Schrife 
ten geordnet. Mariilius Fichnus hat. fie zu— 
erit herausgegeben und überfeßt. Creuzer hat Ind=- 
befondere die Abhandlung, welhe von der Schönheit. 
handeit (Heidelb. 1514), herausgegeben, und Engel- 
hardt die Enneaden des Plotin in's Deutſche uͤberſetzt 
und erläutert (Erfangen 1820 — 23). 

Plural, diejenige Form eines Nomen (f. d.), 
welche anzeigt, dad von mehren feiner Gattung Zugleich 
die Rede fey; z. B. die Buͤcher, die Schweſtern, u. ſ. w. 

Plus, mehr, bedeutet in dar Rechnenkunſt dag. 
Addiren; das Zeichen dafür ik ein. +. A-H-B helft 
alfo fo viel nis A. zu B.addlır. Much druͤckt. Plus 
die politiven, wirftih vorhandenen Groͤßen, als Se: 
genfa von minus (—) oder. den Zeichen. der negas 
tiven aus, 

Plutarch,. ein gelehrter und frachtbarer griech. 

9 
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Schrift ſteler ans Chäronen in Böotlen (um 50 n. 
Shr. geb.), der unter Trajan bürgerliche Ehrenftellen 
betieidete , die Philoſophie in Nom vortrug und um 
120 oder 130 als Priefter in feinem Vaterlande ftarb. 
Er fol gegen 500 philoſoph. - und hiftor. Schriften 
verfaßt haben, wovon wir nod 125 befisen, die aber 
nicht alle Acht find. Sie werden ta moraliſche, die fih 
Hauptfählih mit Gegenftänden der praftifhen und 
angewandten Philoſophie befchäftigen, u. in hiftorifche 
abgetheift, von denen befonders f. PBiographien und 
Darallelen berühmter Griechen und Noͤmer interefant 
find. Unter den Ausgaben aller feiner Werfe find die 
von Meiste (Relpg. 1774—82, 12 Bde.) und von Hutten 
(Tübingen 1791— 1805, 14 Bde.) anzuführen. Die 
Biographien hat Kaltwaſſer überfegt (Magdeburg 1799 
—1306, 10 Bde.). j 
Pluto, bei den Griechen Aldeg, oder Hades, ein 
Sohn des Suturnus und der Nhea, der Sott der Un- 
gerwelt und der unteriedifhen Reichthuͤmer, führt- 
eine große zwelzackige Gabel anftatt des Scepters; 
fein Shron iſt fhwars, und wenn er fährt, fo faͤhrt 
er mit ſchwarzen Roßen. Hft wird er mit einer 
Krone, oft auch mit einem Diadent igemalf, - 34s 
weiten legt man ihm noch einen Schläfel zur Selter- 
welches andenten fol, daß kein Menſch aus feinen 
Delthe ohne feinen Willen wieder herauskommen kön⸗ 
ne. Welt fein Reich kein angenehmer Aufenthalt für 
dfe Göttinnen war, und er fih doch gerne eine Ge: 
mabhlin nehmen wollte, fd mußte er fib der Gewalt 
fedienen. Als er daher eines Tages den Berg Aetna 
befnste uw. auf ber angenehmen Flur bei Enna bie Toch⸗ 
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ter der Ceres (ſ. d.),, die, Proſerpina, fand, die ſich 
mit Blumenpfluͤcken beſchaͤftigte, hob er. (ie mit Ges 
walt auf ſelnen Wagen, ftieß mit feinem Dretzad in die 
Erde und führte fie dur die gemachte Deffuung zur 
Unterwelt hinab. Die Syane, eine Gefpielin der Pro— 
ſerpina, die ihn aufhalten wollte, verwandelte er in 
eine Quelle. Wilder die Titanen ſtand er dem Aus 
piter bei und erhielt zu diefem Arlege- von den Cy: 
flopen einen unjichtbar macenden Helm. Auch lele 
ftete er ihm Hilfe gegen die Giganten. Ihm waren 
die Eypreffen heilig, auch war ihm der Monat Tes 
bruar und in dieſem befonders der zweite Tan geweiht. 
Man.opferte, ihm fhwarze Ziegen oder Enrsre und 
ließ das Blut davon in tiefe Graben fllefen. Dem 
Julius Caͤſar zufelge ruͤhmten fih die Galller, von 
$hm entfprungen, zu ſeyn, und, fingen daher dag 
Fahr und die Monate von ber Nacht an, auch felers 
ten jie flatt der Geburtstage die Geburtsnaͤchte. 
Plutus, des Jaſion und der Ceres Eohn, der 
Sott des Reichthums. Anfangs war er fehend, da 
er aber mit f. Gaben nur die Guten beglüdte, fo 
machte Ihn Jupiter blind, damit er ohne Unterfchied 
an Gute u. Böfe felnen Reichthum austheile. Sein 
Wohnſitz war tief unter der Erde. - Er iſt ſchwach, 
unvermögend und hinft, wenn er zu Semandem foms 
men will, aber fhnellfüßig, oder leichtbeſchwingt eilt 
er.von bannen. Das Gtluͤck (Tyche) trägt Ihn auf 
den Armen, auch iſt er in Minerva's Gefolge. | 
Pluvlale, bei den Mömern ein Regenmantek, 
jeht ein großes Feſtgewand der kathol. Geiſtlichen, 


‚welches um den ganzen Leib geht und vorn mit 2 
Haken befeftigt wird. 4 ee u 

Ppluvfus, der Negengeber (griech. DSmbriog), ein 
Beiname des Jupiter. Zu — 

Plomouth, Feſtung und Seeſtadt In Devonſhlre, 
zwiſchen dem Piym und Tamar, Da wo beide fih in 
"den britifhen Canal ergießen. Plymouth, Stone 
houſe und Dod oder Plymouth⸗Dock bilden zuſammen 
Eine Stadt. Die eißenttiche Stadt Plymouth (mit 
Stoneboufe 4536 H., 70,000 Einw.) iſt offen uud 
ziemlich regelmäßig gebaut. Dock iſt eine neue Stadt 
mit ſchoͤnen Haͤuſern und Straßen. Seit 1824 heißt 
fie Devziport, hat 53,000 E., ein E: Seehoſpital 
und Handel. Sein ſchnelles Wahsthum verdanft 
Dock dem Dod:Yard (Sätffswerft) und feinen Arfes 
nalen. Jenes Werft,-nebft dem in Portsmouth das 
vollfommenfte in der Welt, tft von der Stadt durd 
eine hohe Mauer -abgefondert. Stadt und Werft 
‚werden durch ftarfe Feftungswerfe vertheidigt. P. 
har 2 Häfen und iſt in Kriegszeiten ein Sammelplatz 
fowohl der Ganalflorte als auch der Convoyen, und 
teine Niederlage für Prifengüter. Bel dem Gingange 
An die große Bat, an welher P. liegt, befindet fi 
die Klippe Eddpftone mit einem Leuchtthurme, vor 
deffen Erbauung viele Schiffe in diefer Gegend vers 
unglüdten. Der jetzige flieht feit 1759 und tft ein 
‚gReifterwerf des berühmten Smeaten. Der Hafens 
damm von P. (Plymouth break water, Wellenbres 
her) wurde 1812—20 erbaut. - ; er 

Pueuma, der Wind; Hauch, Gelfl, auf ber 
heilige Geiſt (ſ. d. ). 
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Yneumatit, derjenige Theil der Aësrometrfke, 
welcher von dem Gewichte, dem Drude und der Ela: 
fiicttät der Luft und den daraus Hervorgehenden Wir- 
Zungen, 5. B. von ber Bewegung Iuftförmiger Eroffe 
in Gefäßen u. Röhren, handelt. — Unter Pneuma— 
tologte verftand man fonft in der Wolf'ſchen Phi— 
Tofophle einen Theil der Metaphyfit, der von den 
Geiftern handelte; am die Stelle derſelben ft die 

fochofogte oder Seelenfehre, nämlih die metaphy— 
iſche, die auch vorzugsmweife rationale genannt wird, 
getreten. —, Pneumatiſch-chemiſcher Apparat 
{ft eine Gerätufhaft, in weiher man Tuftförmige 
Etoffe erzeugen oder anffangen und ihre Eigenfchaf> 
ten unterfuben kann. Pnenmatifhe Maſchtiue 
ft eine Erfindung, die Sanınel Brown In London 
vor einigen Jahren gemadt und in England, Scott: 
land und Nordamerifa angewendet hat. Ein Cylin— 
der wird mittelft Verbrennens von Wailerftoffsnd In 
demfelben Iuftleer gemadt, luftdicht verfhlofen und. 
durch Waller fühl erhalten, der fortwährend Iuftleer 
erhaltene Raum aber mittelft des Drudes Der Atmo— 
ſphaͤre auf denfelben ald bewegende Kraft zu verſchie— 
denen Zweden bei Maſchinen benüßt, 3. B. um Näder 
oder Staͤmpel in Bewegung zu feßen, oder Laſten zu 
beben ıc. 

Yo, der größte Fluß in Stalfen, welcher in Ple— 
mont an dem Berge Viſo, in einer Höhe von 6000 
Fuß an der franz. Gränze entfpringt, von W. nach 
O. fließt Piemönt durchſtrͤmt und von Payla an bie 
ſuͤdliche Graͤnze des lombardiſche venetianiſchen Könige 
reiches gegen die ſardiniſchen Staaten, Parma, Moe 
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dena und den Kirchenſtaat bildet. Cr nimmt auf 
feinem 70 Meilen langen Laufe den Teſſino, die 
Adda, den Dyllo, Mincio, die Ecrivfa, Trebfa und 
andere Fluͤſſe auf und ergleßt fih in einer Afachen 
Mündung In den venctlanifhen Meerbufen. 

Pochwerke, Maſchinen, mittelft weiber Erze, 
auch Materialien zu der Bereitung des Porzellans 
end des Steinguts ıc. zerkleinert werden. Ihre 
Ernrichtung ift im Allgemeinen die, daß fich ganz ei⸗ 
ſerne oder gewöhnlih hölzerne, mit einem eifernen 
Schuh verfebene Säulen (Pochſtempel) zwifhen feft- 
ſtehenden und mittelſt Querbalfen verbundenen Saͤu— 
len bewegen, indem fie durch an einer Welle befeftigte 
Daumlinge wecfelvelfe gehoben werden: und durd 
ihre eigene Schwere auf eine eiferne oder fteinerne 
Unterlage oder Sohle niederfallen. 

Podels (Karl Friedrid) , herzogl. braunſchwelg. 
Hofrath, geb. ben 15. Nov. 1757 zu Woͤrmlitz bei 
Halle, geft. 1814, iſt befannt durch mehre pſycholog. 
Werke, beſonders durch ſ. „Verſuch einer Charakte— 
riſtik des weibl. Geſchlechts““ (1797— 1802, u. dann 
1806, 5 Bde. und „Der Mannzc.’ (1805 —8, 4 Bde.). 

Pocken, ſ. Blattern. 

Poco (ital.), ein wenig; daher poco allegro, etz 
was raſch, aber nicht zu ſehr. 

Podagra, f. Sicht. 

Podeſta, in mehren Ländern Stallend der Polfzels 
Vorfteher oder Gemeindevorftand. 

Bodiebrat (Georg), geb. 1420 zu Horfiwig, war 
ein elfriger Huflic und Statthalter in Bühnen. Nach 
dem Tode des Königs Ladislaus wurde er von den 
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Böhmen zum Könige gewählt, befreite den Matthias 
Corvinus, half dem. Kalfer Wien zuͤgeln, ward aber 
deſſen Feind, ald. er den Kelh, im Abendmale aufge: 
ben follte, und befam auch in dem Prinzen Ladislaus 
einen Gegenkoͤnig, gegen ben er fih aber big an fels 
nen Tod (1471) ftandhaft behauptete.- 

Podolten, 960 Q. M. großes, ehemals fm füde 
öftlihen Polen gelegenes ruffifhet Gouvernement mit 
faſt 1°/5 MIN. Einwohner, ift hügelig, eben und meift 
fruchtbar und verbandelt viel Korn, Dchfen, wild eins 
gefangene Pferde und Waldproducte. Die Hauptſtadt 
ift Kaminiec Podolsky. 

Poͤcile oder Poikite, ein Porticus in Athen, 
nit vielen Gemälden ausgefhmädt. 

Poelenburg (Cornelius), Maler, geb. zu Utrecht 
1536, war ein Schüler von Abr. Bloemaert und 
beichränfte fih darauf, die Natur im Kleiner darzıte 
fiellen, was ihm febr wohl gelang. Rubens fchmüdte 
f. Zimmer mit 9.3 Gemälden. - Karl I. berief ihn 
nad England, aber er kehrte bald In ſ. Heimath 
zuriüd und fl. 1660 in einem Alter von 74 Jahren. 
Er hat auch geäßt, u. feine Blätter find feltener ale 
feine Gemälde, 

Polis (Karl Heinrich Ludwig), k. fähf. Hofrath, 
Dr. der Philoſophie, Vrofeffor der Stantswiffenfhafe 
ten an der Univerfität zu "Leipzig, einer der thätigften 
Lehrer und Scriftfteler Denutfchlande im Fade des 
Geſchichte, Politik uud deurfhen Sprache, warb geb. 
zu Eruſtthal im Schönburgifchen am 17. Auguft 177% 
Wir erwähnen von feinen zahlreichen Werken befons 
dere feine auch in's Hollaͤndiſche überfente „Weltge⸗ 
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ſchichte für geblidete Zefer und Studirende,“ feit 1805 
„bereite. in der 6. rehtmäßigen Aufl. (1850, A Bbe., 
. Kpf.), und feine „Kleine Weltgefchlchte,‘’ feit 1808 
tn der 6. Aufl. 1829 erſchienen. Kerner bat er „Die 
Staatenfpftieme Amerika's und Europa’ felt 17335’ 
gefchichtlich = polttifch Dargeftellt (5 Thle., Leipz. 18277. 
Auch für die Speclalgeihihte Deutfchlandes hat er 
gruͤndliche Werke geliefert, 3. B. feine „Geſchichte bed 
Konigreihes Sachſen,“ 1817, Telne „Geſchichte des 
ditreichifhen Kaiſerſtaats,“ 1817, u. ſeine „Geſchichte 
ber preußifhen Monarchie,’ ı818. Ein Hauptwerk 
dieſes Gelehrten: „Die Staatswiffenfhaften Im Lichte 
unferer Zeit“ 1Leipz. 1824, 5 Chle., n. U. 1827 fg 
auch als afademifhes Lehrbuch bearbeitet 1825), ftellt 
das ganze Gebet der Politik nach einem neuen Plane 
und in einer dem Verfaſſer eigenthuͤmlichen Anficht dar. 
Den wiſſenſchaftlichen Anbau der deutfhen Sprache bat 
er ſeit 50 Fahren thätig gefördert; wir nennen nur 
feine öfter aufgelegte ,‚Theorie der Interpunktion,“ 
fein akademiſches Lehrbuch, die „Sprache der Deuts 
ſchen philoſophiſch und geſchichtlich dargeſtellt,“ (Leipz. 
1820), das ausfuͤhrliche Werk: „Das Geſammtgebiet 
der deutſchen Sprache nach Proſa, Poeſie und Beredt⸗ 
ſamkeit,“ theoretiſch und praftifch dargeſtellt (Letpz. 
1825, 4 Bde.), und ſeine Lehrbuͤcher der deutſchen pro⸗ 
laiſchen u. redneriſchen, dann der deutſchen dichteriſchen 
Schretbart (Halle 1827), fo wie ſ. „Prakt. Handb. zur 
ſtatar. und curfor. Erklaͤr. der deutſchen Claſſiker“ (2. 
Ausgab., Leipz. 1828, 4 Th.). Seit 1828 gibt er im 
monatlihen Heften ‚„Zahrbücher det Geſchidte und 
Staatstunft‘ heraus. Auch Hafer für die Hilſcher'⸗ 
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Iche hiſtoriſche Taſchenbibliothek werthvolle Darftelun: 
‚gen, die „Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen“ (1826, 
Bd), ‚die „Geſchichte der Staaten des Erneſtini— 
{hen Haufes Suchfen’ (1527) und die „Geſchichte 
Preußens“ (1327, 4 Bdän.), beigetragen. '.; ° 
Poenitentiarius beißt In. der römifch-Fatholf- 
hen Kirche Derjenige, welchem ein Bifchof die Gewalt 
” erthellt hat, in gewiſſen vorgefchriebeuen Fällen Abfos 
lution zu ertbellen. — Die Pönitentierie zu Nom 
ertheift in befondern Gewiffensfällen Namens des 
Papſtes Difpenfation. Ä Zr 
- Döfhellaner, eine fhmärmerifhe Secte, deren 
"Stifter Thomas.Pölchel, geb. 1769 zu Horiz in Döhs 
men, in Linz zum katholiſchen Weiltprieſter gebilder, 
Benefictat: Cooperator und Vorfteher der Stadtfhule 
zu Braunau mar, wo er 1306 den- Buchhändler Palm 
zum Tode bereitete, feitbem aber in anhaltende Webers 
fpannung fiel, in welcher. er fih zum Stifter einer 
neuen Kirche berufen glaubte, Da er feine gefährliche 
Lehre, nah welcher die menihlihen Vergehungen nur 
durch freiwilligen Tod gefühnt werden könnten, auf.alle 
Reife verbreitete, wurde er zuerft von Braunau als 
Landcaplan nah Ampfelwang (Innkreis im Oberoͤſtreich) 
verfest, dann aber 1815 in Verbaft na Salzburg ges 
bracht, aber feine Anhänger wurden dadurch noch mehr 
erhist; im März ıs17 . wurden 3 Perfonen von ihnen 
tödtlih gemißhandelt:,; und eine Magd, die: ſich freis' 
willig zum Suͤhnopfer hingab, umgebracht. Daher 
ließ die oͤſtrelhiſche Behörde im April d. Fıiden Schaus‘ 
ꝓlatz dieſer Scenen militärifh. beſetzen und 6Strafbare; 
fefinepmen. + Man zählte jedoch uͤberhaupt nur 126 
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Poͤſchellaner, und durch geiftlihe Belehrung u. obrigs 
Teitlihe Gewalt wurde die ganze Secte bald unterdrudt, 

Poeſie oder Dichtung iſt finntih vollkomm— 
ne oder moͤglichſt lebhafte Darſtellung vermittelſt 
der Rede, wodurch entweder ſinnliche Gegenſtaͤnde, 
oder Gedanken, oder Empfindungen, oder Handlun—⸗ 
gen ausgedruͤckt, nachgeahmt, beſchrieben, in der Ein— 
bildungskraft des Hörers oder Leſers mit der leb> 
bafteiten Stärfe rege gemaht, oder der Mitems 
pfindung deſſelben mitgetbeilt werden. Ein Gedicht 
tft folglich eine Rede, weiche den. Borftellungen , die 

e bezeichnet, den höchiten nnd zwedmäßigften Grad 
finnliher Kraft ertheilt. Dichtkunſt bedeutet oft 
fo viel, als Poeſie im objectiven oder wiſſenſchaftli—⸗ 
ben Sinne, oft Die fubjective poetifhe Fertigkeit, 
oft auch ben Inbegriff dichterifher Vorfchriften, oder 
die Poetit. In diefen Beſtimmungen liegt alfo 
Bas wahre Weſen der Poeſie; nicht in ihren eins 
zelnen oder nur zufälligen. Beftandtpellen, die entwes 
der fhon In jenen weſentlichen Beſtimmungen ent= 
halten, oder mit ihnen zu einem gemeinſchaftlichen 
Swede verbunden find, nicht Im Syibenmaß, nicht 
im Reim, nicht in der Wahl und Befonderhbeit des 
Ausdruckes, denn alles dieß find nur Verfhönerungen 
und Verftarfungen ber finnlihen Kraft der Poeſie, 
bie da fehlen Eönnen, wo gleihwohl wabre Poefie 
tft. Poeſie wird gemöhnlih der Profe entgegenges 
ſetzt, und der. Unterfchied beider Legt nicht blos im 
ber Form, in fo ferne jene gebundene, biefe binges 
gen ungebundene Rede iſt, fondern vornehmlich im 
bem verfhledenen Zwecke, welcher bei der Poeſiſ die 
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moͤglichſte Sinnlichkeit und Lebhaftigkeit der Vor⸗ 
ſtellungen, bei der Proſa hingegen Klarheit, Bes 
ſtimmtheit, Richtigkeit und Gruͤndlichkeit der Vor—⸗ 
ſtellungen und die dadurch zu bewirkende Ueberzeugung 
des Verſtandes und Lenkung des Willens iſt. Poe— 
tiſcher Stoff iſt daher jeder Gegenſtand, welcher der 
ſinnlich volltommenen Darſtellung durch die Rede faͤ— 
hig iſt. Zur voetiſchen „Behandlung eines ſolchen 
Stoffes aber wird der Dichter theflg durch die let: 
baftern Vorſtellungen nnd Empfindungen veranlaßt; 
die der Gegenſtand felbft und deffen Betrachtung. in 
ihm bervorbringt, theils durch das Veſtreben, diefe 
feine lebhaften Vorſtellungen und Empfindungen ver⸗ 
mittelft feines Gedichtes auch Andern mitzutheilen. 
In diefer Ubjicht gibt er. dem Gedichte den möglihft 
vollfommenen Srad von Sinnlichkeit ,. Neuheit, Ads 
wechslung und Nachdruck; die Gegenftande werden 
durch die bel fhrer Darftellung gefhaftige Phantaſie 
verfhönert und gehoben, und fo kann durch Hilfe 
der poetifhen. Behandlung oft ein an ſich wenig bes 
teachtliher Gegenftand ſehr viel Reiz und Jutereſſe 
erhalten. Hieraus laͤßt ſich nun auch der eigenthuͤm— 
liche Charakter der poetiſchen Sprache gar leicht be⸗ 
ſtimmen. Nakuͤrlich wird. fich der. poetiſche Ausdruck 
über den gewoͤhnlichen und profalfhen merklich he— 
ben, vornehmlidh in den größern .und erbabenern 
Dichtungsarten und in malerifhen und gefühlvollen 
Stellen eines Gedichtes. Auch wird ed dem Dichten 
mehr als ‘dem: Profaiter erfaubt feyn, feine, Gedans 
ten in’ nene,, oft fühne Bilder und Metaphern zu 
Heiden und von der gewöhnlihen Wortfolge durch 
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feltnere, aber Immer’ ſprachaͤhnſliche Wendungen und’ 
Snverfionen abzulenfen. Bloßer poetischer Ausdruck. 
vermag indeß den Mangel an Handlung und Ein— 
pfindung nicht zu erfeßen; auch muß die Natur des. 
Segenftandes den Gebrauch deffelben: rexttfertigen.: 
Denn fo wie die. Gegenftände der Dichtkunſt an fi 
ſehr mannigfaltig find, fo vertragen fie auch eine fche} 
niannigfache Behandlungsart ; und hieraus. entſtehen 
die verfhiedenen Dichtungsarten oder Formen. 
der dichterffihen Daritellung,’ die ſich nab Belchaffen= 
beit des Stoffes richten und von dem Dichter, feiner 
jedesmaligen Abfihr gemäß, gewahlt werden müffen. 
Entweder geht diefe Abſicht bloß auf die Schilderung. 
der Gegenftände und ihrer Eigenſchaften, dann ent— 
ftept befhreibende Poeſie; oder anf biftorifche: 
Darftelung wahrer und erdichteter Borfälle und: 
Handlungen, was man epifche Poeſie nennt, oder‘ 
auf Nachahmung folder Handlungen durch Geſpraͤch 
und fihtbare Borftellung, woraus cin dramatiſches— 
Gedicht entfteht; oder auf lebhaftern. und finulichern 
Vorttag allgemeiner MWahrbeiten und Borfchriften,. 
in der dDidaftifhen Poeſie; oder endlih auf Aus⸗— 
druck feiner Empfindungen in ihrer ganzen Fülle‘ durch: 
die Iprifche Poeſie. Die meiften dieſer Haupt⸗ 
dihtungsarten begreifen wieder andre unter ih; fo: 
rechnet man zur epifchen Poefie die Zabel, bie Idplle, 
die poetifhe Erzählung und: Das Epos; zur: Drantatla 
fden dag poetiſche Geſpraͤch, die Heroide, bie Canta⸗— 
te, das Luſtſpiel; das Trauerſpiel und die Oper; zurß 
lyriſchen Poeſie die: Ode, die Hymne, die Dirbprambe,: 
- Das: Lied, die Romanze, die. Ballade und die: Eiegie ;; 
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ferner auch wohl das Epigramm, "die Satyre und die 
Epiftel, Ueber die meiſten diefer Dichtungsarten hanz 
bein befondere Artikel. — Um ein Dichter fm eigent: 
lihen Sinne des Wortes zu werden, wird poetiſches 
Genie erfodert, d. h. eine vorzuͤglich behende Ente 
pfaͤnglichkeit fuͤr ſinnliche Eindruͤcke, ein lebdhaftes und 
ſtarkes Gefuͤhl, eine reiche und fruchtbare Einbildungs⸗ 
krafs, verbunden mit reifer Beurtheilung und: feinem 
Geſchmack. Außer dieſen zum größten Theile angebors 
nen Fähigkeiten find aber dem Dichter auch noch Keunts 
niß der Regeln feiner Kunſt, alfo der Poetif, der Spra- 
che, worin er dichtet, der Gegenstände, die er. behan⸗ 
beit, nad ihrer phylifben und moralifhen Natur, und 
auferdem noch. fehr vicde Hilfskenntuiſſe ang andern 
Wiſſenſchaften und Künften, die ibm ſowohl zum: poeti— 
fhen Stoff, als zur gluͤcklichen Dehandlung deſſelben 
verhelfen tönnen, erfoderlihb. Wenn dag poetifce 
Genie fidy thätig heweift, und: Die Seele dee Dichters 
ib In einem Zuftande vorzüglicher Lebbaftigkeit und 
Wirfkumfeie befindet, fo entfleht die poetifche Begel⸗ 
ſterung; poetiſche Laune aber nennt man diejenige Ges 
muͤthsverfaſſung, worin der Dichter zu finnlicher Dar— 
ſtellung vorzüglich aufgelent und daher In: Aus uͤ bung 
feiner Kunſt am gluͤcklichſten iſt. — Der Urfprung der 
Dichtkunſt, welche freitih Anfangs nichts weiter als 
ungebiideter,. natürlicher Ausdruck des Gefühles war, 
ift In der älteften Zeit zu: fuhen.. Die früheiten. und 
trefflichſten Spuren: der miorgenländifchen Poeſie in dep 
lyriſchen, lehrenden und- erzählenden. Gattung finden, 
wir in den heiligen Büchern des Hebraͤer (f. D.), aber 
auch andre aſiatiſche Voͤlker, vorzüglich die Araber, 
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Indier und Perſer, machten fich in fpatern Zeiten durch 
ſehr eigenthümlihe Vorzuͤge und Schoͤnheiten ihres 
Poeſie und durch den darin herrihenden fühnen Schwung 
bemerkbar. Keine Nation des. Alterthumes jedoch bils 
dete die Dichtkunft fo glüdlih und fo mannigfaltig aus, 
als die griewifche, deren vornehmfte poetiſche Mufter 
in der Folge die Grundlage dinteriiher Kunftregeln 
wurden, welche gleichfalls die Griechen zuerft in ein 
wiſſenſchaftliches Lehrgebäude vercine haben.” Die 
Bläthe der griehifhen Voefle hat jedoch den Eturz 
der Freiheit .der Nation nicht übertebt.- Inter den 
Hömern machte die Dihtfunft während der fünf erften 
Sahrhunderte ihres Staates nur unbedeutende Fort: 
Schritte; erft bei'größerer ‚Ruhe. von Eroberungen md 
durch ihre Bekauntſchaft mit den grlechiſchen Müuftern 
erwachte in ihnen der Trieb zur Nachahmung ders 
feiben, und rief befonders im Zeitalter Auguftug ei— 
nige trefflihe romifhe Dichter hervor, die den beſten 
griehifhen würdig zur Seite ſtehen. Unter den fols 
genden Kalfern aber gerieth die Poeſie der Roͤmer zus 
gleich mitihrer Sprache und VBeredtfamfett immer mehr 
in Verfall. In den mittlern Sahrhunderten waren die 
gemelnfcaftlihen Urfachen des Verfalles aller Literatur 
und Kunſt auch Veranlaſſungen des tiefften Verfalls 
der Dichtkunſt, zu deren Erzeugniſſen die geiſtloſen 
lateiniſchen Verſe der Moͤnche nicht gerechnet werden 
koͤnnen, wohl aber die zum Thell ausgezeichneten Dich— 
tungen der Araber, deren Bluͤthe in dieſe Zeit faͤllt. 
In der Geſchichte der neuern Poeſie ſind zuerſt die 
Drovencalen oder Troubadours merkwuͤrdig, welche Im 
zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte die nachmalige 
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Wiederberſtellung der Dichtfunft vorberelteten. Diefe 
feibit erfolgte in Stalien, wo bie beſſere Poeſie deg 
Alterthumes zuleßt geherrfcht hatte, feit dem 15ten 
Jahth. Durch neubelebtes Studium der Alten und die 
Unterftüßung ber Großen erreichte die italienifche 
Poeſte im Isten Jahrh. claſſiſche Vollkommenheit, von 
welcher ſie aber im 17ten wieder ſehr zuruͤckwich und 
ſeit dem 18ten ſich ihr neuerdings zu nähern ſtrebt. 
Auch die Bluͤthe der fpanifben und portuglejifchen 
Poeſie fällt in das 16te Jahrhundert, während man In 
Sranfreich, obgleih dem Vaterlande der Provencafen, 
erft in der letzten Halfte des ı7ten Jahrhunderts auf 
die Verfeinerung der Sprade vorzäglihen Fleiß zu 
verwenden begann, wodurch die Negterungszeit Lud— 
wig XIV. dag goldene Zelralter der franzöfifhen ſchoͤ— 
nen Kunft und Literatur geworden iſt. Die Doefie der 
Engländer, deren Dichter befonders in den größern u. 
ernftern Gattungen der epifhen, dramatifhen und dis 
Dactifhen Poefie ihre Größe behaupteten, begann in 
der leßten Hälfte des ı4ten Jaͤhrhunderts und er- 
reichte ihre hoͤchſte Bluͤthe im I6ten und zum Theil 
noh im 17ten Jahrh., während die deutfhe nad 
den in ihrer Art merkwürdigen Perioden der Minne— 
und Melfterfänger (f. beide) befonders im 17ten Jahrh. 
durch Opitz und die fchlefifhen Dichter’gehoben wurde, 
Daun aber lange Zeit in unnatärlihen Schwulft und 
gelitiofe Reimerei ausartete, bis endlich In der Meitte 
des vorigen Sahrbunderts ihr goldenegs Zeitalter aus 
brach, das bis zu unfern Tagen herauf reiht. Min: 
der befannt, aber ſowohl in ihrer Entftehung, ale in 
ihrem immer wechfelnden Fortgange merkwuͤrdig iſt die 
Conv. Ler. Bd. XxIX. 10 | 
\ 
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Poeſte der Niederlaͤnder, der Daͤnen, Schweden, Polen u. 
Ruſſen, und ſelbſt die Dichtkunſt der Chineſen verdient, 
ſo wie die Geſchichte und Sprache dieſer Nation, ihres 
ſehr eigenthuͤmlichen Characters wegen, alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit. — Der Unterricht In den Regeln' der Dicts 
Zunft überhaupt und jeder Dichtungsart insbeſon— 
derr, in fo ferne diefe Regeln aus dem Weſen und 
Zweck der Dichtkunſt und der einzeinen Dichtungs ar⸗ 
ten hergeleitet werden, heißt Poetik, wogegen die 
bloß mechaniſchen Regeln, welche bloß den Vers bau u. 
fe m. betreffen, in die Proſodie, welche einen Theil 
der Sprachiehre bildet, gehören. Das aͤlteſte Lehrfys 
ſtem der Poetik fit dad von Ariſtoteles, welchem Horaz 
in ſeiner Ars poetica gefolgt iſt. In der neuern Zelt 
wurde fie behandelt von Marc. Hler. Vida, Torquato 
Taſſo u. vielen andern Italienern, Nic. Boileau, Jul. 
Caͤf. Scaliger, Gerh. Voß, L. Racine, d'Alembert, 
Marmontel, Baumgarten, dem Stifter der Aeſthetik, 
deren Ausfluß ſie iſt, Joh. Ad. Schlegel, Gottſched, 
Breitinger, Sulzer, Engel, J. P.Richter u. Clodius. 

Poet, gefrönter, pocta laureatus, hieß ehemals 
ein: feierlich mit einem Lorberkranze gekroͤnter Dich— 
ter. Die Sitte, Dichter zu bekraͤnzen, herrſchte ſchon 
bet den Griechen und fand in den muſiſchen Wetts 
kaͤmpfen ftatt. " Von da kam fie zu den Roͤmern; ſeit 
dem 15. Sabrb. wurde fie ir Stalien erneuert. Die 
feterligfte Krönung war die des Petrarca (f. d.)» 
Auch die deutfchen Kaiſer ernannten gefrönte Dichter, 
3. B. Konr. Geltes (f. d.); von ihnen echtelten die 
Nfalsgrafen dad Recht, Dichter zu kroͤnen. 

Poetik, fr Poeſie. — 
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Poetifhe Licenzen find Freiheften (Abweichun⸗ 
gen von der gewoͤhnlichen Sprachregel), die der Dich— 
ter, des Versmaßes oder des Reimes wegen, ſich 
zuweilen erlaubt. 

Point, im Kartenſpiel ein Einſatz oder vielmehr 
das Einfache deſſelben; daher Pointen r, wer poin— 
tirt, das heißt alg ein Gegenfpieler des Bankhalters 
auf eine Karte eine beſtimmte Summe au Gewinn 
oder Verluft fest. 

Poitiers, am Glan, Hauptſt. fm ehemal. Yoltou, 
feßt die Hauptit. im Depart. der Dienne und der 
Sir eines Bifhofs, mit 22,000: E., Alademie und 
Lwceum. Dentwürdig in der Gefchichte ift die auf 
dem nahen Felde Maupertuid vom fhwarzen Prinzen,. 
‘wie man den Sohn deg engl. Könige, Eduards III., 
wegen ſ. fhwarzen Nüftung nannte, am 19, Sept. 
1556 den Srangofen gelieferte Schlacht, in weicher dieſe 
bejiegt und König Johann feibft gefangen wurde. 

Poitiers (Diane de), Herzogin v. Balentinoig;. 
:geb. 1500 aus einer alten und angefeheuen Familie 
der Dauphinc, ward Ehrenfräulein der Königin Clau⸗ 
die, vermählte fih 1514 mit Louis de Breze, Groß— 
fenefhal der Normandie, und 'gebar demſelben 2 Toͤch— 
ter, deren eine ſich mit dem Herzoge v. Bouillon, die. 
andre mit dem Herzoge v. Mumule verheiratbefr, 
1551 farb ihr Gemahl, und geraume Zeit daruach, als 
fie wenigſtens 40 Jahre alt war, faßte der ısjäbrige 
König Heinrich II. die beftigfte kiebe für ſie, und ſie 
wußte Ihre Herrſchaft faft 20 Jahre lang, bie zu des’ 
Köntge Tode, zu dehaupten. Heinrich verlor in Dia— 
neus Umgang die Rohheit deg Shatafters‘, die ihm 
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von Natur eigen war, gewöhnte fih aber unter fhrer 
Leitung an Zerftreuung, dußern Prunf und Verſchwen— 
dung, welche die nactheiligſten Wirkungen Hatten. 
Diane v. P. gehörte zu den feltenen Frauen, derem 
körperliche Reize nie zu welfen feinen. Mac Hein⸗ 
richs Tode zog ſie ſich auf das praͤchtige Schloß Anet 
zuruͤck und ſtarb daſelbſt 1566. 

Volar Stadt und Heſen in Iſtrien (zu dem Trieſter 
Gubernium des oͤſtreich. Königreiches Juyrien gehörig), 
Sitz eines Bifhofs, zeigt noch Die Spuren feluer 
Bluͤthe ale Pietas Julia unter römifiber Herrſchaft. 
Jetzt auf 8—900 Einw. herargekommen, ſieht man 
Innerhalb feiner alten Mauern ein Amphitheater, das 
der Berehnung zufolge ..an.. 18,000 Menſchen faſſen 
konnte. Einer Zeit des reineren Geſchmackes gehören 
die beiden Tempel an, von denen jedoch nur einer 
vollftändig auf unfere Zeit gekommen iſt. Durch feine 
Aufſchrift: „Romae et Augusto“ verraͤth er das 
gläuzendfte Zeitalter der roͤmiſchen Kunſt. Die ge— 
fälligiten und genaueften Anſichten diefer und einiger 
andern fhönen Denkmäler hat Caffag In der „Voyage 
pitioresque de VIstrioe et de la Dalmatie‘’ gegeben, 
und-Spon die Juſchriften am beiten verzeichnet. . - ., 

Pole heifendie Endpuntte einer Are (f- d.). Ueber 
die Erd: u. Weltpofe wergleihe Globug, dann Himmel 
u. Himmelgtörper; über die Pole des Magnet dem 
Art. Magnet. | 

polarität, der Gegenfar der Wirkungen getrenn- 
ter Kräfte, die fih in ihrer Bereinigung gegenfeitig 
nentralliten. , Die Benennung !tft aus,ber Lehre vom 
Magnet (f. d.) genommen, , bei welchem man zuerſt 
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dieſen Gegenſatz der Kraͤfte an ziwelefuander entgegenſte— 
henden Punkten (Polen) deutlich erkannt hat. Man 
bat das entgegengeſezte Verhalten der beiden Pole 
einer Sphäre durch die Ausdruͤcke pofitiv und negativ 
oder dur plus und minus (+ und —) bezeichnet. 
Diefe Bezeichnung iſt mathematifh und aus der Lebre 
von entyeygengefekten Großen genommen. Beide Pole 
find thatig, fteben in Wechſelwirkung mit einander u. 
verhalten fi In fofern ſeindlich gegen einander, ale 
jeder das Bejtreten hat, feinen ©egenpol in ih zu 
verwandeln, Ihn fich zu affimiliren (zu verähntichen) u. 
Daher als folhen (als Gegenpol) zu vernichten. Kein 
Pol kann für ſich allein beſtehen, fondern beide treten 
gleichzeitig auf; daber ruit jeder Pol in feiner erreg 
baren Nachbarſchaft felnen Gegenpol im Wugenblide 
bervor, Die ungleichnamigen Pole zieben fih an, die 
gleihnanmigen ftoßen fih ab. Lange Zeit hielten die 
Phyſiker die Volaritat für ein auf wenige Naturpros 
zeffe beſchraͤnktes Verhaͤltniß; Anfangs hielt man fie 
fogar für eine blos beim Magneriemus vorkommende 
Erfgelnung, fpäter erfannte man fie in der Elektrici— 
tät, noch fpäter wurde fie auch im Chemismus und 
Galvanismus anerfannt, und gegenwärtig find wenigs 
fieng die wiffenfchaftlihen Naturforſcher von der Allee: 
meinheit der Polarität in der Natur überzeugt. ©. 
Prohaska's „Verſuch einer empiriſchen Darftellung 
des polariſchen Naturgeſezes;“ Wilbhrand „Das 
Geſetz der Polaritaͤt, "und Neumann's „Kritiſche 
Unterſuchung der allgemeinen Polarttaͤtsgeſetze (Leip⸗ 
zig 1822). 
Polarkreiſe, ſ. © lobug, 
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Holarftern ift der Stern, welcher bem Norbdpole 
am nächiten ſteht. Er iſt ein Fixſtern zweiter Größe 
in-dem-Schwanze des Fleinen Baͤren und dient ale 
Zeihen, die Mitternachtsgegend und Lage des Norde 
pols aufzufinden. | 

Polemik, die Streittheologfe, oder derientge Theil 
Ber pofitiven NMeliglonswiffenfhaft, welcher die Dogs 
men derfelben gegen die von Andersdenfenden Dagegen 
erhobenen Zweifel und Einwürfe vertbeidigt. Uebrigens 
ift der Auddrud Polemik mit den fih daraus erflä- 
renden Ausdrüden polemifiren und polemiſch 
bäufig auch auf literarifche Angriffe und Vekaͤmpfun⸗—⸗ 
gen einzelner Gegner überhaupt angewendet worden, 
und wird von Demjenigen gebraucht, der nicht blog uns 
befangen etwas behauptet, fontern zugleich die Mei— 
nung Anderer beftreitet._ 

Polen, ein jeßt den ruſſiſchen Scepter unterwors 
fenes Königreich, vom 35 — 42° De. 8. und 50 — 55° 
Breite, tft von Preußen, Rußland, "Galizien und dem 
Sreistaate Krakau begranzt, und. von der Weichſel, Wars 
tba und dem Niemen bewäffert. . Sein Umfang be= 
trägt 3,270N.N., der Boden iſt faft durchgängig eben, 
aber, zum Theile fehr fumpfig.- Die Luft iſt rein und 
gelund. Bon Mineratien findet man nur In den füdils 
eben Woywodſchaften, in. welchen Zweige der Karpas 
then fireihen,, etwas Ellen, Kupfer und filberhattigeg 
Blei, aufferdem Korf und Steinfohlen; an. Salz iſt 
Dangel. Die Pflanzenproduction iſt trroß des frudt> 
baren Bodens-niht manpigfaltig; Getreide gibt es in 
Menge, von Huͤlſenfruͤchten aber nur Erbfen, jedoch 
gleichfalls fehr viel; aufferdem Flachs und Hanf für 
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ben inländifhen Bedarf. An Holz ift bei den fehr 
ausgedehnten Waldungen ungeahter ber mangelnden 
Pflege Ueberfluß. Die Viehzucht liefert Pferde, Horn— 
vied, Schafe, Schweine und Federvieh, aud die Bier 
nenzucht wird ftarf getrieben. An Wildpret ift Ueber— 
fluß; von Raubthieren zeigt ih der Wolf noch haͤu— 
fig, der Bar aber feltener. Auch find die Fluͤſſe ſehr 
reih an Fliſchen. Die Einwohner find größtentheilg 
Polen, mit Kleinruffen und Letten vermifcht, aber auch 
250,000 Juden finden fih, und in den größern Städ: 
ten viele Deutihe ald Gewerbtreibende. Die Zabl 
der Einwehner beläuft fi auf 3,851,000, wovon über 
60,000 dem Abel angehören. Die Mehrzahl der Ein: 
wohner befennt fid zur katholiſchen Netigion, für wels 
che ein Erzbifhof in Warſchau und 6 Biſchoͤfe beftee 
ben. Die Znduftrie liegt gänzlich darnieder und kaum 
in den gröjern Vrovinzialftsdten findet man die noͤ— 
thigiten Handwerker; doch haben fih die Fabriken und 
Manufacturen befonders Durch die felt 1526 fehr be— 
günftigte Einwanderung fremder Handwerker md Künft- 
fer fehr vermehrt. Der Handel befchäftlgt fich größe 
tentheilg mit der Ausfuhr der Naturerzeugniſſe; Meſ— 
fen find zu Warſchau, der Hauptjladt des Landes, und 
zu Zublin. Die Landesſprache iſt die peinifhe, eine 
der gebildetften Wundarten der weitverbreiteten flar 
wifhen; fie befaß im 16ten und 17ten Sahrbunderte 
eine eigene blühende Literatur, tft aber dur die in 
den hoͤhern Ständen als Uisgangefprahe angenommene 
franzöfifhe und als Geſchaͤftsſprache eingeführte latei— 
nifche ſehr geſunken. Seit 1816 befist Polen, deſſen 
Volksbildung früher fehr vernachläffiget war, eine Uni⸗ 
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-verfität zu Warfchau, ferner Lvceen In allen bedeuten- 
deren Stätten, auch andere VBildungsanftalten, ges 
ichrte Sefellichaften und eine Akademie der Künfte zu 
‚Marfibau, deren neuerrichtetes Gebaͤude mit Stern: 
warte und botanifchem Garten verbunden ift. Deffente 
liche Bibliotheken befinden fihb zu Warſchau und zu 
Pulawy. Die Dteglerungeform war biszur Revolution 
von 1830 eine etngefchränfte Monarchie mit ſtaͤndiicher 
Derfaffung, nah den BVeſtimmungen der Conſtltution 
des ehemaligen Herzogthumes Warfhau von 1807 und 
dem Staatsgrundgeſetze vom 27ten November 1815, 
durch die neueften Ereigulffe aber iſt Die koͤnlal. Gewalt 
bedeutend auggedehnt worden. Eingetheilt iſt Polen In 
s Woywodſchaften, naͤmlich Pod, Maſovlen, Kaliſch, 
Krakau, Sandomirz, Lublin, Podlachlen und Auguſtow, 
welche zuſammen 482 Staͤdte und 22,694 Dörfer um— 
faſſen. Die Staatseinkünfte betrugen 1817: 60, 692, 686 
polniſche Gulden (ein Gulden gilt 15 Er. Conv. Münze), 
die Staatefchuld 150 Mill., die Linlenmaht 50,000 
Mann. — Das heutige Polen wurde in den fruͤheſten 
Zelten von elner Abtheilung Letten bewohnt, welche 
‚von der flahen Lage des’ Landes den Namen Polen 
(Bewohner der Elene) Annahmen und um S40 fid 
unter einem allgemeinen Oberhaupte, Piaſt, ald Her 
309, vereinigten, deffen Nachkommen, die Piaften, bis 
in's 14te Jahrhundert in Polen herrfhten. Einige 
Zelt hindurd fanden die Herzoge von Polen unter der 
Dberhohelt der deutſchen Zoͤnige, die die Einführung 
des Chriftenthumes nnd die Stiftung der Blsthuͤmer 
au Poſen, Guefen und Krakau "beförderten. Durch 
bie Thellung Boleslaws III, (1158) zerfiel der points 
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ſche Staat in vler Laͤnder: Großpolen an der Wartha, 
Kieinpolen an der obern Weichſel, Schleſien und Ma— 
fovlen. Damit fing ſich die Quelle aller Uebel am, 
welche Polen trafen; durch Innere Zwiſtigkeiten zwi— 
ſchen den Theilnehmern der Theilung zerriſſen, wurde 
es ſchwach nad auſſen. So mußte ſchon Conrad, der 
Enkei Boleslaws, Herzog von Maſovlen, die deutichen 
Ritter gegen die Helden in Preußen zu Hilfe rufen; 
fo verbreitete der Einbruch) der Mongolen (1240) auch 
- äber Polen feine Verwuͤſtungen. Aus diefem Zujtande 
von Kraftlofigkelt rip es endlich Wladislaw Lokletek, 
der Großpolen und Kleiupolen wieder vereinigte und 
(1520) ji zu Krakau frönen ließ. Mir ihm ward bie 
‚töniglihe Würde in Polen Immerwährend und erbte 
aufalle Nachfolger Wladislaws fort. Der unniittels 
bare Nachfolger diefes Fürften war fein Sohn, Kaſimir 
der Große, der zwar zu Gunften der Könige von Boͤh— 
men feinen Rechten aufdie DOberherrfhaft von Schles 
fien entfagte, dafür aber mehre Provinzen des alten 
Rußlands eroberte. Er war ed, der fih (1540) Roth⸗ 
Rußland unterwarf und (1549) die Provinzen Volhy⸗ 
unten, Podollen, Chelm und Belz den lithauiſchen Hera 
zogen, welche fie in früheren Zeiten den Ruſſen abges 
nommen hatten, iwieder entrif. Mit Kaſimirs fins 
derfofem Tode (1570) endigte fih auf dem polnifhen 
Throne das piaftifhe Haus, doc blübte ed noch im ei= 
nigen Nebenlinten fort. Diefe_ wollten den Thron 
dem ungarifhen Könige Ludwig, dem Schwefterfohne 
Caſimirs, ftreitig machen, und diefer bedurfte dee 
nahdrüdiihften Unterſtuͤtzung des polnifhen Adels, 
um jene Anfpruͤche zuruͤck zu ſchlagen. Auf die Vor⸗ 
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rechte, die ſich letzterer dagegen ausbedung, gruͤndete 
ſich die nachmalige ariſtokratiſche Verfaſſung Polens 
und die endliche Umwandlung deſſelben in ein vollfom= 
menes Wahlreich. In folder Lage ließ ſich Ludwig die 
von ihm getroffene Wahl Sigismunds von guremburg 
sum Gemahle feiner ältern Tochter Marta und zu ſei⸗ 
nem Nachfolger auf dem Throne von einem 1352 zu⸗ 
ſammen berufenen Reichstage beftätigen. Doch nad 
feinem noch in demfelben Jahre erfolgten Tode bra> 
hen die Polen ihre Sufage und übertrugen Ihre Krone 
Hedwig, der juͤngern Tochter König Ludwigs, unter 
der Bedingung ihrer Wermäblung mic Jagello, Großs 
herzog von Lithauen, der fih erbot, Lithauen mit 
Molen zu vereinigen und nebft feinem Volke jih taufen 
su laſſen. Sagello ({.d.) erhielt iu der Taufe den Na— 
men Wladislaw und Wurde 1386 zu Krakau gefrönt. 
Diefe Vereinigung Lithaueng mit Polen beftand aber 
blos in einer Oberherrſchaft deg leßtern über die noch 
in jenem Lande fortbeftehenden Großherzoge aus den 
jüngeren Prinzen des königlichen Hauſes. Erft 1569 
wurden beide Ein Reich, deffen Uebergewicht dann die 
Macht des deutfhen Drdens im Norden brach. Wla⸗ 
dislaus Jagello (geſt. 1434) erhielt die Genehmigung 
der poluiſchen Großen zur Thronfolge feines Sohnes, 
Wladlslaw VI., nur dadurd, daß er die Privilegien, 
welche ihnen ſeine Vorgaͤnger ſchon bewilligt hatten, 
mit neuen vermehrte. Seine Nachfolger behielten die 
Krone, bis der Stamm der Jagellonen 1572 mit Jas 
gello's Sroßenfel, Sigiemund IL, Auguft, erlofh. Nun⸗ 
mehr fiherten die Stände auf ewige Zeiten bei jeder 
Thronetlediguüg das Recht der freien Wahl. Diet 
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war der Urfprung der Mahlreihstage, die, weil der 
‚ganze Adel bewaffnet und beritten dazu erfchien und 
ein freies Lager bei Warfıhau bezog, nothwendig fehr 
ſtuͤrmiſch ſeyn mußten. Heinrich von Valois war 


der erſte erwaͤhlte König, welcher jene die koͤnigliche 


Autorität in aller Ohnmacht an die Spiße einer ari— 
fiofratifhen Republik ftellenden pacta conventa be— 
fhwor (1575). Sein Nadjfolger: Stephan Barhork, 
Großfürft von Stebenbürgen (1573 — 1585), nütbigte 
-Rußland (1532) zur Raͤumung Lieflande, dag der 
Großmeiſter des deutſchen Drdend, Kettler, gegen 
Kurland und Semgallen an Volen abgetreten hatte. 
Eben dieſes Liefland aber erwedte unter Bathoril's 
Nachfolger, Sigismund III. (1537 — 1652), einen 
Krieg mit Schweden, der erft 1660 mit der Abtre— 
fung Lieflands an Schweden im Frieden zu Dliva 


endigte. Sigismunds III. Cohn, Wladislaw IV. (1652 


1643 ) war der letzte König von Polen, der die 
Hürde, feiner Krone gegen das damals - furdhtbar 
werdende Rußland behauptete, In einem Yeldzuge 
bis nad Moskau vordrang, im zweiten nad der Ein- 
nahme von Smolend? jene Hauptftadt bedrohte und 
in diefem Sabre durch den Frieden von Wiasma feine 
Herrſchaft big, weit über den Dnieper ausdehnte. 
Diefer. zeitliche, Aufſchwung ber polnifhen Macht 
fank fhon;unter Wladislaws Bruder und Nachfolger 
Johaun Gafimir (1648 — 1668) bedeutend. Cr vers 
Ior Liefland an Schweden, der Kurfürft von Bran⸗ 
Denburg entzog Oſtpreußen (1657) der polnifhen Les 
hensherefhaft, und die Ruſſen nahmen Im Waffen- 
ftiißftaude von Andruſſow (1667) Ihre verlornen Pros 
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N 
vinzen jenfeltd bed Dnieper "wieder zurid. Sein 
Nachfolger Michael Wisnlowleckt (bis 1675) hatte 
zuerft mit den Türfen zu kaͤmpfen, welde die em⸗ 
pörten Koſaken zu Hilfe gerufen hatten. Er mußte 
diefen die Ufraine, Ihren Bundesgenoffen aber Ka— 
esiniec und Podolien abtreten und ſich zu einem Tri- 
bute verpflihten. Diefen Tractat aber ratificirte 
die Republik nieht, fondern ſetzte den Krieg fort 
und wählte, als der Srongroßfeldhere Johann So— 
biesfi gerade am naͤchſten Tage nach dem Tode Mi— 
chaels (11. November 1673) bet Choczim einen gläns 
senden Sieg über die Tuͤrken eriocht, diefen zum 
Könige. Diefer bewirkte wenigftens, daß im Frieden 
von Zurawno (1676) der ſchimpfliche Tribut aufge 
hoben und ein Thell der Ukraine an Polen zurückge— 
geben wurde, verband ſich fpäter mit Oeſtreich gegen 
die Türken und entfeßte 1685 die Stadt Wien, fah 
ſich aber, von der Nation nicht gehörig unterftügt, 
1639 gezwungen, ein Bündnig mit Nußland gegen 
bie Türfen durch Wbtretung von ganz Kleinrufland 
am linfen Ufer des -Dnieper und der Stadt Kiew 
dieſſeits dieſes Fluffes zu erfaufen. Mon biefer Seit 
an fühlte Polen die wachfende Macht Rußlands ims 
ner mehr. Die fähfifhen Könige von Polen vers 
fanden es nicht, fih das Zutrauen der Nation zu 
erwerben. Unter Auguft IL. (1697 — 1752) befam 
zwar das Held alles das, was die Türken in Vodoe 
lien und der Ufraine in: Beſitz genommen- hatten, 
durch den Carlowltzer Frieden (1699) wieder, dages 
gen Tief fein Verfuh, Liefland mit Polen wieder in 
Verbindung zu bringen, unglüdlih ab, verwidelte 
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ihn in den nordifhen Krieg (f. d.) und unterzog ihn 
von Seiten des ungeſtuͤmen Eroberers, Karls XII., den 
auſſerſten Demuͤthigungen. Nah der Schlacht bei 
Pultusk wurde er abyeieht und der Piaſt Stanislaus 
Lescinsti (12. Jull 1704) an feiner Strelle zum Koͤ⸗ 
nige gewählt, den er ſogat im Frieden zu Altranftadt 
(24. Sept. 1706) foͤrmlich anerfennen mußte. Nach Der 
Schlacht beiYultawa fehrte zwar Auguft LI. zuruͤck u. 
Stanielaus mußte ſich nah Pommern fluͤchten, beblelt 
aber doch im Definitiv-Frieden von 1729 den koͤnigl. 
Titel und erdlelt eine Million Entſchaͤdigung von 
Auguſt 11. Diefen folgte fein Sohn Augaft III. (bie 
1765), nad deſſen Tode aber feßte Die ruſſiſche Kal: 
ferin Katharina II. de Wahl des Stanieizus Auguſt, 
Grafen von Porlafowsfy, durch. Die bürgerlichen 
echte, die man den Nichtkatholiken einraumte, verz' 
urſachten eigen WPartelenfrieg und zogen 1772 Por. 
leug erſte Theilung unter die drei Mächte Deiter: 
reich, Preußen und Rußland nad fih. Das auf diefe 
Weiſe fehe verkleinerte Königreich erbielt 17.75 eine 
neue MRegierungsverfaffung. ‚Dem Könige ward ein 
beitändiger Natl) an die Seite gefeht. - Die Polen, 
die ihr Vaterland wieder -felbfiftändiger ‚zu machen 
wünfdten, bejtimmten den König und einen großen 
Theil der Nation, eine neue Konftitutlon einzufuͤh⸗ 
. ren (Mat 1791). Der Kurfürft von Sachſen, Fried⸗ 
rich Auguſt III., follte-nad Stanislaus Tode. König 
werden und das polnifhe Reich eine anſehnliche Ar⸗ 
mee unterhalten. Allein Rußland und Preußen vere 
warfen die. neue Konftirution, und es wurden 1793 
aberinald große. Känderftriche mit. dem- Gebiete diefer 
beiden Mächte vereiniget. Die Iufurgenten, bie 


— 1535 — 

Koscziusko (f. d.) anführte, unterlagen 1795 der rufs 
ſiſchen Macht und nun wurde 1706 auch dag übrige 
Polen getbeitt. Das ganze Land blieb von jeßt an 
fremder Herrfhaft unterworfen, bie der Srieg Tas 
poleond gegen Preußen die diefer Nation unterwor- 
fen gewefenen Polen zur Sufurrection beftlmmte. 
Der Stiede zu Tilſit gab 1807 dem Herzogthume 
Warſchau feinen Urfprung; dieſes wurde 1809 Int. 
Srieden von Wien anfehnlich vergrößert und von 
dent Könfge Friedrih Auguft von Sahfen unter 
franzöfiihem Einflufe regiert. Als aber Napoleon 
in Rußland feine Armee eingebüßt hatte, befesten die 
Ruſſen Im Februar 1815 dag Herzogthum Warfdau, 
von welhen Preußen dasjenige befam, was aus den 
frühern Theilungen zu Weflpreußen und zum Netze⸗ 
Diſtricte gehört hatte, während dag übrige, mit Aus— 
nahme von Krakau, 1815 in ein dem Kalfer von Ruß⸗ 
land unterworfenes Koͤnigreich Polen verwandelt war— 
de, Das ſich 1830 vergebens durch eine blutige Revolu— 
tion feine Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen ftrebte: 

Polhöhe eines Ders heißt die Höge, in weicher 
der Vol über dem Horizonte erſcheint. 

Pollcinerl, f. Pulcineila. RE 

Pollgnac (Meichior v.), Abbe, zuletzt Cardinal, 
geboren 1661, geftorben "1741. wat einer der 
auggezeichnetften Diplomaten feiner Zeit und iſt als 
Schriftſteller bekannt durdy fein Lehrgedicht von mehr 
ald 10,000 Herametern, weiches in. 8 Buchern dag epi— 
eurälfhe Syftem widerlegt: „Anti- Lucrctius, s. de 
deo et natura’* (Yarig- 1747). Es iſt in’d Italieu., 
Engt., Franz. und in's Deutſche überfebt. 

Polignac (Gabriele Jolaͤude Martine, geborme 
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be Polaſtron, Herzogin von), geb. 1750, wat bie tin⸗ 
nigſte Vertraute der unglüdiihen Koͤnigin Marie 
Antoinette, mußte fih aber bei'm Xusbruche der Ites 
volution mit ihrer Schwägerin Diane von Poe 
tianac, welche fie verleitet hatte, fih ihres Eine 
fluffes zum Vorthelle ihrer Familie zu bedienen, 
unter den größten Gefahren aus Franfreih flüchten, 
Kebte ſeitdem mit ihrem Gemahle zu Wien, wo die— 
fer ale Agent der bourbonifihen Prinzen angejtellt 
war, und ftarb 1795 dafelbft. Ihr Gemahl ward 
nah der Rejtauration Pair von Kranfreich und ſtarb 
den 21. September 1817. Zwei Söhne aus diefes 
Ehe, Armand Jubes md Jules Armand de 
Polignac, nahmen 13504 an den Entwürfen von 
Georges und Pichegru (f. d.) Theil, wurden verhaftet 
u. Armand nur mit Mühe vom Tode gerettet; erft im 
Jahre 1814 entfamen beide ihrer Haft zu Vincennes 
und begaben fi) nah Veſoul zu Monfieur, der fie mit 
Vollmachten voraus nach Paris fandte, wo beide fchon 
am 51. März 1514 die weiße Fahne aufpflanzten. Beb⸗ 
be folgten dem Könige nah Gent. Graf Armand Jue 
les ward 1815 Mitglied der Deputirtenfammer und 
1817 ac feines Vaters Kode Pair und: Herzog. Als 
folher legte er eine heftige Proteftation gegen die Charte 
ein,leiftete aterendlich doch den übliben Eid. 1325 wur⸗ 
de er zum Ambaſſadeur zu London ernannt, den 8. Auguſt 
1529 aber als Mintfter der auswärtigen Ungelegenheiten 
in's Confeilgerufen u.zum Praͤſidenten deffelben ernannt; 
als aber indenTulius- Tagen des folgenden Jahres die ät- 
tere Linie der Bourbong in Folge der ungluͤcklichen Drdon- 
nanzen vertriebenu. die Dynaftie Orleans aufden Thron 
gerufen wurde, wurde dem Präfldenten des Conſeills 
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gleih den übrigen Miniſtern wegen Hochverraths vor 
der Pairskammer der Prozeß gemadt, und Fürft Polig- 
nac zu lebenstänglicher Haft im Scloffe Ham verur: 
theilt, wo er fih noch gegenwärtig befindet. 
Poliren, glätten und Glanz verſchaffen, was nad 
dor Berfchledenheitder Siörper, befenders alernad ihrer 
Härte und Weichheit, verfchledene Verfahren und 
Werkzeuge erfodert. So gibt es Polirbänfe (in 
Gold: und Sitberdrahtfabrifen), Polirbämmer u. 
Polirſtoͤcke, deren man fib bei Bearbeitung des 
Kupfers und Bleche bedient, Polirſcheiben, deren 
fih die Stahlarbeiter, Mefferfhmiede u. Scheeren— 
fhleifer bedienen, YPolirfteine, zur Politur vertief— 
ter Sadhen. — VPolirputver, engllihes, ift cine 
Mifhung von 6 Theilen Zinnober und einem Theile 
Arſenik und dient zur Polltur der Stahlwaaren. 
Politik (vom gried. zzolıs , Stadt) nennt man 


+ 


überhaupt die Wiffenfhaft und Kunft Des gefellfchafts | 


lichen Lebens, und theilt fie dann wieder in die Pri— 
vat-Politik, welche die Umgangskunſt, Hausyaltungd« 
Lehre u. ſ. w. begreift, und in die öffentliche oder 
eigentlich fogenannte Politif ab, weihe ed mit dem 
Staate, dem Staatsleben und der Erreihung der 
Staatdzwede zu thun hat, alfo, überhaupt die Staatds 
Wiſſenſchaften umfaßt, worüber diefer Artikel nach 
zuſehen ff. Im gewöhnlihen Leben verfteht man 
unter Politik befonders die aͤuſſern Verhaͤltniſſe des 
verfchiedenen Staaten gegen einander, auch nimm 
man es häufig gleichbedeutend mir Klugheit, Schlaus 
heit, und nennt Den, der fih durch ſolche auszeich⸗ 
net, politiſch. — = — 
Politiſche Arithmetik nennt man bie Regelm 


aah mweihen gewiffe, auf politifhe Verhaͤltniſſe fich 
beziehende Thatfahen nach ausgemachhten Erfahrungs: 
Säßen berechnet und binfichtlich des Grades der Wahr: 
fheintichteit beflimmt werden. Sie wurde zuerſt in 
England, Holland und Franfreich bearbeitet, wo befon- 
ders bie Berechnung der Leibrenten, fo wie dad Staats⸗ 
Schuldenwefen Anlaß zur Ausbildung diefer Willen: 
haft yaben. Bel Heiraths-, Wittwen- und Leihen: 
Caſſen findet fie aus demfelben Grunde Anwendung, 
Dem Statiftiter Ilefert fie Angaben zur Beſtimmung 
der Bollsmenge und verfchledener auf den Bevölferunggs 
Zuftand ſich beziehender Verhaͤltniſſe. In allen diefen 
Fällen geht das Ergedniß aus dem Werhältniffe der Se= 
borenen zu den Beftorbenen und beider gu den ku dem— 
felben Zeitraume Lebenden hervor, Tabellen, aus 
welchen ſich ergibt, wie Viele aus einer gegebenen gro— 
Gen Anzahl von Geborenen in jedem Lebensjahre fter- 
den, wie Diele folglich dieſes Alter erreichen, und aus 
welhen fich jened Gefeß auf allen Stufen der Lee‘ 
bensdauer erfennen läßt, nennt man Sterblichkeits-— 
- Tabellen. Der Erfte, der folhe Tabellen "aus 
Todtenregiitern berechnete, war der Englaͤnder Halley. 
Er legte datei 5jahrige Todtenliften aus Breslau 
sum Grunde, Nach ihm Famen der Holländer Kerſſe— 
doom, deflen Landsmann Struyd und der Tranzofe Des 
parclieur, der zuerji.die für.dieenauipkeit des Ergebniſſes 
der Berechnung nöthige Scheidung deider Gefchlechter 
veachtete. Er ſcheint der Erjte gewelen zu feyn, der 
die dDurchfchnittliche Lebensdauer in jeden Lebensalter 
beftimmte und zeigte, wie diefelhe nad) den Sterbe= 
liften zu berechnen fey. Die braucbarften Beobachtuu⸗—⸗ 
Eonv. Ver. XIX. ®D, 11 
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gen lieferten feit 1749 die von der ſchwediſchen Ne: 
gierung mit muſterhafter Genautgfeit vorgefhriebenen 
jährlihen ſtatiſtiſchen Verzeichniſſe. Suͤßmilch fans 
meite in feinem verdienſtlichen Werke: „Goͤttliche Ord⸗ 
nung des Menſchengeſchlechts im Leben ‚und Tode des 
Menſchen“ (3. U, Berl. 1775, 3 Bde.) viele Anga= 
ben über die, Sterblichkeit auf verfchledenen Lebens: 
ftufen und 309 daraus allgemeine Ergebniſſe, die je— 
Doch weniger genau waren, als diejenigen, die fein Er: 
(äuterer Bauntann nah der von Rambert angegebenen 
rihtigern Methode zufammenftellte. Lambert fuchte 
nah Suͤßmilch's Angaben Dad Geſetz der Sterblichkeit 
unter dem Menfcengefhlehte überhaupt zu beftimmen, 
was ihm jedody nicht gelang, da er datei die Wirkung 
der Volkszunahme durh Erzeugung nicht gebörig in 
Anfchlag bradte.. Neuere Arbeiten diefer Art find von 
Chaſſot de Florencourt, Price und Milne. -Chaffot de 
Florencourt lieferte in feinen „Abhandlungen aud der 
jurfiftifhen und politifhen Rechenkunſt““ (Altenburg ” 
1781) eine deutliche Ueberfiht der Sterblichkeitsgeſetze 
nad Suͤßmilch's u. Deparcteur’g Angaben, ohne jedoch 
feiner Darftellung ‚erwas Eignes zu neben. Nach den 
Reſultaten der Beobadtungen diefer Maͤnner find fol: 
gende Annahmen die jet gewoͤhnlichen. Die Zahl ber 
tebenden zu den Geftorbenen wird auf dem Lande wie 
40:1, In kleinen Städten 52:1, ia großen wie 25:1, 
in den größten europaͤlſchen Städten 24:1, für ganze 
Länder im Durchſchnitt 55 bis 36:1 angenommen. Die 
Xebenden verhalten has den Geborenen im Durchſchnitt 
26: 1bis 28:1. Das allgemeine Verhaͤltniß der To— 
desfaͤle zu den "Geburten L:1,205, — jetzt gewiß eine 


— 
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unter der Wahrheit ftehende Annahme. Unter den Se: 
borenen verhalten fi die Knaben zu den Mädchen wie 
105:100, hingegen die Summe aller Lebenden männ= 
lihen Sefchlechtes zu den Lebenden des audern Ge⸗ 
fhlechts wie 104:100. Die Zahl der Geburten jahr- 
lich zu den flehenden Ehen wie 2:9. Das Verhältufß 
der Lebenden zu den Ehen auf dem Lande 115:1, In 
tleinen Städten 105:1, in Handelsflädten 106: 7, 
in den größten Etadten 13721, der Witwer zu dem 
Witwen überhaupt 1:35,55. j 

Politifbe Geographie, derjenige Theil ber 
Geographie (ſ. d.), welcher die Erde aid einen Anbes 
griff von Wohnplaͤtzen vernünftiger Wefen, nach ben 
verfohledenen Verbaͤltniſſen und Bedingungen Ihrer 
Ausbreitung über den Erdboden und ihres Nebenein— 
anderfeyngs auf demfelben in einzelnen großern oder 
Heinern gefellfhaftlihen Verbindungen, Betrachtet. Der 
vorzuͤglichſte Gegenſtand der politifhen Geographie find 
daher die Menſchen als Bewohner der Erde und ihre 
körperliche und geiftige Verſchiedenkeit, fo wie die 
Verſchiedenheit der gefellferaftiihen Verhaͤltniſſe, un— 
ter denen fie leben, obwohl die letzte ſchon mehr der 
Statifiit angehört. Die körperlihe Verſchiedenhett 
beftinimt ſich befonders nah Karte, Geſtalt, Haare, 
Srößen.f.mw., die geiftine dagegen nah Ebaralter, 
Eprahe, Kultur, Lebensart, Religion, Wiffenfcaft 
und Kunſt, n.f. m. 

Poltze, ein In der Handlung vorkommendes Mort, 
welches bald einen Zettel, bald eine Inftruction, welde 
Sentandem gegeben wird, bald einen Wechſelcourszet⸗ 
gel is. bedeutet. Hauptſaͤchlich dedentet es bei Affe⸗ 

. 9 5. 
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curanzen bie Merfiherungsurkunde Deffen, der die 
Aſſecuranz übernimmt. 

Polizei fomme vom griehlfheu moisreız, von mo” 
ed in das roͤmiſche Politia übergegangen tft; Griechen 
fewohl als Mömer verbanden jedoch mit diefem Worte 
den Begriff der gefammten Staatsverwaltung und Re— 
gierungsfunft, die fie überhaupt noch nicht Im verfchte- 
dene Verwaltungszweige theoretif zu fondern pfleg- 
ten. Eine folde Trennung begann erft in den neuern 
europälfhen Staaten, befonders feit mit dem Eude 
des ı5ten Jahrhunderts das Fauftrecht aufgehört bat- 
te, und Die Fürften nun erit recht eigentlih im Befiße 
‚der oberften Gewalt waren. Zuerſt wurde nun die 
Gerechtigkeitspflege oder Juſtiz von der übrigen Staats: 
Verwaltung ausgefhleden, aber auch Die Leitung der 
Verhaältniſſe nach Auffen, die Beſtimmung von Sirleg 
und Srieden — duffere und Milttärgewalt —, tbat 
fih batd ale ein befonderer Regierungszweig hervor; 
endlich war e6 das Finanzwefen, welches dem perſoͤnli— 
Ken Jutereſſe der Fürften zu nahe fag, um nicht eten- 
falls bald abgefondert betrachtet und zu befonderer 
Wichtigkeit erhoben zu werden; zu diefen wurde daun 
auch nicht felten dasjenige gezogen, was man in unfern 
Tagen gewöhnlich mit Staatewirthichaft bezeichnete 
und was eigentlich als Wirthſchaftspolizei zum Gebiere 
der Polizei gehört. Nun war aber doch noch fo Man— 
ed, je nachdem man einen mehr oder weniger voll 
kommenen Begriff vom Staatszwecke hatte, viel oder 
wenig, übrig, was nicht fo auffallend einen gemein: 
fbaftlichen Character trug u. Doch nicht überfehen werten 
durfte, v. dieß warf man nun in dem Begriffe oder vielmehr 
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unter dem fhonvorhandenen Worte Polizei zuſammen, 
“ ohne jenralg ihre Definition, ihre Graͤnzen u. Theile 
mit Genauigfeit und Uebereinſtimmung anzugeben. 
Später und nachdem der Begriff der Polizei, eiyent- 
lid nur ein Aggregat von Geſetzen und Verordnungen 
unter dlefer gemeinfamen Benennung, bereite lange in 
die Praxis eingebürgert war, famen erſt die Scrift- 
fteller, und zwar anfänglih Juriſten, auf dieſelbe zu 
fprehen. Vergebens bemühten fih Thomaſins und 
- Reyfer zu einem beſtimmten Begriffe derfelten zu ges 
langen, und die Definitionen. und Einthellungen der 
Polizet, die feitdem gegeben worden find, find beinahe: 
fo zablreih als die Schrifrfteller, die darüber gefchrie- 
ben haben, u, von denen Juſti, v.Hobenthal, Sonnen⸗ 
‚fels, Pfeifer, Schmied, Roͤßig, Jung, Butte, Harl 
und Graf von Sodenvor Andern zu nennen find. Wenn 
man Indeß den Staat als die Berbindung der auf einem 
Territorium zufammen wohnenden Menfhben unter 
einer oberften Gewalt zur gemeinfamen Erreichung 
ihrer in Vollkommenheit und Wohlfahrt beftehenten 
Beſtimmung definirt und die Zweige der Staatäthd- 
tigkeit In unmittelbare und mittelbare abtheillt, ie 
nachdem fie auf dieſen Zweck direct (wie z. B. die Suftlz), 
oder indirect (wie Militaͤr- und Finanzweſen) gerichtet 
find, endlich die unmittelbare Staatsthaͤtigkeit wieder. 
In äuffere u. innere trennt, fo kann man die Polizei 
am füglichften als diejenige Staatsgewalt definiren, 
weite die ganze innere unmittelbare Staatsshätigfeit 
mir Ausfchluß der Juſtiz umfaßt, u. fie zuvörderft fm 
drei Hanpttheile, Rechtsſicherheits-, Wohlfahrts- u. 
Kulturpolizei eintheilen, wovon die erſte mit der Ju— 
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ſti, gemelnfam auf Herſtellung eines moͤglichſt vollkom⸗ 
menen innern Rechtszuſtandes hinzuwirten und beſon— 
ders die Verhinderung von Verbrechen und andern 
Rechteverletzungen, ſodann aber auch die ſchnelle Ent⸗ 
deckung des Thaͤters zu bezwecken bat, waͤhrend die 
Wohlfahrts- und Kulturpolizel die Hinderniſſe, welche 
. der Kultur uud dem Wohlſtande der Bürger entgegen 
chen, zu entfernen, dagegen die Hilfsmittel derfel- 
ben herbeiznfchaifen und deren Benuͤtzung durch Ans 
eiferung zu bewerffielligen fuhen. Die Wohlfahrte: 
Polizel entfernt die Hinderniffe ber aͤuſſern Gluͤckſe— 
Ugkeit der Menfhen, Inden fie theils die noͤthigen 
Anſtalten zur Erhaltung Ihrer Geſundheit und ſchnellen 
Befeltigung von Krankheiten trifft (Medlzinalpoli⸗ 
zei), theils den natürlihen Sefahren entgegen wirft, 
welche dem Leben und dem Eigenthume durch die Ele— 
mente, befonders durch Waſſer und Feuer droben (na= 
türlihe Sicherheitspolizei); fie fhafft die Mittel zum 
Wohlſtande und zur Wohlfahrt herbei, Inden fie nicht 
nur die Urproduction, die Induſtrie und den Handel 
auf alle Weife befördert (wirtbfchaftliche oder oͤkono— 
miſche Poltzet), fondern auch für dag Vergnügen der 
— Buͤrger Sorge trägt. Die Kulturpolizet beugt dem 
Haupthinderniffe des Fortfihreitend in der Kultur vor, 
Indem fie deu öffentlichen Ausbruͤchen der Uufittlichkeit 
und dem dadurch erzeugten Nergerniffe fteuert (Sit> 
tenpolizet), fie befördert aber auch die intellectuelle, 
äftbetifhe, moraliſche und religloͤſe Ausbildung unmit— 
teilbar, indem fie dag Familienleben und die häusliche 
Erziehung fbüst und fördert, Schulen gründet und zu 
ihrem. Beſuche anhält, die freie Eutwidelung des 
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kirchlichen Lebens -fihert, wiſſenſchaftllche Anftalten, 
Kunft und Kandesverfhönerung in's Leben ruft und 
kefdrdert, überhaupt Fein Mittel unbenüßt läßt, 
auf Geiſt und Herz der Bürger vortheilhaft einzumits 
fen, ohne ſich jedoch drüdende Eingriffe in ihre mit 
dem Geſellſchaftszwecke verträglihe Freiheit zu erlau— 
ben. Die Kulturpotizet kann man demnad hauptſaͤch⸗ 
lin In Sitten: , Familien-, Schul- und Erziehungs:, 
Kirchen: , Literature und Kunſt- (oder im engern 
Sinne fogenannte Kultur: ) und Merfchönerungss 
Dolizei unterabtheilen. — Potizeiwiſſenſchaft 
heißt die Lehre von ber vernunftgemäßen Ausübung 
ber Polizelgewalt; davon verſchieden It das Po tfzelts 
techt oder der Inbegriff der in einen Lande geltenden 
Holizeigefehe und Werordnungen. 

Pottzei (geheime). Eine geheime Volfzei iſt an 
und für (ih dem Wefen der Polizei zuwider, deren 
Mittel fo Hffentlich "find, wie ihre Zwecke; wenn 
aber entweder irgend ein Theil'des Volkes von einem. 
allgemeinen Verderben ergriffen ift und die Verbre⸗ 
hen fo uͤberhand nehmen, dab die regelmäßige Vers 
waltung der Gerechtigkeit zur Entdedung und Bes 
firafung ber Thäter nicht mehr hinreicht, oder wenn 
zwifhen Regierung und Unterthanen eine folhe Feind— 
fbaft entfteht, daß die Sicherheit des Staates felbft 
bedroht iſt, dann verfallt freilich die Polizei in dem- 
Maße, in dem Ihre Aufgabe fchwieriger und ihr oͤf⸗ 
fentlihes Wirken unzureichender wird, auf Mittel, 
Das Leben der Bitrger in Geheim zu beobachten, um 
die Spuren begangener Verbrechen mit größerem 
Erfolge zu verfolgen, u. politifche Umtriebe im Ent⸗ 
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ſtehen zu vernichten, und fu ſolchen Fällen faun man 
eine gebeime Vollzeit auch nicht gerade tadeln; fie 
wird durch dfe Worb entfhufldfgt, fo ſchwer fie auch 
nnfer andern Verhältniffen auf dem Volfe lafter. 
Der Schöpfer der geheimen Wollzet in der neuern 
Zeit war der Marquis d'Argenſon, welcher nuter 
Ludwig XIV. 1697 — 1718 bie Stelle eines Gene: 
tallleutenantd der Polizei bekleidete; die von ihm 
gebrohene Wahn verfolgte unter Ludwig XV. von 
1762 — 74 mit gleicher Thaͤtigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit, aber nicht mit gleicher Redlichkeit, der Pelizck 
Lieutenant Sartines; Ihn erießte 1774 Lenoir (f. 
d.), von welchem die große Maria Thereſia fih Auf: 
Härung über die parifer Polizei erbat, der aber nur 
wenig Gebrauh von der geheimen Polizet machte, 
Sein Nachfolger Le Grodne war als Polizelmlaiſter 
unbedeutend, um fo größere Wichtigkeit aber erhielt 
bie geheime Polizei unter Napoleon durd Fouché 
(1. d.) und hat fih von Yaris aus auch in andere 
Länder Europa's verbreitet, wo man aber bereits 
einzufeben angefangen hat, daß fie nur bei Defonderen 
Zeitverhältniffen nuͤtzlich und zuidffig iſt, daher fic 
in den meiften Ländern wieder aufgegeben wutde. 

Polizei (mediziuifhe) ift derjenige Zweig der 
allgemeinen Polizei (f. d.), welcher für das Förpers 
lihe Wohl der Staatsbürger zu forgen hat und folgs 
lich ausmittelt, was das Keben und bie Geſundheit 
derſelben erhalten und was ihnen ſchaden kann, um 
jenes zu befördern und dieſem zu fteuern. Sie er: 
zielt die Zeugung gefunder Kinder durd) Beförderung 
naturgemaͤßer Ehen, nimmt Schwangere und Saͤu— 
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gende in Schuß, forgt für die Gebäahrenden ımd 
Wöchneriunen durch Aufftellung geſchickter Geburte- 
belfer und Hebammen, dann duch Errichtung von 
Eurbindungsanftalten, ferner für eine vernünftige 
phyſiſche Erziehung der Kinder zu gefunden, kraͤftigen 
Menfhen, für gebörige, der Menihenmenge anges 
meffene und gefunde Nahrungsmittel zw billigen 
Preifen und Entfernung der ſchaͤdlichen und verdor- 
benen, für Reinlichktit der Straffen und reine Luft 
in Städten wie auf dem Laude, für Entfernung der 
Stifte, warnt vos dem Baden an gefährlichen Plaͤtzen 
and überhaupt vor phylifben Gefahren, hindert vie 
weitere Verbreitung anftedender Kranfheiten und 
forgt für erste, Chirurgen, Kranfenwärter, Apothe— 
fen u. Hoſpitaͤler in binreihender Anzahl, um folche, 
welche von einer Krankheit befallew find, wo mög- 
ih wieder herzuftellen, während fie den Pfufchereien 
und Nuadialbereien feuert. Endlich tragt fie auch 
dafür Sorge, daß alle Werfuhe gemaht werden, um 
Ertrunfene, Erhängte und Weruuglüdte wo möglidy 
wieder zum Leben zu bringen, und beugt dem Leben— 
Digbegraben von Scheintodten durch eine gehörig or— 
ganiſirte Todtenbeſchau vor. Endlich erſtreckt ſich 
ihre Thaͤtigkeit felbſt auf die Hausthiere und die 
zeitige Unterſuchung und Unterdruͤckung ihrer Krank— 
beiten durch Thieraͤrzte. Soll dieſer fo wichtige 
Zweig der Polizei fo aut als moͤglich in Wirklichkeit 
gefent werden, jo gehört dazu 1) ein oberſtes, der 
Regierung unmirtelbar untergeortnetes mediziniſches 
Landescollegium, 2) daß dus ganze Medtzinalperjongk 
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In Rande unter ſeiner Leitung und Aufſicht ſtehe, 
3) eine colleyiale Verbindung zwifben jenem Golle: 
gium und dem oberften Polizelratbe, To wie im ganz 
zen Lande zwifhen dem medizinifhen Perfonafe und" 
den Polizeibehoͤrden, endlich 4) Ausführung der Ver: 
ordnungen des Medizinalcolleglums durch die Ans 
-terbebörden nah ihrem ganzen Inhalte. Vergl. 
Frank's Syſtem einer vollfiandigen mediziniſchen Poli— 
zei; dann den Art. Medizin. 

Poliziano (Angelo), lateiniſch Angelus Politia⸗ 
nus, einer der Wiederherſteller der claſſiſchen Literatur 
im 15ten Jahrhunderte, war 1454 In der Fleinen Stadt 
Monte Pulciano geb;, fludirte frühzeitig die Werke 
der Alten und machte fih durch ausgezeichnete Leiſtun— 
gen bemerkbar, daher ihn der Mediceer Lorenzo, eim 
Sreund der Gelehrfamkeit und Dihtkunft, in fein Haus 
aufnahın und ihm die Erziehung feines Bruders und 
felner Kinder, Pietro's, feines unglädiihen Nachfolgers 
in der Regierung, Giovanni's, der nachher als Leo X. 
auf dem paͤpſtlichen Stuhle ſaß, und Glullano's, der 
nah manchen Unfällen die Freunde feines Vaterlandes 
wurde, übertrug. Umgeben von den herrlichen Schäßen 
des Alterthums, welde Lorenzo fammelte, üterlies 
fih Poltziano mit ganzer Ecele dem Studium der vi= 
ten, für deren Erklärung und Erhaltung er viel getban 
bat. Dabet dichtete’er nicht nur in Tateinifher Sprade 
Elegien, Dden, Eptgramme u. ſ. w., fondern bereichette 
auch feine Mutterfprade mit einigen trefflichen Se: 
Dichten, wohla vor allen fein „Orſeo,“ ein Fleineß 
Drama in 5 %., gehört. Die Verſchwoͤrung der Pazzi (f. 
d.) wurde yon ihm der Nachwelt in einer Kleinen Schrift 
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erzaͤhlt, die als Muſter der hiſtoriſchen Darſtelluna und 
einer ſchoͤnen Latinitaͤt anzuſehen iſt. Endlich erhielt 
er den Lehrſtuhl der griechifchen u. lateiniſchen Sprache 
an dem florentiniſchen &yceum, dem er mit groben 
Beifalle vorftand, big der Tod feine Laufbahn endete 
(1491). (Opp. omn. Basl. 1655. fol.) 

Pollux, f. Kaſtor und Pollux. 

. Polo (Aegidius), auch Gil-Polo (Kaſpar), ein 
Dichter, geb. zu Valencia 1516, war daſelbſt Advocat 
u. ſtarb 1572. Seinen Ruhm begründete hauptſaͤch— 
lich f. „Diana cenamorada” („Die liebende Diana’, 
eiu Sckaͤferroman. - ‚ 

Polo (Marco), ein Venetianer, hat das große 
Verdienſt, Europa zuerft über dag Innere Aften zu 
einer Zelt aufgeklärt zu haben, wo Reiſen in fo 
ferne Laͤnder faft gar nit unternommen wurden, 
und wo Die„welde ja dergleichen wagten, mehr Date 
auf daten, fih den Schein des Außerordentlichen 
zu geben, als ihre Zeitgenoffen wahrhaft zu untere 
richten. Er war der Enkel eines Patrizlers in Bes 
nedig, der 2 Söhne (Micolo und Mafflo) Hatte, 
weiche zufammen 1254 oder 1255 eine Meife nad 
Konftantinopel madten und von Hier aus die Tare 
tarei und das Hoflager bes mächtigen Sultang Kublaf 
befuchten, der, als ein wißbegteriger Mann, vom 
Hrendlande durch fie eine Menge Auflhlüfe erhielt 
und fie endlich mit dem Geſuche entließ, es In Rom 
bei dem Papſte dahin zu bringen, daß einige Lehren 
der chriſtlichen Religion in f. Länder geſchickt wuͤr⸗ 
den. Im Jahre 1271 zogen die beiden Brüder, von 
bein Sohne Nicolo's, unfrem Marco Polo, ‚begleitet, 
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u. mit Briefen u. Gefhenfen des Yapftes ar Ken 
Tartarkhan verfchen, zum zweiten Mal an deifen 
Hof und wurden von ihm, wie Das erfte Mal, mit 
Achtung empfangen. Beſonders aber gewann der 
junge Marco Polo f. ganze Gunſt. Bald-Terute diefer 
die Sprahe des Landes uud konnte für den Shan 
die wictigften Wufträge In China und den entferns 
teften Punkten vollziehen. Die vielen Reifen, die er 
in ſolchen Geſchaͤften machte, die Bemerkungen, die 
er, um fie den Khan zu berichten, niederfarieb, 
kornten ihm natuͤrlich Stoff genug zudem Werke neben, 
das er nach feiner Heimkehr in's Vaterland fchrieb. 
Eine Zeit faug vertrat er die Stelle eines Statthals 
ters in der Provinz Kiang nan. Sen Vater u. fein 
Dnfel waren während deflen am Hofe nicht weniger 
gern gefehen. Indeſſen regte fih bei ihnen der 
Wunſch, in's Vaterland heimzufehren, dgs fie ſeit 17 
3. verlaffen hatten, Nur mit Mühe Fonnten fie von 
dem Khan die Erlaußnif dazu erhalten. Mir ciner 
Flotte von 14 Schiffen, auf welcher ſich die Braut 
eines perfifhen Prinzen befand, fegelten fie aug Hals 
nan ad, bei Cochinchina, Malakka vorbei, durch den 
bengalifhen Meerbufen, in Geplon, Sumatra ıc. 
Halt mahend, bis fie nah 11 Monaten in Ormuzd 
landeten. Nachdem fie 9 Monate in Tauris geblie- 
ben waren, reiften fie durh Armenien dem ſchwarzen 
Meere zu, gingen von Treblfonde nach Konftantinopel 
und vor da langten fie über NMegroponse mit allen 
ihren Schäßen 1295 nach einer 24jähr. Abweſenhelt 
gluͤcklich in Venedig an. Aber fie waren den Jhri— 
gen ganz unkenntlich und nicht mehr im Stande, ihre 
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Sprache rein zu ſprechen. Es koſtete ihnen Muͤhe, 
wieder Herren ihres Palaſtes zu werden, deſſen ſich 
die Anverwandten bemaͤchtigt hatten. Nur die Men— 
ge von Juwelen und Perlen, die fie aus legten, Fonnte 
bie Leßtern überzeugen, daß fie feine Betrüger feyen. 
Die Stadt Venedig erfuhr aber kaum, daß fie eg 
wirklih waren, als fib Alles um ihre Freundfchaft 
bewarb. Auch auswärts ward Mauro p. geſchaͤtzt. 
Als er in dem Seetreffen bei Curzola von den Ge— 
nuefern gefangen wurde, behandelte man ihn ſehr 
mild, nnd bier foll er f. Neifebefhreibung aufgeſetzt 
haben. Er erhielt f. Freibeit wieder und ftarb wahr: 
fheinlih 1523 in Venedig; f. Water Nicolo war 
1516 geftorben. Die erfte gedrudte Ausg. von den 
Deifen Marco P.'s fol vom J. 1496 feyn. Ramuſio 
veranftaltete elnen Abdruck derfeiben in f. „Samm- 
lung von Relſen“, 1559. Der parifer Coder in 
franz. Sprahe wurde 1924 auf Meranftaltung der 
geograph. Geſellſchaft gedrudt. Die erfte Eritifhe 
Ausg. der Reiſe felbft, nach dem Terte der della 
Crusca in der Bibl. Magliabecchi (die ättefte italien. 
Ueterf.), beforgte Graf Glob. Battiſta Baldelll-Boni: 
„Viaggi di Marco Polo”, 4 Bde. mit Charten, Flo— 
zen; 1827, A. j 

Polonaiſe, efn polniſcher Netlonaltanz, der jee 
doch in DeutihMknd fehr verändert worden iſt; auch 
die Melodie, nach weldyer er getanzt wird. Der Chase 
zafter.der Polonaiſe ift fetertiher Ernſt und ritterlice 
Zärtlichkeit, welche die anmuthige Klage der Sebne 
ſucht wie das Entzuͤcken der glüdiichen Liebe in fi 
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aufnimmt. Ihre Bewengung iſt daher noch langſamer 
als die der Menuet. 

Polterabend, der Abend vor dem Hochzeitstage, 
an welhem fonft, befonders in den ntedern Stauden, 
die Bekannten der Braut durch Verurfahung eines 
Gepolters und andere Neckereien fihb einen Spas 
machten. — Poltergeift nennt der Aberglaube ei: 
nen unfichtbaren, aber lärmenden, bösartigen Hausgeiſt. 

Poltron, eine Memme, die gleichwohl mit ih: 
rem Muthe prahlt. 

Polyandrie, die Biefmänneret, wenn ein Weib 

ehr als einen Mann hat, welche Sitte man bei 
einigen rohen Hötferfchaften finder. Ueber die Be— 
deutung des Wortes Polyandria in der Botanik 
f. Pflanzen. | 

Polvarchie, f. Monofratie. 

Polybing, ein griech. Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Megalopolig In Arkadien um 205 v. Ehr., zeid: 
nete ſich in feiner Sugend Im Felde aus und war nach 
Perſeus Veftegung unter den 1000 Geiſeln, weiche 
bie Achaͤer den Römern ausliefern mußten. Setae 
Kenntntfe, Tugenden und Talente erwarben ibm 
bald die Gunſt einiger der ausgezeichnetſten Senato— 
ten, vornehmlich der beiten Söhne des Paulus Aemi⸗—⸗ 
lius. Er trat in die Dienfte des Sciplo Hemillanud, 
fofgte ihm auf feinem Suge nach Afdtfa und war als 
Begleiter des Conſuls Mummius Zeuge von der Zers 
ſtoͤrung Koristhe und von der Verwandlung Acaiad 
in eine römifche Provinz, deren Megierungsform eins 
zurichten er den Auftrag erhielt. Nachher begleitete 
er den Scipio zur Belagerung von Numantia, nah 
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dem Tode beffefben aber zog er fich in fein Vaterland 
zuruͤck, wo er In Folge eines Sturzes vom Pferde 121 
v. Chr. in einens Alter von 82 J. farb. Er iſt der 
Verf. eines Geſchichtswerkes vom Anfange des 2. puni⸗ 
(hen Krieges bie zum Umntergange des miacedonifchen' 
Königreiches (53 3.), das aus 38 Büchern beftand, wo— 
von mir jedod nur noch die 5 erften Bücher ganz und 
bedeutende Bruchſtuͤcke von den 12 folgenden, nebſt 
den aus ber Geſchichte des Konft. Porphyrogenetus 
ausgesogenen Staategefchäften des P. und Belfpielen 
von Tugenden und Laftern befißen, die fih durch Ge— 
nautgfeit und Treue der Erzaͤhlung, fo wie politlſche 
und millteirifhe Kenntniß auszeichnen, nicht aber in 
Anfehung der Schreibart. Die gefhäßteften Ausga— 
ben des P. find von Caſaubonus (Parts 1609, Fol.), 
von Taf. Sronov (Amſterd. 1670, 3 Bde.) und von 
Schweighaͤuſer (8p3. 17389—93, 9 Bde.); deutf mit 
Ann. von Seybold (1779—85) und vom Hptm. v. 
Beniden (Weimar 1820). 

Polydefteg,f. Perſeus. 

Polygamle, vielfahe Che, namentlich die eheliche 
Merbindung Eines Mannes mit mehren Weibern. Der 
Gegenfaß der Polyaamie in erfter Bedeutung ijt die 
Ehe Eines Mannes mit Einer Frau (Monogamie), fr 
der letztern Bedeutung auch die Einer Frau mitmehren 
Männern (Polyandrie). Ueber die Bedeutung dieſes 
Wortes in der Botanik f. Pflanzen. Ze 

Polvglotte (a.d. Griech.), jedes Werk, das einen 
und benfelben Inhalt in mehren Spraden mittheilt. 
Vorzugsweiſe hat man Werke, in denen 2, 5 oder 
mehre Ueberfegungen der Bibel, mit oder ohne den 
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Grundtert, zufammengeftellt wurden, fhon früher eine 
. Molyatotte genannt. Sur Erklärung und zum Ders 
ftändniife der Schrift find fie für Den, der mehrer 
Sprachen mächtig Ift, fehr brauchbar. Daß erfte grö- 
Bere Unternehmen der Art ift die berühmte complus 
tenfifche Bibel, welche von vielen gelehrten Maͤn— 
vern, auf DBeranftuitung des Kardinals Aimenes, 
bearbeitet wurde u. In 6 prächtig gedrudten Foliobaͤn— 
den 1514—17 in Alcala (lat. Complutum) erfhien, 
moher fie den Namen complutenfifhe Bibel hat. 
Eine andre beruͤhmte Polvglotte it die antwerps 
ner, auch die koͤnigl. Bibel genannt, weit Philipp IL, 
König von Spanien, einen Theil der Koften dazu 
hergab. Sie erfhhien in Antwerpen von 1569 — 72 
ins Foltobanden. Noch vorzüglicher ift Die parifer Po⸗ 
Inglotte, welche hauptſaͤchlich unter Leitung des Par: 
lamentsadvocaten Gui Michael le Say von mehren 
forgfältig ausgewählten Orientaliſten und Eregeten 
vollendet ward und 1645 in LO Fhönen Follobdn. ers 
ſchien. Endlich ward, hauptfählih unter kraͤftiger 
Mitwirkung und Aufficht des nahmaligen Biſchofs von 
Cheſtet, Bıyan Walton, auch in England eine ſolche 
Polnylotte von 20 Sprachen bearbeiter, welche ges 
wöhnlih die Watlton’fhe oder londner Pelyglotte 
beißt. Sie erfhlen von 16834 —87 zu Yondon in 6 
Fol. mir 2 Supplementb. Cromwell hatte Die Her— 
auszabe diefes Werkes unterftäßt. Außer Dielen A 
großen Polyglotten hat man noch mehre Fleinere über 
einzelne bibl. Bücher, befonderg über die Palmen. 
Polvgnotus (Polpgnotos) aus Thaſos, einer der 
erſten Dialer der Griechen, welcher ungefähr non 550 
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—410 v. Chr. (zwiſchen der 83. und 95. Olymp.) 
bluͤhte, Athen durch feinen Pinſel verfchönerte und 
zum Lohne das Bürgerredht empfing. Geiner bes 
diente ih Cimon bei der Ausſchmuͤckung der Poͤ⸗ 
tile zu Athen. Seine beiden Hauptbitder..in der- 
felben ftellten die Srieden vor Troja, und zwar das 
eine die DVerfammlung der Heerführer nah dem 
Raube der Kaflandra, und dag andre die gefangenen 
Zrojanerinnen, in ihrer Mitte Kaffandra, dar. In 
der Leibe zu Delpbi fab man von ihm die Eroberung 
Trojas und das Todtenreich, weiche Gemälde Pau— 
fantas ausführlich befhreibt. Mit ibm besinut der 


große und kühne Styi in der grieh. Malerei. 
Polygon, das Bleleck, jede mehr als vieredige - — 4 
Figur. a 


Polygonalzahlen, ſolche figurirte Zahlen, de— 
ren Einheiten ſich in lauter Vielecke ordnen laſſen. 
Vergl. Kluͤgel's „Mathem. Woͤrterbuch“ (J., 245). 

Polygraph, ein Vielſchreiber, ein Gelehrter, der 
viele Schriften verfaßt hat. 

Polybiftor, ein Gelehrter. der fin ſehr vielen, 
befonders den hiftor. Wiſſenſchaften bewandert ift. 

Polvhvmnia, eine der Mufen (f. d.). 

Polykarpus, nah der Sage ein Schüler des 
Apoitels Johannes, gilt für einen der früheften Bi: 
fhöfe von Smyrna. Die Legende erzählt, er babe 
im %. 169 unter Martern den chriftliben Glauben 
vertheidiget; Anfangs habe Ihn das Volk den wilden 
Thieren teftimmt, dann die Richter dem Feuer. Da 
habe ihn die Flamme des Scheiterhaufens von allen 
Seiten’ fühlend umlaybt, wie ein geblähtes Segel 
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. fd um ihn Tegend, mit füßbuftendem Anhauch. 


Darauf, ale man feinen Körper fo von den Flammen 
unberührt gefehen, babe ein Richter einem der Scherz 
gen befohlen, ihn mit einem Schwerte zu durdboh- 
ren. Da fey plöglih eine weiße Taube aufgeflogen 
und von dem augftrömenden Blute des Sceiterhaus 
fens Flamme verlofhen. Die römifhe Kirche feiert 
den 26. Januar zu Polykarp's AUndenfen. 
Doiykierus (Polykleitod) aus Sicyon (um 450 dv. 
Chr.), einer der berühmteften griech. Bildner, war ein 
Schüler des Agelades und wetteiferte mit Phidias. Er 
ſchuf das Juͤnglingsideal. In dem Doryphorus fol er 
eine Mufterjtatue, einen Kanon, haben aufftellen wol— 
len; aber höchft wahrfcheintid war eg eine Figur von 
teiferem Alter, in welcher er f. Kunftregeldarftellte. Auch 
ſoll er ein elgenes Werk über Die Proportionen gefchrieben 
haben, worin erdie Schoͤnheit in dem Ebenmaße des Glie⸗ 
derbaues und einer zierlichen Mittelſtatur fand. Die 
Befolgung ſ. Kanond gab ſeinen und feiner Nachfol— 
ger Werken eine gewiſſe, von einigen Alten getadelte 
Vebereinftimmung, deren Nachtheilen aber feln Genie 
entgegenzumirfen wußte. In Foloffaler Form verfer— 
tigte er f. argivifhe Zuno in Elfenbein und Gold, 
und zwar entfäleiert, mit großem, 'gewülbten Auge, 
einen goldenen Kranz auf dem Haare, der von den 
Horen geziert war, in der linken dad Scepter mit 
dem Kufız, In der rechten auggefiredten Hand den 
Granatavfel haltend. 
Polpkrates, ein Zeitgenofe des ältern Cyrus 
und des Pythagoras, machte ſich gemaltfan zum 
Herru der bis dahin freien Samier n. befeftigte ſich 
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. tn feiner Herrfchaft durch ein Bündnis mit: dem 
ägpptifhen Amaſis (ſ. d.). Das aufferordentlihe 
Gluͤck, dag ihn bei allen Unternehmungen begünftigte, 
dewog Amaſis, ihn aufzufodern, dur irgend eine 
freiwillige Aufopferung größere Unheil abzuwenden. 
2. warf fein liebſtes Kleinod, einen koftbaren Eie- 
gelring, In’8 Meer, melden er indeß nach wenig Tagen 
in den Magen eines Fiſches, der ibm wegen feiner 
feltenen Größe zum Geſchenke gemacht worden war, 
wieder fand. Dies fol den Amafis bewogen haben, 
die Verbindung mit ibm aufzuheben, da die Götter 
feinen Untergang beſchloſſen hätten. MWaib nadher 
Iodtefbn derpeififhe Satrap Drotes, der fid ven Ibn 
beleidigt afaubte, Hinterliftig zu fib und ließ ihn 
(522 v. Chr.) freuzigen. Obgleich Despot, beguͤn— 
ſtigte er Kuͤnſte und Wiſſenfchaften, und Anafreon 
lebte an ſeinem Hofe. 

Polynefien, ein Name Auſtraliens (ſ. d.). 

Polpnices, ſ. Eteotlee. 

Polypen find widernatuͤrliche Auswuͤchſe, welde 
ſich in den Hoͤhlungen des menſchlichen Koͤrpers er: 
zeugen. Sie beſtehen aus einer ſehr feften, faferigen, 
fleiſch- oder ſlechſenartigen Maſſe, die ſich In laͤngliche 
Platten ſpaltet und oft mit vielen Blutgeſaͤßen ver— 
ſehen iſt. Man hat ſolche Polypen in allen Hoͤhlun— 
gen des Koͤrpers gefunden, beſonders im Herzen, in 
den Pulsadern, in der Naſe, in der Gchärmutter. 
Shre Ausrottung iſt nur da möglih, wo man von 
Außen dazu fommen und ihre Wurzein auffinden kann. 
Sie geſchleht durch die Unterbindung, durch Ausreiſ— 
ſen des Polypen mit ſeiner Wurzel und durch che 
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mittel. — Ferner nennt man Polypen eine zahl: 
reihe Gattung von Pflanzenthieren, d.h. folden, die 
den Hebergang von Thiere zu der Pflanze bilden, 
Sie gehören zu den Würmern u. ſitzen vom Anfange 
des warmen Frühlings an, den Sommer hindurch, 
in Zeichen und fanft fließenden Waffern, an Waffer- 
pflanzen, Schneden u. dgl. Wenn die Sonne recht 
warm fcheint, und man dann genau nachſieht, wird 
man bier oft fleine, Durdfichtige, gallertartige Kügel- 
den von der Größe einer Exrbfe wahrnehmen. Es 
ſind dann die Polypen in einem ruhenden und ans 
fhelnend unbelebten Zuftande. Wein fie koͤnnen fi 
auc ungemein ausdehnen, und da dies vom Körper 
wie von den 6— 10 Armen gilt, die fie haben, fo 
erſcheinen fie dann wie ein mit Fangarmen verfebe: 
ger Magen. Die Arme haſchen Das Inſect, daß 
Wuͤrmchen, das ihnen zu nahe fommt, und bringen 
es in die Magenmündung, in den Magen unter dem 
Kerper felbft, der durd diefelbe Mündung die une 
verdauten Refte wieder von ſich ftößt. Der gefättigte 
Polyp iſt ganz träge und bewegungslos; erft in dem 
Maße, als er verdauf, nimmt er wieder Beweglich- 
keit an. Die Fortpflanzung diefer Thierchen iſt fo 
fonderbar wie ihr ganzer Organismus. Es zeigen 
fih Keine Erhöhungen an den Selten, die nach eini- 
gen Tagen die Geftalt eines fleinen Polypen haben. 
Die Verbindung bleibt. Was der junge Polyp ers 
haſcht, kommt dem alten zu gut, und umgekehrt. 
Allein nach und nach wird das Ende, womit jener 
an diefen befeftigt iſt, dünner, und endlich nimmt 
der eine diefen, der andre jenen Punkt ſich zu befeſti⸗ 
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gen, wo fie dann gemwaltfam getrennt werden. So 
pflanzt fih der Polvp In jedem Punkte ded Körpers 
fort und zeugt auf diefe Welle 5—6 Zunge auf ein⸗ 
mal. Beſonders merkwuͤrdig ift die Unzerſtörkarkeit 
ihres Lebens und die Fähigkeit, ſich, auf's Orauſamſte 
zerfiuet, wieder zu einen Ganzen zu biiden, dag feine 
Eriftenz ungehiört fortbepält. Man kann fie in allen 
Nichtungen zerfhneiden, ja Ihr Inneres nah Außen 
fehren, und fie leben fort. Mehre laffen ih gleichſam 
auf: und ineinanderpiropfen. 

Dolyphem, ein Sohn Neptun's, der berühmtefie 
unter den ſicillaniſchen Cyklopen (f. d.), ein Mann 
von Rleſengeſtalt, der einfam feine Heerden weidete . 
und in einer Höhle haufte, in welche fih Ulyffes mit 
fe Gefährten verirrte u. fih daraus, nachdem Poly⸗ 
phem bereits mehre f. Gefährten verzehrt hatte, nur . 
dadurch rettete, daß er ihm liftiger Welfe f. Auge aus— 
bohrte. Nicht fo ganz ungefchlachter mochte ber Cyklop 
ſeyn, als er noch ein Süngling war und die Nymphe 
Galatea (f. d.) liebte. 

Polyſpaſt, was Flaſchenzug (f. d.). 

Bolytehnit, die Lehrfunft der. höhern Werks 
Geſchicklickeit, Daher polytehrifhe Schule, ein 
Bildungsinftirut für künftige MWerkieute der höhern 
Klaſſe, welches fh von den rein wiſſenſchaftlichen 
Lehranſtalten dadurch unterfcheidet, daß es auf ber 
einen Seite Kunftfertigfeiten voraugfeßt; auf ber 
andern die Erfahrung u. Erfindung zu Hilfe nimmt, 
um die Sphäre der technifhen Kenntniſſe zu erweis 
tern und-die Kraft, welche fie anwendet, zu vervolls 
kommnen. Der erfte und wictigfte Zweig einer fols 
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chen Anſtalt iſt der polytechniſche Elementarunter⸗ 
richt, welcher jedoch bei den Zoͤglingen bereits ſolche 
Kenntuiſſe vorausſetzt, die zur allgemeinen Bildung 
gehoͤren, und die fih auf Sprahe, Zahlenbeſtimmun— 
gen, Gefhihte, Natur: und Erdkunde, fo wie auf 
Zeihnen und aͤhnliche Fertigkeiten beziehen. Der 
polytechnifche Lehrplan umfaßt ziwel Hauptaegenftäns 
de, die technifche Abtheilung und die commercieile. 
Die erftere begreift die Lehrfäher der allgemeinen 
und fpeckellen hemifhen Technik, der Phyſik, der hoͤ— 
bero u. angewandten Mathematik, der Land, Straf: 
fen: und Wufferbaufunft und der Technologie. Die 
conmerctelle Abtheilung dagegen begreift vorzuͤglich 
- die Unterweifung in dem Geſchaͤfts- und Correſpon— 
denzſtyt für Kaufleute, in den Handelswiſſenſchaften, 
im Handel- und Wechfelrechte, fu der Mercantilrechen⸗ 
kunſt, kaufmaͤnniſchen Buchhaltung, Handelsgeographie, 
Handelsgeſchichte und Waarenkunde., Zeichnungen, 
Karten, Modelle, Bibllotheken und Sammlungen fuͤr 
die Waarenkunde muͤſſen dem Inſtitute als Hilfs— 
mittel zur Seite ſtehen, der Vortrag muß die aka— 
demifhe Form annnehmen und der gauze Curſus in 
2—5 Jahren beendigt feyn. Da ferner die Körder- 
ung der polptehnifhen Kenntniſſe auch dur Au— 
(huauung geihehen kann, fo foll das polytechnifche 
Juſtitut zugleich ein technifhes Mufeum für Künite 
und Gewerbe bilden, in welchem die beiten Mufter 
jeder Gattung, mit den gehörigen Erläuterungen vers 
feben, aufgeftelft find. Endlich follten auch Immer 
mir deriei Inſtituten polytehnifhe Vereine 
in Verbindung ſtehen, welche für die Herausgabe 
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von Werfen fornten, worin bie Fortſchritte ber Ge— 
werbe im In- und Audlande popular befchrieben u. 
durch biidliche Darftellung anſchaulich nnd begreiflich 
gemacht find, wie dies in den polptechniſchen Jour⸗ 
nalen und Jahrbuͤchern der Fall iſt. Die vorzuͤglich⸗ 
ften bis jest beftehenden polytechniſchen Inſtitute 
find zu Wien, Paris, Prag und Münden; ferner 
find ſolche aubh zu Berlin, Nürnberg und Dresden, 
und in neuejter Zeit in allen Kreishauptſtaͤdten des 
Könfgreihes Bayern errichtet worden. Das Neneile 
in polptechnifcher und commerzieller Hinſicht liefern 
in zwedmäßiger Auswahl Dr. Dingler's ‚‚Polyiechul- 
ſches Journal’ in Monatsheften, und Haſſe's „Elbe— 
Blatter,” die feit 1825 zu Leipzig wocbentlih ers 
ſcheinen. 

Polytheismus, Vielgoͤtterei, ſ. Monothe is⸗ 
mus. 

Polvrena, die Tochter des Priamus und ber 
Hekuba. Als man eben im Tempel verſammelt war, 
um ihre Vermaͤhlung mit Achilles (ſ. d.) zu feiern, 
tödtete Paris den Helden durch einen Pfeilſchuß 
in die Ferſe. Nach der Eroberung von Troja ſchlach⸗ 
tere Pyrrhus die Fuͤrſtentochter auf dem Grabe fels 
nes Vaters. Cine der Danaiden bieß auch Polyrena. 

Pomade, jede didlihe fosmeriihe Salbe, welche 
an die Haare, an die Lippen u. f. w. gefirihen wirb. 

Pombal (Sebaftian Joſeph von Carvalho, Graf 
von Deyras und Marquis von), portugiefifber Staats: 
minifter, geb. 1699 auf dem Schloffe Soure bei Coim⸗ 
bra, ale der Sohn eined Kapitänd aus der aͤrmern 
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Klaffe des Adels, ftubirte die Rechte zu Coimbra und 
machte hierauf Kriegsdienfte, gelangte aber erft In 
feinem Aoften Jahre gu einer bedeutenderen Stellung, 
indem er durch den Beifall, den feine feinen Sitten bei 
Hof erhielten, 1739 ſich zumGeſandten amLondoner Hofe 
‚empor ſchwang. Von da kam er ſpaͤter in gleicher Ei⸗ 
genſchaft nach Wlen u. wurde nach Johonns V. Tode 
(1750) durch deſſen Nachfolger Joſeph I. auf Empfeh⸗ 
lung der Koͤnlgin-Wittwe, die ihm beſonders gewogen 
war, zum Staatöfelretär der auswärtigen Angelenens 
heiten befördert. Inkondon mit den Berhältniffen Portus 
gals gegen das feinen Handel beberrfchende England, 
in Wien, wo er den Jeſuiten fpielte, mit allen Ver: 
sweigungen diefes Drdens genau bekannt geworden, 
begaun er nun, nachdem er den ſchwachen, argwöhnfs 
fen und finnlihen König bald ganz von ſich abhängig 
gemacht hatte, die Ausführung feines großen Planes, 
die Zefutten zu vertreiben, den hohen Adel zu unters 
drüden, Portugal wieder berzuftellen und im Namen 
des Mouarhen unumfhränft zu regieren. Obwohl 
Das Land ohne Geld, ohne Heer, Flotte, Handel und 
Uderbau war, obwohl er von dem Clerus und dem Abel 
gleich febr verfolgt wurde, erreichte er doch feine Zwecke 
großen Theild; er verbot die Autos da Fe der Inqui⸗ 
. fitlon, vertrieb die Jeſuiten aus Portugal, entzog dem 
hoben Adel feine fuͤrſtlichen Beſitzungen In den Eolo= 
nlen und war raftlos für Emporbringung des Landes 
beforgt, deſſen Finanzen er ordnete, eine Marine u. 
eine Landmacht gründete und befonderd Durch Bes 
förderung der Induftrie und des: Uderbaues die 
Grundlage einer befferen Zufunft legte. Auch die 
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geiſtige Fortbildung der Nation lag Ihm am Het⸗ 
gen; nicht nur mehre Druderelen wurden auf koͤnig⸗ 
iiche Koften angelegt, fondern auch die Einrichtung 
des Schulweſens u. befonders der Untverfitat Coim— 
bra fehr verbeffert. Beſonders glänzend bewies fich 
fein Eifer; als dad Erdbeben von 1755 Liſſabon ver- 
wiftete und 30,000 Menſchen degrub, wo er allein 
Faſſung genug behielt, um alle Anftalten zur Wie⸗ 
- derherftellung der Ordnung zw bewerkftelllgen. Im 
. folgenden Jahre (1756) rüdte er in die Gtelle eis 
nes erſten Mintfterd vor. Gm September 1753 
brach eine Werfhwörung gegen dag Leben ded Side 
nigs aus, der auf einer naͤchtllchen Fahrt von Mens 
chelmoͤrdern verwundet wurde; Ihre Entdedung brachte 
mehre Männervom hohen Adel, die Pomdal's Todfein⸗ 
de waren, in feine Hände und gab Ihm zugleich Gele⸗ 
genheit zu neuer Verfolgung der Tefulten, die man 
für die Anftifter derfeiben hielt. Die Verſchwoͤrer 
wurden am 15. Januar 1759 vor dem Sclofe zu 
Belem graufam bingerichter, die Jefuiten aber aus 
dem ganzen Königreiche vertrieben und zuletzt ſogar 
die Aufhebung des Ordens durch Pombal am päpit- 
fihen Hofe bewirkt. "Aber die uͤbermuͤthige und 
durchareifende Strenge, mit der fib Pombal, ſtolz 
auf fein Städ, in feiner erlangten Macht zu behaups 
ten fuchte,. fein Ehrgeiz und die Rachſucht, mit dee 
der fonft dochherzige, aber feldenfhaftiihe Mann 
feine Feinde verfolgte und feinen Charakter befledte, 
machten ihn allmälig feldft unter dem Wolfe gefürde 
tet und gehaßt, deifen Beſtes er doch wollte, als 
daher 1777 Zofeph I. ftarb, deffen Tochter Pombal's 
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beftigfte Feindin war, fab er fih gezwungen, feine 
Entlafung zu nehmen. . Beinahe alle feine wohlthäs 
tigen Einrichtungen wurden aufneboben, und Portugal 
fiel nun bald in‘ die vorige Schwähe. zurüd;_.aber 
obwohl die portugiefiihen Großen alles aufboten, ihn 
aufs Blutgerüfte zum bringen, fo wußte er doch feiz 
nen Titel und feine Einkünfte bis zu feinem Tode 
(1782) zu bewahren, der freilih durd) die beftändis 
gen Medereien feiner Feinde befchleuniget wurde. 
Mergl, „L’administration du Marquis de Pombal“ 
(umſterdam, 1738. 4 VBde.). Ds 
Pomeranze, die goldgelbe, melft runde Frucht 
des Pomeranzenbaumes (citrus surantium L.), wel: 
der eine Gattung des -Gitroneubaumes (f. d.) iſt, 
ber ſich durch geflügelte Blattſtiele, und ſcharf zuge— 
ſpitzte Blätter unterſcheidet. Die Früchte, wel: 
He Häufig fon unreif abgepfluͤckt werden, haben 
einen bittern wuͤrzhaften Gefbmad uud werden. uns 
ter anderm zu Bifchof ‚gebraucht. - Dieif benüst man 
fie wie Eitronen, und es gibt deren. mit faurem und 


füßem Safte. ' 


Pommern, ein gegenwärtig ganz zur preuß. Mo: 
narchie gehoͤriges Herzogthum, gränzt gegen W. an 
Medlenburg, gegen S. an Brandenburg , gegen D. an 
Weftpreußen und gegen N. an die Dfifee und wird 
von der Dder in Vor» und Hinterpommern getheilt. 
Es war ein Haupttbeil des alten. wendiſchen Königs 
reihe; dann hatte es von 1026 an .eiune Herzoge. 
112% wurden die erften zum Chriſtenthume befehrten 
Dommern getauft. Als die Herzoge 1637 ausgeitor- 
ben waren, fiel Pommern an das Aurhaus Brandens 
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burg, das aber im weſtfaͤliſchen Frieden Vorpommern 
und die Inſel Ruͤgen an Schweden uͤberlaſſen mußte, 
big endlich Schweden an Preußen im ſtockholmer Frie— 
den 1720 den größten Theil von Vorpommern fammt 
den Infeln Wollin und Uſedom abtrat, u. durch den 
Vertrag vom 4. Juni 1815 Preußen aud) in Beſitz des 
noch übrigen Thelled v. Pommern fam. Mit ihm 
wurden einige Theile der vormaligen Neumark und 
einige Derter Weſtpreußens vereinigt. Es zählte im 
J. 1823 auf 567 Q.-M. 377,555 faſt durdgängig 
proteft. Einw. Die Provinzkalftände jind felt 1923 
fa Wirffamfelt getreten. Die Gewerbe find von kei— 
ner Bedeutung; wichtiger, iſt der Handel, der tbeils 
zur See, theild auf der Oder, theild auch zu Lande 
mit den benachbarten preuß. Provinzen getrieben wird, 
Der Hauptfiß des pommer'fhen Handels tft Stettin 
(f. d.) mit dem neuen Hafen zu Swinemünde. Pom⸗ 
mern bat 5 Megierungsbezirfe: Stettin, Siralfund 
und Koͤslin, und 26 landraͤthliche Kreife. 

: Pomotlogie, Obſtbaumkunde, tft die Willen: 
(haft, weiche fih mit der Kenntniß des Obſtes (Obſt⸗ 
£unde) und defen Erzeugung (Obfibaumzudt) bes 
ſchaͤftigt. Wir verweifen binfichtlich der erftern auf 
den Art. Obſt; die letere dagegen hat es mit dem 
Mitteln zu thun, Die Bäume zu pflegen und zu erzie= 
hen, und durch ihren Ertrag gehörigen Nutzen aus 
Grund und Boden zu zieben. Hierher gehört zuerft 
die Vermehrung der Dbfibaume und GStrauder: a) 
durch den Samen oder die Kernlinge, die als Grunde 
ſtaͤmme für die zu veredelnden Sorten unentbehrlich 
find; b) die Vervielfältigung durch Wurzelauslaͤufer, 
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welche ſich am beften für die Sträucher, nicht fo gut 
für. die Bäume ſchickt; c) die Vervielfditigung durch 
Schnittlinge (abgefchnittene Aefte, die in die Erde ges 
ſenkt werden), beim Weine, Anitten, Johannisbeeren 
am beften; d) das Anbaufeln, Indem man einen jun: 
gen veredelten Baum über der Smpfftelle oder einen 
Kernling tief unten abfchneidet, wo er dann Zweige 
ausdtreibt, an welhe Erde angehäufelt wird, Die, fobald 
fie Wurzel geſchlagen haben, abgefondert werden; e) 
die Vermebrung durh Zertheilung und Einlegung 
von Wurzeln, durch die Veredlung der Wurzeiſtuͤcke, 
wodurch neuerlich eine fat unglaublihe Vervlelfaͤlti— 
gung der Bäume bewirft worden. Ferner gehört hier: 
ber das Baumſetzen, weldes die Zeit im Herbft und 
Srübjahre verlangt, wo der Baum noch von feiner Bes 
getation ruht, und wobel auf die gehörige Lockerheit 
bes Bodens, auf die Zwifchenweite, durch die Fünftige 
Außbreitung der Krone und der Wurzeln (die beide 
ſtets im DVerhältniffe ſtehen) beftimmt, das gehörige 
Augenmerk zu richten iſt; dann die Meredlung der 
Stämme, welhe durch das Wblattiren, Pfropfen, 
"Dculiren, Copuliren und Pfeifeln, worüber zum 
Thelle befondre Artikel Handeln, bewirkt wird. Ein 
weiteres Augenmerk richtet die Obftbaumzucht auf die 
Wartung und Pflege der Stämme, indem fie die 
zum Sedeihen derſelben günftigen Bedingungen bers 
beisuführen und die ſchaͤdlichen Einflüffe zu entfernen 
ſucht. Es gehören hierher: Die Aufloderung des 
Bodens, felne Bearbeitung mit Hade und Pflug, feine 
Bedüngung, fein Vegiefen zur Zeit der Dürre, Abs 
leitung des Aberfiäffigen Waffers In der Näffe, Außs 
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fhneiden aller dürren Meifer nnd Aeſte, ded Krebſes 
und Brandes, und das Verbinden mit heilenden Sal: 
ben aus Lehm, Kalt und Kubmift, Schuß gegen Vieh— 
befhädigung und Froſt, Abbürften und Waſchen der 
Rinde, um den Auflug von Flechten zu verbäten, 
Entferung der Zeldmänfe, der Käfer, der Raupen. 
Endlich wird bei der Obſtbaumzucht der jungen Baͤu⸗ 
me in und durch die Baumſchule auch die künftige 
Geſtalt und der Zweck beridjichtiget.- In diefer Hin: 
fiht zerfallen die Stämme in Hoch- und Nieber- 
ftänıme. Die Krone des Hochſtammes beginnt erft 
4, Ellen hoch über der Erde; folhe Stämme dienen 
für Plantagen, Alleen zc. und find auf ftarf treiben⸗ 
den Unterlagen veredelt. Die Niederſtaͤmme dagegen 
haben eine ſchwach treibende Unterlage, Die zugleich 
für die Zukunft die ganze obere Ausbildung bed 
Stammes befhränft. Hier dient die Erfahrung, 
daß die Ausbreitung der Krone mit der Wurzel 
übereinfomme, wonach der Gärtner feine Unterlagen 
auszufuhen hat. Die Geftait des Fünftigen Baus 
mes hängt vom Baumſchnitte ab, der eine der wide. 
tigften und fchwerften Gartenkuͤnſte iſt, weil faft jede 
Eorte” eines andern Schnittes bedarf. Je ftärfer 
. der Baum gefhnitten ft, defio ftärker fft der junge 
Tried. — Früher als die Obſtkunde ward die Dbft- 
baumzuct in Europa ausgebildet; fhon die Römer 
hielten die aus den wärmern Klimaten Griechenlands 
(Kirfhen), Armentens (Aprifofen), Syrien (Pr: 
. fie, Pflaumen) mitgebradten Bäume werth, als 
Meute ihre Triumphe zu fhmüden. In Deutſch- 
land begründeten den Obſtbau zuerſt Karl d. Sr, 
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und die Benedictiner, welche fih den Anbau des 
Weinftodes vorzugsweife angelegen fepn ließen. Eben 
(0 förberlih waren die Züge deutſcher Kaiſer nad 
Nom und die Kreuzzuge, wo die Deutſchen mit 
den uͤppigen Genuͤſſen des waͤrmern Himmels bekannt 
wurden, welche durch die Handelsverbindungen der 
reich gewordenen ſuͤddeutſchen Reichsſtaͤdte leicht ver— 
breitet werden fonnten. In Sranfreich wurde: die 
Theorie der Obſtbaumzucht befonders feit Ludwig 
XIV. wiffenfchaftlid betrieben, in den Niederlanden 
aber erreichte die Obſtcultur, unterftüßt durch mil: 
des Klima und unerfchöpflibe Fruchtbarfeit des Bo— 
dens, prectiih eine hohe Ausbildung und wird noch 
gegeuwärtig fehr betrieben. S. M. Nafldig, „Die 
Obſtbaumzucht im Kleinen u. Großen” (GBerl. 1827). 

Pomowa, eine ſchoͤne Nymphe, welche den Gar: 
tenbau liebte und Fruchtbaͤume anpflanzte und pfleg⸗ 
te, die Gemahlin des Vertumnus, ward bei ben 
Kömern ald Göttin‘ des Gartenbaues und der Baume. 
zucht verehrt und ihr für die Erhaltung der Feldfrüdte 
Opfer gebracht. 

Pompadour (Jeanne Antoinette Poiſſon, Mar: 
quiſe de), Oellebte Ludwigs XV. (ſ. d.), war 1720 
geb. und ſelt 1741 an den Unterfinanzpaͤchter d'Etloles 
verheirathet. Sie war wohlerzogen, Flug, liebeng= 
würdig, reich an Anmuth und Talenten, von Natur 
mir cinem guten Herzen und einem richtigen Verftande 
ausgeſtattet. Der Gunft des Könige mußte fie fir, 
nachdem er fie auf feinen Jaaden in der Näbe eines 
von ihr bewohnten Landhaufes Fennen gelernt batte, 
ſchuell zu bemaͤchtigen. Als Marquife de Pompadour 
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wurde fie 1745 bei Hofe eingeführt. Sie genoß dead 
hoͤchſten Anſehens, mifchte fih aber Anfangs nicht viel 
in die öffentlichen Angelegenheiten, fondern begnügte 
fin, ald eine Gönnerta der Gelehrten und Künftler 
zu erfheinen. Als aber ihre Reize verblühten, und fie 
-"fih nur dadurch in der Gunft des Königs erhalten 
Fonnte, daß fie ihm andere Schoͤnheiten zuführte, ent— 
fhadigte fie fih duch den Einfluß, deffen fie fih auf 
die Steglerungsgefchäfte anmaßte. Sie tieß die wich— 
tigften Aemter mit ibren Günjtlingen befesen und trug 
durch Ihre Einwirkung wefentiich zu dem Ungluͤcke bei, 
welches zum Thelle fchon damals Franfreich.traf, nch 
mehr aber vortereltet wnrde. Ele itırb 1764, von 
dem abgefiumpften Könige wenig bedeuert, von der 
Natlon aber verabſcheut und verſpottet. 

Pompeii, eine ehemals wegen ihres Handels 
beruͤhmte Stadt in Sanıpanien, wurde 05 n. Chr. 
größtentheile durch ein Erdbeben zerſtoͤrt uud 79 1. 
Chr. wie Herculanum von einem Lavsfireme oder viel: 
mehr von einem Afchenregen ded Veſuv verfchütter, 
aber 1748 wieder entdeckt, nachdem man bereits 
einige Jahre fruͤher auch Herculanum wieder aufgefun— 
deu hatte. Anhaltende und großentheills gut gelei— 
tete Nachgrabungen haben zur Entdedung einer Menge 
von Gebäuden, Statuen und andern Kunfiwerfen des 
Alterthums, ia ſelbſt mehrer Echrlititeller, Deren 
Werke verloren waren, geführt. Vergl. Le anti- 
ehitä d’Ercolano’* (Neapel 1757 fy.); Huber'g „Vucs 
pittoresq. de Pompei“ (Zuͤrich, 5 Hefte, felt 1824); 
Momanelli'g „Voyage a Pompei,“ a. d. tal. übert. 
(Paris 1329), und bie „Neuentdeckten Wandgemaͤlde 
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in Pompeji,’ gezeichnet von W. Zahn, bei Cotta, 
40:31. Fol. 

Pompejus (Cnejus), ‚mit dem Beinamen ber 
Große, einer der größten und gluͤcklichſten Feldherrn 
der Römer, geb. 107 v. Ehr., ubte fib unter feinem 
Mater, der fih im Bundesgenoffentriege Ruhm er: 
warb, in deu Waffen, hielt es in den bürgerlichen Un— 
ruhen des Marius und Sulla mit der Partel des Letz⸗ 
tern und erwarb fich durch feine Siege über die Gegner, 
denen er Sicilien und Afrika abnahm, einen ſolchen 
Ruhm, daß ihm fhon in feinem 24ſten Jahre die 
Ehre eines Triumphes zuertannt wurde. Als nad 
Sulla's Tode Lepidug neue Unruhen erregte und an 
der Spitze eines Heeres Dom bedrohte, befiegte Ihn 
Pompejus, fchlug feine Anhänger in Gallien, bradte 
den Krieg, welchen Sartoriug, ein ehemaliger Felds 
herr des Marius, In Spanien erregt hatte, gluͤcklich 
zu Ende und beendigte mit Craſſus den Sklavenkrieg, 
der unter Spartacus in Itallen ausgebroden war. 
Er triumpbirte zum zweitenMale u. wurde (70 v. Chr.) 
nebſt Craſſus zum Gonful gewählt, ungeachtet er noch 
feines der niedern Staateämter befleidet hatte, die 
font der confularifhen Würde vorberzugehen pflegten. 
Als Conſul ſtrebte er nah der Gunft des Volkes und 
ftellte das Tribunat wieder her; zwei Jahre Mpäter' 
ward er auf den Vorfchlag des Tribun Gabinius auf 3 
Jahre mit aufferordentliher Gewait zu Waffer und zu 
Lande bekleidet, um als Proconfui dem Unweſen der 
Seeräuber ein Ende zu machen. In 4 Monaten reintgte 
er die Meere von den Schiffen der Piraten, ‚bemei: 
ſterte ip ihrer Städte und Fefungen’ und machte eing 
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Menge Gefangener. Nun ſandte man Ihn nach Aſien, 
um den Luculus abzulöfen, der dort den Krieg mit 
Mithridates (ſ. d.) von Pontus mit abwechfelndem 
Gluͤcke führte. Pompejus vertrieb den Könfg aus fei- 
nen fetten Stellungen, flug ihn gänzlich, nahın fein 
Zuger weg und zwang ihnzur Flucht; darauf verfolgte 
er ibn nah Scythlen und fämpfte mit den Friegerifhen 
Dölfern dafelbit zwei Jahre. Dann kehrte er nad) 
Pontus zurück, vollendete die Groberung dieſes 
Koͤnigrelchs und verwandelte Syrien in eine römifhe 
Provinz, was Armenien bereitg früher durch Ihn ge- 
worden war. SChronftreltigfeiten, die inzwifhen tm 
Judaͤa ausgebrochen waren, gaben ihm Gelegeihelt, 
auch In diefem Lande den Einfluß der Römer geltend 
zu maden. Hierauf Echrte er über Griechenland, wo 
er feinen Sinn für Wifenfhaft und Kunſt bewährte, 
nah. Rom zuräd, wofelbft ihm ein zweitägiger pracht— 
voller Triumph bewilliget wurde, Von nun an ftrebte 
er unter dem Schelüe eines Privatmannes nach der 
Obergewalt. Dafelbe Biel hatte fih auch Caͤſar ge: 
jtedt, der eben damals aus feiner Statthalterfchaft 
in Spanien zurüd Fehrte. Da fib noch Feiner von 
Helden ſtark genug fühlte, dieſen Zweck für fi allein 
zu erreichen, fo traten fie in Verbindung und fchlofs 
fen mit. Craſſus, der durd feinen Reichthum mad: 
tig war, dad fogenannte Triumvirat, deffen Zweck 
war, durch ihre vereinte Macht zu bewirfen, daß 
nichts im Staate wider ihren Wortheil und ihren 
Beifall gefhehen folte. Pompejus vermädlte fich 
zur Befeſtigung diefed Bundes mit Cäfard Tochter 
Sulia und wurde 59 v. Chr, zum Conſul gewählt, 

wonv. Leu AIX Bd. } 13 
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Derſelbe Mann, der in vielen Schlachten fein Var 
terland vertheidiget hatte, billigte nun jede Maßre— 
gel, die zu feiner Unterdruͤckung führen Fonnte. Er 
gab es zu, daß fein großer Lobredner Cicero verbannt 
wurde und unterfiühte ans allen Kräften die Ernen- 
nung. Caͤſars zum Oberbefehlshaber in Gallien auf 
fünf Jahre. Im 3.55 v. Chr. ließ er fih zum 
zweiten Male zum Conſul wählen, was er nicht ohne 
Gewaltthättgfeiten erbielt, und ging nad Umlauf def- 
ſelben nicht in feine Provinz Spanten ab, fondern 
blieb In. Mom, das er durch Schaufpiele zu gewinnen 
ynd durch ein eigenmädtig geworbenes Heer einzu— 
ſchuͤchtern fuchte. Allein um diefe Zeit fiel Eraffus 
gegen. die. Parther, ber Tod der Sulla löfte das Ver— 
wandtichaftäband zwifchen Caͤſar und Pompejug auf, 
und jeder diefer beiden Männer fühlte fh nun ſtark 
genug, für fich allein nach der Herrfchaft zu fireben; 
bald fanden fie daher feindlicy einander gegenüber. 
Ponipeiug, der 52 v. Chr. zum alleinigen Conſul 
gewählt; wurde, verband fih mit den Vornehmen; 
Caͤſar, der fih taͤglich als Feldherr friſche Lorberen 
focht, ſtand in der Gunſt des Volkes und hatte ein 
zahlreiches Heer für ſich. Als ihn auf Pompejus 
Anſtiſten der Senat aus Gallien, wo: bie Zeit ſeines 
Oberbefehls abgelaufen war, zuruͤck berief, eilte Caͤ⸗ 
far mit. feinen Soldaten nah Stallen,, unterwarf fi 
dieſes in 60 Tagen wollftändig und: zwang den im 
Brunduffum- belagerten. Pompejus nach Griechenland 
zu entfliehen Hier fammelte Pompejus ein großes 
Heer und. lagerte fih, vor Dyrrhachium, wurde aber 
won Caͤſan eingefchloffen. und. entfam. nur mis großem 
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Verluſte. Endlich kam es (43 v. Chr.) bei Pharſa⸗ 
Ins in Macedonlen zur Schlacht. Sie ging für Pom— 
pejus verloren, der nun nach Aegypten floh, wo er 
jedoh von dem Hofe bei feiner Ankanft verraͤtheriſcher 
Welle ermordet wurde. Go endete im 59ften Le— 
bensjahre einer der berühmteftlen Männer des Al— 
terthums. Gäfar war. nun Herr von Rom, aber bald- 
follte auch ihn das Loos eines gewaltfamen. Todes. 
treffen. Pompejus hinterließ zwei. Söhne, Cnejus- 
und Sextus. Jener verlor fein Leben in der Schlacht. 
von Munda; Diefer machte fih nah Caͤſars Tode 
den neuen Triumvirn zur See furdtbar und wurde 
zuleht In. Armenien auf ber Flucht auf Antonius Be— 
fehl ermordet (35 v. Ehr.). | 

Ponceau, eine hochrothe Farbe, wozu man Saflor 
und Cochenille miſcht. 

Pondicheri, ſeit 1670 Hauptſtadt eines. franzoͤſi⸗ 
ſchen Bezirks in Oſtindien, aufder Kuͤſte Koromandel, 
in der Provinz Karnatik, liegt an der Yusmüundung.deg- 
Arianfupan In den. bengalifhen Meerbufen ,. in. einer. 
ſandigen und dürren: Ebene, und zählt. 23,000. Einw. 
E3 werden hier (ehr. feine baumwollene. Zeuche ger 
webt, womit fih in der Stadt und ihrem Bezirke am. 
5000 Perfonen befchäftigen. Wegen feiner vortheilhafe 
ten Lage iſt Pondicheri in Friedenszeiten der Mittel-- 
punkt des indiſchen Handels der Frangofen;, e8 wurde 
mehrmals von.den-Briten erobert,. aber. immer wieder 
zurüdgegeben,. zulegt im parifer Frieden 1814, worin. fich. 
jedoch die Franzoſen anheiſchig machten, Feine neuen. 
Feſtungswerke daſelbſt anzulegenu. nur die zur. Handha⸗ 
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bung der Pollzei erfoderlihe Anzahl von Truppen zu 
unterhalten. 


Pontatowekt, ein polnifches Fuͤrſtenhaus, aus 


dem Stanislaus Auguſt 1764 auf Vorſchlag der Kai— 
ſerin Katharina II., deren Guͤnſtling er war, und 
unter dem Schutze ruſſiſcher Waffen zum Koͤnige von 
Polen gewaͤhlt wurde. Er war 1752 geboren, fruͤher 
polniſcher Geſandter am ruſſiſhen Hofe geweſen und 
einer der geiſtreichſten und liebenswuͤrdigſten Maͤn— 
ner ſeiner Zeit, dem es aber an Energie und See— 
lenktaft fehite, um ſich auf einen. wanfenden Throne 
zu behaupten und einen unbandigen Adel zu bäts 
digen. Seine Geneigtheit, die Diffidenten in bie 
alte Gleichheit der Rechte wieder berzuftellen, welche 
Wiederherſtellung von mehren Mächten gefodert wur— 
de, und fein Pan, die polniiche Staatsform zu. vers 
beffern, machten ihn verhaft. Es erfolgten Unruhen, 
die, Anfangs von den ruſſiſchen Truppen unterdrüdt, 
1768 zu dem wildeſten Bürgerfriege führten. Der 
König feibft ward In der Naht vom ©. November 
1771 0us Warfhau entführt, befam jedoch Gelegen— 
beit, den Ort feiner Gefangenſchaft dorthin anzuzei— 
gen und feine Befreiung durch berbeigeeiltes Mills 
tar zu bewirten. Da indeß 1771 auch Defterreich 
und Preugen Truppen in's Land ſchickten, fo fielen 
die meiften Großen von ihm ab, und es erfolgte bie 
Theiluug von 1772, der König und Senat fid ver: 
gebens widerfehten. Stanislaus fuchte jebt den Reft 


des Landes durch eine zwedmäßige Veraͤnderung der- 


Verfaſſung vor gleihem Scidfale zu ſichern und 
purde Anfangs von Preußen darin unterſtuͤtzt, auch 


* 
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war die große Mehrheit der Nation, ja ſelbſt der FJ 


Großen dafuͤr, aber ſeine die Oppoſition bildenden 
Feinde wußten zu bewirken, daß Oeſterreich u. ſelbſt 
Rußland ſich dagegen erktkarten und die von ihnen 
geſtiftete Targowiczer Confoͤderation durch ruſſiſche 
Truppen unterſtuͤtzt wurde. Da verließ den König 
der Muth, das polnifhe »Heer konnte nicht lange 
Widerſtand leiften, und am 25. Juli 1792 mußte 
Stanislaus ſelbſt der Convention beitreten. Die zweite 
Theilung erfolgte 1795; der König wurde von den 
Rufen nach Grodno gebradt, und diefelbe Kathari— 
na, die ihn den Thron verfhafft hatte, nörhigte 
ihn am 25. November 1795, dem Jahrestage feiner 
Krönung, der Krone zu entiagen. CEr-lebte feitdens 
zu Detersburg als Privatmann von einer ruſſiſchen 
Denjion und ftarb am 12. Februar 1793 Polen (f. 
d.) hatte aufgehört, ein eigener Staat zu feyn. ’ 

Poniatowski (Joſeph), des Vorigen Neffe, geb. 
1765 zu Warfhau, befebligte während dee Feldzuges 
von 1792 ‚gegen die Ruſſen, führte, 179% unter Kos—⸗ 
ciuczko (ſ. d.) eine Diviſion an, mit welcher er waͤh⸗ 
rend der beiden VBelagerungen von Warfhau Dienfte 
letftete, und lebte hierauf als Privatmann big zur 
Erribtung des Herzogthumes Warfchau, 1309 befeh— 


liste er das polnifhe Heer gegen die zur. Befeßung 
deifelben: beflimmten Defterreiher und ꝓ„vang diefe' 
zum Ruͤckzuge; bierauf diente er feinem Vaterlande 


als  Kriegsminiiter, bis in der Mitte 1812 der Krieg 
geyen. Rußland Ihn wieder an die Spike des polnis 
fhen Heeres rief. Nachdem er an allen wichtigen 
Ereigniffen dieſes wechfelvollen Krieges Theil genoinz 


- 


’ 
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men und zuletzt in der Schlacht von Leipzig, waͤh⸗ 
rend welder ihn Napoleon zum franzoͤſiſchen Mar: 
fall ernannte, oft bart bedrängt die glänzendften 
Proben feiner Tapferkeit und felner Talente gegeben 
‚hatte, -ertranf er, mit der Dedung des Nücdzuges 
beauftragt, ſammt feinem Noffe in der Eifter, in 
die er, fchon verwundet, gefprengt war, als er bie 
Brüde gerftört fand. Er wurde 1816 in der Dom: 
Eirhe zu Krakau, wo die Leichname der polniihen 
Könige ruhen, beigefegt, und ihm ein Denkmal von 
Chorwaldſen errichtet. en 

Pontecorvo, eine päpftlihe Stabt mitten im 
Neapolitaniſchen, bildet mit drei Dörfern eine Deie- 
sation, liegt am Garigliano und hat ein Saftell, ein 
mit Aquino componirtes Bisthum und 5200 Einw. 
Dieſes Laͤndchen beſaß als Fuͤrſtenthum 1806 — 1810 
der jetzige Koͤnig von Schweden. 
Pontifer, bei den alten Roͤmern ein Prieſter, 
‚welcher keiner befondern Gottheit diente, Unter 
Numa, der die gottesdienftlihen Gebräuche der Roͤ⸗ 
mer feftfeßte, gab es nur. einen Pontifer. In der 
&olge wurde ihre Anzahl auf 4, dann. auf 8 und - 
unter Sylla auf 15 vermehrt, die ein eigenes Prie— 
ftercollegium bildeten, dag über alle Neligiondanges 
Iegenhetten gefegt war, und an deſſen Spitze ber 
Pontifer Marimus (Hberpriefter) ſtand, der 
den größten Einfluß übte. Die Kaiſer nahmen ſpaͤ⸗ 
terhin auch dieſen Titel an. — Pontificalien 
heißen die Gewaͤnder der vornehmen Geiſtlichen im 
ber römifchen Kirche, welche fie befonders an Feſt⸗ 
tagen tragen. — Pontificat, die Würde des Pou⸗ 


A — 199 — 

tifex, auch die paͤpſtliche Würde, fo wie der Papſt 
ſelbſt latelniſch Pontifer Maximus genannt wird. 

Pontiniſche Suͤmpfe nennt man den Landſtrich 
fm Kirchenſtaate, ſuͤdlich von Rom, der ſich von Nettuno 
bie Terracina erſtreckt, gegen 40 Miglien lang u. gegen 4 
— 10 Miglien breit iſt. Der Urſprung dieſer Suͤmpfe, 
die man nicht mit den Maremmen (ſ. d.) verwechſeln 
darf, verliert ſich in das graueſte Alterthum. Sie 
werden durch die Menge Waſſers gedildet, welches 
unzählige in den nahen Gebirgen entſpringende Strie 
me in die Ebene führen, wo fie, wegen fehlender 
Senkung ded Bodens gegen das Meer, nar langſam 
hinſchleichen, ſtehende Wäffer erzeugen und fid im 
Sande verlieren. Der Berluft einer fo großen frudt: 
baren Strede Landes und die aͤuſſerſt ungefunden 
Ausduͤnſtungen, welhe der Suͤdwind öfters bie nad 
Kom trieb, erregten fhon früh die Aufmerkſamkeit 
der alten Römer, denen feine Unternehmung zu groß. 
ſchien, diefem Uebel abzuhelfen; allein während 
der Stürme, die das römifhe Reich zu Grunde rich⸗ 
teten, traten auh die Suͤmpfe in den alten traurf- 
gen Zuftand zuräd: Unter dem gothifhen Könige 
Theodorich wurde abermald zu ihrer Austrocknung 
gefhritten, und, wie es Scheint, niht ohne Gluͤck. 
Allein die getroffenen Morfehrungen dbeftanden nice . 
lange, und bald feßte fi die feindlihe Natur mwie=" 
der in ihre Rechte. Unter den Päpften waren es 
Bonifaz VII, Martin V. und Sixtus V. die dem 
Hebel, wiewohl vergebeng, Herr zu werden fuchten, be= 
fonderg aber richtete Pius VI. feine Aufmerffamfeit 
auf die. pontinifhen Suͤmpfe und verwendete abee 
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10 Jahre lang die größten Summen auf deren Aus—⸗ 
trofuung. Auch während der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
wurden die Arbeiten fortgefekt; dennoch fcheint eg 
beinahe, daß der alte Sunpfboden den Zwang der 
Nutzbarmachung nicht ertragen wolle. Zwar tft diefe 
Gegend nicht fo fürchterlich, wie fie gewöhnlich geſchildert 
wird, allerdings aber einfürmig u., was dad Schlimmfte 
tft, der rauberifhe Character ihrer Bewohner, wels ' 
her durch die Eräftigen Maßregeln der franzöfifhen 
Reglerung einigermaßen unterdrüdt war, bat in dem 
neueſten Zelten ganz felne frühere Geſtalt angenont= 
men. Uebrigens findet man dafelbft viel bebautes 
Land und unermeßiihe Waiden, wo Pferde, Ninder 
und Bürfelyeerden grafen und Waſſerhuͤhner (folaghe) 
raufdend emporfahren, auch gegen das Meer hin 
große Waldungen. Die Luft tft jedoch, beſonders zu 
mäncden Zeiten des Jahres, noch immer ungefund; 
Daher auch Daß blaffe, erdfahle Ausfehen der weni— 
gen Bewohner, die meiſtens Jagd und Fiſchfang und 
nebenbei Straßenräuberet treiben, wenn ed daß Fie— 
ber ihnen geftattet, ® 

Pontons, eine Art Feiner Schiffe aus Kupfer 
oder Eifenbleh, oder auch von Holz, welche nebft 
dem übrigen Zubehör von den Heeren mitgeführt 
werden, um mittelft ihrer fchwimmende Bruͤcken 
ſchnell über einen Fluß zu ſchlagen. Sie werden aus 
einandergefeßt und zu dieſem Behufe mir Bidfen u. 
Brettern belegt. Die zu dieſem Zwecke bei dem Heere 
befindiihen Leute heißen Pontontergdg, und die 


* 
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Kunſt ſelbſt wird in einer milltairiſchen Fiſenſchaft, 
der Pontonierswiſſenſchaft, gelehrt. 

Pontus, ein Sohn der Erde und älterer Bruder 
des Oceanus. Die Alten verftehen darunter die 
Tiefe, den fetten Grund, der mit den Bergen die 
Erde ausmachte. Er erzeugte mit feiner Mutter den 
Phorkys, Thaumas, Nereus, Keto u. f. w. 

Pontus, in Kleinalien, von dem Meere, an dem 
ed lag, alſo genammt, daß Land vom Halys ıc. bie 
Kolchis, oder auch dag pontifhe Kappadocien, weil cd 
fonft mit Kappadocten verbunden war. Nachdem es 
längere Zeit eine Satrapie der Perfer gebitdet hats 
te, wurde es von unabhängigen Köntgen beherrſcht. 
Mithridates II. (von 357 v. Chr.) trat fein Reid frei« 
willig an Alerander ab. Nachher bei der Thetilung 
(322) ward es dem Antigonus gegeben. WIE dieſer 
aber den Mithridates ermorden wollte, floh derfelbe 
nach Paphlagonien, fand Unhang und behauptete fich 
glüdtih. Seine Nachfolger vergrögerten ihre Macht 
dur Groberungen. Inter ihnen ift befonders Wis 
thridates d. Gr. berühmt, der bis an feinen Tod 
Biutige Kriege mit Mom führte, endlih dem Pompe— 
jus unterlag und fih 64 v. Chr. aus Verzweiflung 
felbſt ermorbete. Doch wurde Pontus erjt unter 
Nero eine römifhe Provinz. Als die Lateiner (1204) 
Konjtantinopel wieder eroberten, ſtiftete Alexius Kom⸗ 

nenus ein neues Reich in Pontus, welches jih bis 
- Mohammed II, erbielt, der ed 1461 mit feinen gros 
Sen Groberungen vereinigre. (Vrgl. Trapezunt.) 

pontus Eurinug. nannten die Alten das ſchwar—⸗ 
je Meer (f. d.), entweder weil es der Haufigen 
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Stürme ugd der Seeraͤuber wegen nur mit Gefahr 
beſchifft würde, oder wegen der anmutbigen und 
fruchtbaren Kuͤſten. 

Pope (Alerander), ein berühmter englifher Dich⸗ 
ter, geb. zu London den 8. Juni 1638 von katholi— 
fen Aeltern, befuchte die Schulen Twyford bei Win- 
cheſter und zu Hpdepark:Gorner und feste daun feine 
Studien unter einem Geiftlihen im väterlichen Haufe 
fort. In feinem 12ten Jahre wurde fein erſtes Ges 
dicht, eine Dde auf die Einſamkeit, gedrudt. Miers 
gehn Jahre alt überfeste er das ıfte Buch der The⸗ 
bais des Statius und die Heroide: „Sappho an 
Phaon,’ in, feinem 15ten Jahre verfaßte er fein 
Gedicht über das Schweigen und in Löten Jahre 
dichtete er ſeine Hirtengedichte (‚‚Pastorals“). Ste 
erſchieuen zuerft 1709 in einem Bande von Thom- 
ſon's „‚Miscellanies“ und erfegten allgemeine Bes 
wunderung. Durh fein Gedicht: „Essay on <riti- 
cism“. (1710) gewann fein Ruf einen bedeutenden 
Zuwachs. Im Jahre 1711 ſchrieb er feine Elegy on 
an infortunate lady,“ feinen „Temple of fame,‘* 
ein allegorifhes Gedicht, nach Perrarca und Chaucer, 
und feinen „Rape ofthe lock“ („Lockenraub“). Er: 
fteres ift eines feiner vollendetfien Gedichte und faft 
das einzige von hohem Pathos. In dem ‚‚Lodens 
raube,“ einem fatprifhen Epos, in welhem fein poe= 
tifches Talent fih am vollfommenften zeigt, benußt 
er ein alltäglibed Ereigniß zu einer ſcherzhaften 
Satyre gegen den Leichtfinn ber Weiber. 1713 gab 
er fein befhreibendes Gedicht: „Windsor - Forest‘ 
beraus und kuͤndigte Hierauf eine Heberfegung der 
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Illade““ auf Subſcriptivn an. Einige Freunde, 
vornehmlih Swift, empfahlen das Unternehmen, und 
1715 erfhienen_die 4 erften Bücher der „Iliade.“ 
Der reihlihe Ertrag der Subfeription fente ihn num 
in den Stand, das Haus Twidenham zu beziehen, wel: 
&e3 durch Ihn fo berühmt geworden ift. Wahrſchein⸗ 
ih um diefe Zeit ſchrieb er ſeine Epiftel „Eloisa 
to Abelard,“ das vorzäglichfte feiner Gedidte, die 
von Liebe bandeln. 1720 vollendete er die Heraus⸗ 
gabe feiner „Iliade,“ in welcher an die Stelle der 
altertgümtihen Einfalt des Originals Eleganz und 
.äuffere Abrundung getreten iſt, und lebte jetzt durch 
den Gewinn, den er von feiner „Ilbade“ gezogen 
hatte, in gemädlihen Umftänden; aber um noch 
mehr zu erwerben, ging er nun an die Herausgabe 
von Shakſpeare's Werfen, wozu es ihm an kritiſchem 
Geiſte fehlte, und ließ in gleicher Abſicht der „Ilias“ 
die „Odyſſee“ folgen, wobei er aber Gehilfen an— 
nahm, deren Arbeit ber ſeinigen nicht gleich Fomme. 
Nah der Herausgabe der „Odyſſee“ zeigte er fi 
faft einzig als Satyrifer und Moralift, welche Cha: 
factere er, nicht immer mit glädlihem Erfolge, 34 
verbinden firebte. Um alle feine zahlreichen Gegner 
nieder zum fhmettern und mit unausloͤſchlichem Spotte 
zu bezeichnen, gab er 1728 bie 3 erften Bücher feiner 
Dunciade“ heraus. Seine Religion, fruͤhe Eindruͤcke 
und wichtige Verbindungen hatten ihn auf die Seite 
der Tories gezogen, wiewohl er von der Staatsver⸗ 
waltung freie Anfihten hatte; bei dem Tode Georgs I. 
(1727) theilte er ipre Hoffnung, wieder Macht and 
Anfehen zu erlangen. Das Fehlſchlagen diefer Hof: 
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nung fuͤhrte mehre Staatsmaͤnner ohne Amt in Twik⸗ 
kenham zuſammen, von denen Lord Bolingbroke am 
hoͤchſten in Pope's Achtung ſtand'und von ihm zum 
Sührer und Freund gewählt worden war. Auf des 
Lestern Antrieb fchrieb er feinen berühmten „Essay 
on man“ (Verſuch über den Menſchen“), der zu den 
ausgezeichnetften moraliihen SLehrgedichten gehört. 
Ihm folgten bald die „‚Imitations of Horace,“ welche 
einen ſatyriſchen Zwed hatten. Seine lebten Arbeiten 
waren eine Briefſammlung, mehre neue Satyren und 
ein. 4tes Bud) der „Dunclade.“ Ein Afiyma, zu wel: 
chem fih nocd andere förperliche Leiden gefellten, hin- 
derte Ihn, feine weitern Plane zu verfolgen, und machte 
den 50. Mal 1744 feinem Leben ein Ende, Er wurde 
su Twickenham beerdigt, wo der Blſchof MWarburton, 
der auch fpaterhin (1752) zu London feine Werke in 
9 Bänden herausgab, ihm ein Denkmal fegen ließ. 
Duſch hat Pope's Werke deutfch überfeßt (Altona 1758 
— 65, 5 Bde.) Den Auffoderungen, die kat holiſche 
Religion zu verlaſſen, hat er ftaudhaft wideritanden., 
Sein moralifher Character ward durch Eitelkeit ge⸗ 
truͤbt, deren Kraͤukung ihn Leicht zur DBerfolgungsfuge 
verleitete, Geld, hohe Verbindungen und Lebensge⸗ 
nuß waren ihm keineswegs gleichgiltig. 

Popen heißen die Geiſtlichen in der griechiſchen 
Kirche. Die oberften Priefter heißen Protopopen. 

Poppaea Sabina, bie zweite Gemahlin des Katz 
fers Nero (f. d.), war even ſo ausgezeichnet durch Schöns 
heit und Geiſt, als durch Sittentofigkeit. "Sie fam 
duch einen Fußtritt um's Leben; “den Ihr Nero, da 
ſie hoch ſchwanger war, gab, weil fie feine Neigung 
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zum Wettfahren getadelt hatte. Sie wurde prädtig 
begraben und Nero felbft bieit Ihr eine Lobrede. 

Popularltät,- Voltsmäßigkeit, bezeichnet die 
Gunſt, welde ſich die Vornehmen durch Leutſeligkeit 
und Freigebigkeit, ſo wie durch Herablaſſung zu den 
Wuͤnſchen und Begriffen des Volkes bei diefem zu 
verfhuffen wilfen. Von diefer politiſchen Popularität - 
tit jedoh die oratoriihe zu unterfhelden, welde 
Schriftſteller und Redner fi aneignen müfen, die 
dem fogenannten großen Publikum etwas vorzutragen 
haben, und beiteht diefelte in der Kunft, Begriffe, 
die dent gefunden, aber im wiflenfchaftlihen Denken 
nicht geäbten Verftande erreichbar find, in einer alle 

gemein verſtaͤndlichen, der Vorſtellungsweiſe des 
Bolted angemeſſenen Anordnung und Sprade vor: 
zutragen. 

Porcia, die Tochter des Cenſors Cato u. Gemahlin 
des jünyern Brutus (ſ. d.), berühmt als ein Muſter ehe— 
licher Liebe u. heldenmuͤthigen Patriotismus. Das ihrem 
Gatten abgewonnene Geheimniß der Verſchwörung 

gegen Taͤſar bewahrte ſie treu und entſagte muthig dem 
geben, als fie die Sache der Republikaner verloren ſah. 

Pordenone, von feinem Geburtsorte fo genannt, 
eigentiih Giovanni Antonio Ricinto, oder Negillo da 
Vordenone, ein Maler der venetianifcher Schule und 
Nebenbuhler des Titian, geb. 1484, ftarb in Ferrara, 
wohin er von dem Herzog Hercules IX. berufen worden 
wat, 1540. Lebhaftes Colorit u. kuͤhne Wahl der Tin⸗ 

ten zeichnen ihn aue. 

Pords heißt ein Körper, welher Zwiſchenraͤume 
Hat, die nicht durch die Materie deſſelben angefuͤllt find, 
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befonders wenn biefe Zwiſchenraͤume (Poren) fehr be— 
merfbar find, wie an den Schwimmen; Poroſitaͤt 
druͤckt den Zuftand eines folhen Körpers aus. Im 
Grunde find ale Körper poroͤs, nur die einen mehr, 
die andern weniger. Im engern Sinne nennt man 
Poren bie Schweißlöcher, oder die feinen Deffnungen- 
in der Haut des thieriihen Körpers. 

Porphyr heißt jedes Geſtein mit einer dichten; 
aus Feldfteln Cdichtem Keldfpath) befiehenden Grund- 
male, in weicher einzelne Kryftalle von Quarz, Horn 
biende oder Feldſpath eingefprengt find. Man unter: 
fheidet fhwarzen, grünen, braunen, rothen u. graueır 
Porphyr. Er wird zu architeftonifhen Verzierungen, 
zu Vaſen, Dofen, Platten und andern Gegenftänden 
verarbeitet, befonders zu Elfdalen in Schmeden.. 


Porphyrius, f. Plato. 

Porpora Micolo), einer der größten Singmeiſter, 
den die Italiener den Patriarchen der Melodie nennen, 
war 1655 zu Neapel geb. und farb 1767 in. der größe 
ten Armuth in feiner Vaterſtadt, nachdem. er lange. 
Zeit erfter Lehrer an dem Confervatorio degli Incu— 
tabili zu Benedig gewefen war. Er hat viele zu ihrer 
Zelt fehr beliebte Dpern und Gantaten componirk.. 


Porfenna, König der etruſciſchen Stadt. Cluſium, 
nahm die aus Rom entflohenen Tarquinier auf und 
tüdte, da ihre Einfekung durch Verhandlungen nicht 
za bewirken. mar ,. mit. einem. Heere vor Nom. Uber 
die Tapferkeit der Römer und der Heldenmuth eines 
Horatius Cocles und: Murtus Scävola vereiteite nicht: 
nur feine: Plane, Ipndern. machte. ihn. auch zu Unter— 
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handlungen geneigt, die zuerſt zu einem Waffenſtlllſtand 
und, als Porſenna die Trene der Roͤmer, welche ihm 
die entflohenen Geiſeln (ſ. Cloͤlia) freiwillig. zuruͤck— 
fandren, bewunderte, zum Frieden führten. Um dem 
Mangel der Römer abzuhelfen, ohne durch ein fürmiie 
ches Geſchenk ihren Stolz zu beleidigen, ließ er bei 
feinem Ubzuge fein ganzes Lager mit allen Norräthen 
zurüd. Zum Andenken diefer Großmuth errichtete 
ihm der Senas eine Ehrenfäule und überfhidte ihm 
einen elfenbeinernen Stuhl und Scepter, eine geldene 
Krone und: cin fönigliches Kleid. 


Porfon (Richard), Profeſſor der griechiſchen Spra— 
he an der Unfverfität Cambridge und erfter Biblinthes 
Far der-London institution, geb. zu Eaft Ruſton in Nor⸗ 
fol 1759, farb zu London 1808 im 49. Sahre. Er 
war nad; Bentley der größte Kritiker, den England ers 
zeugt hat, und hat ſich befonders um Wefchylus, Eurke 
pides und des Photius Lexikon verdient gemacht. 


Portal, eine große oder Hauptthüre,. die ald ein 
feibftftändiges Bauwerk vom. Baumeifter behandelt tft, 
daſſelbe ſtehe num frei da, oder bilde ein großes, 
prachtvolles Stuͤck im Gebäude; In. Gärten. ein Bin: 
dewert in Seitalt einer Ehrenpforte. 


Portament (portamento di. voce), dad Tragen 
ber Stimme;. ein Kunflausdrud, unter welhbem man 
die Geſchicklichkteit des Sängers verfteht,. einen. Ton 
an den andern. fo genam, auzufchließen, daß. nicht die 
geringfie Un erbrechung zwifgen ihnen zu bemerken 
it, und alle gleichfam. nur. ein. einziger. lang gedehnter 
Hand) zu fenn. fheinen.. 
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Porter, ein ſtarkes, haltbares, dunkelbraunes 
engliſches Bler, das in Deutſchland mit Gluͤck nachge⸗ 
ahmt wurde. 

Portici, ſ. Neapel. 

Porticus (oro«), Saͤulenhalle, Saͤulengang, eine 
auf 2 oder mehren Reihen von Säulen ruhende, Gar 
lerte, bald einzeln und frei ſtehend (Periſtyl), bald 
mit Gebauden (Tempel, Circus ıc.) verbunden, Sie 
dienten bei unbequemer Witterung zu Spaziergängen, 
Zufemmenfünften und Unterredungen, wurden von 
den Griechen und Drientalen fehr geliebt und auch von 
den Roͤmern batd eingeführt. - 

Portiuncula, f. Franziskaner, 

Port Jackſon, Meerbufen und Hafen In Neu— 
füdiwaled mit einigen 50 Buchten, nördlid von Vo— 
tauybat, an deffen Küfte der gefündern Gegend wils. 
ler die 1787 nach Botanybal beftimmte britiſche Ver— 
brecher Kolonie verlegt wurde. 

Portland: Vafe, f. Murrhinifhe Gefäße. 

Porto, f. Dporto. 

Porto Ferraio, hohe Kelfenfeftung auf der In— 
fel Elba mit 5000 Einw. 

Portorico, San Juan de Puerto Nico, eine von 
den großen Antillen (f. d.), 1493 von Colombo ent— 
deckt, gehört feit 1510 den Spaniern. Sie zählt auf 
182 Q. M. 156,000 Einw. Die Hauptftadt gl. N- 
hat einen guten Hafen und iſt der Sit des Generals 
Capltains und eines Erzbifchofs. 

Portrait, Bildniß, die Abbildung eines Men— 
ſchen nach der Natur, findet ſowohl in plaſtiſchen Wer— 
ken als in Gemälden ſtatt. Die Portraltmalerei iſt 


⁊* 


— 209 — 


eine eigene Gattung der Malerel (ſ. d.) Auch das 
Portrait muß Charakterbild ſeyn, wenn es ſich nicht 
aus der Relihe aͤſthetiſcher Productionen ausgeſchloſſen 
ſehen will. Sklaviſche Annaͤherung an das Urbild iſt 
nur Treue fuͤr den Augenblick, denn jeder Tag aͤndert 
an dem Zufaͤlligen der menſchlichen Geſtalt. Darum 
hat der Kuͤnſtler bloß die bleibenden Hauptzuͤge aufzu⸗ 
faſſen und den phyſiognomiſchen Ausdruck, der jedem 
Zuge feine Bedeutung gibt, 

Portsmouth, Seeftadt auf ber Inſel Portfea, 
der größte und fiherfte Krlegs hafen Englands, beſteht 
aus 2 Städten, Portfen und Portsmouth (zuſammen 
5560 Käufer und 60,000 Einw.). In Portfea, welches 
ungleih größer und volfreiher als Portsmouth, iſt 
auch dad große Schiffswerft- und das Gefhüßmagazin, 
welche Alles enthalten, wad zum Bau von Kriegsſchif⸗ 
fen und zur Ausruͤſtung von Flotten erfoderlihift. Die 
Feſtungswerke ziehen fich befonderd um den duffern 
Theil der Inſel, auf welchem bad elgentlihe Ports⸗ 
mouth liegt. Den großen und fihern Hafen, welcher 
die ganze britiſche Kriegsflotte faſſen ann, umgeben 
3 ftarte Korte, fo daß derfelbe xzon der Seefelte als 
uneinnehmbar zu betrachten tft; in Kriegszeiten wird 
er faft allein von Kriegsſchiffen, Kapern und deren 
Priſen beſucht. Zu bemerken iſt noch die koͤnigl. See⸗ 
afsdemie (ia Portſea) und das Hoſpital für 3000 ver- 
wundete und kranke Seeleute, 

Mortugal, das weitlihe, so Meilen lang von S. 
nah N. ausgedehnte, ſchmale, atlantiſche Küftenland 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel, im Norden nnd Oſten von 
Spanien, im Süden und Weiten vom atiantiihen 

Eonv. ker. XIX. BD. 14 
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Meere eingeihloffen, beſteht aus dem Koͤnigreiche 
Portugal, weiches die 5 Provinzen Eſtremadura, Bels 
ra, Minho, Tras 08 Montes und Alemtejo enthält, 
dann dem Köntgreihbe Algarve. Auſſerhalb Europa 
befißt Portugal noch Solonien In Alien und Afrika, und 
zwar in erften die Bouvernements Goa, Dilli auf CKi— 
mor, und Macao; in lebtem die Inſel Madeira, die 
Azoren, Capo Verde, die Guineas-Inſeln, dann dag 
SGonvernenient Angola und das Souvernement Mo- 
fambique._ Der Boden tft meift bergig, fteinig und 
fandig, zum Theile aberauch fhöner und fetter Thon: 
boden. Die höchften Gebirge, ſaͤmmtlich von Spanien 
herüberzlehend, find Serra dD’Eftrella, Serra de Mon: 
tezinbo, Serra de Suazo, die Serra de Monchique u. 
Galdetrao. Der faſt immerwaͤhrenden Erderfhütterungen 
und der mineraliſchen Quellen ungeachtet gibt es feine 
Bulfane. Borgebirge find Carvoeito, Roca Espichel, S. 
Vincent und S. Marla; die vorzuͤglichſten Fluͤſſe: der 
Minho, Douro, Mondego, Tejo und die Guadtana. Die 
merkwuͤrdigſten Seen finden ſich auf dem Serra d'Eſtrel⸗ 
la, wo befonders der Lago esara oder dunkle See zu 
erwähnen iſt. Der Flaͤchenraum von Portugal beträgt 
1722 Q. M., wovon 90 auf Algarve fommen. Die 
Solonial: Länder in Afien enthalten im Ganzen 512, 
iene in Afrika 23489 Q. M. Das Klima ft ſehr 
günftig und gefund. Der Frühling fängt (don im Fe: 
bruar an. Die Hiße des Sommers wird Durd) See: 
winde, befonders dur‘ den Nordwind, abgekühlt, 
Im Detober ftellt fi ein erfrifhender, alles neu be= 
iebender Negen ein. Der Winter iſt medr ſtuͤrmiſch 
und regneriſch, als kalt. Schnee fallt nur in den 
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Sebirgsgegenden. Aa Mineralien findet man Golb, 
Silber und beſonders Eiſen, aber die Bergwerke ſind 
im gaͤnzlichen Verfall; ferner Marmor, Steinkohlen 
und eine Menge See- und Quellfalz. Auch an mine— 
raliſchen Quellen iſt Ueberfluß. Die vortrefflichſte 
Vegetation liefert bei dem ſchlechten Zuſtande des 
Ackerbaues gleichwohl nicht genug Getreide; ferner 
Mais, Reiß, Kaſtanien, Oliven, Feigen, Orangen, 
Datteln und andere Südfrühte. An Flachs und Hanf 
ift Mangel, eben fo hier und da an Holz. Aus dem 
Thierreiche find beſonders Efel und Mauleſel in Menge 
vorhanden, auch die Zucht der den Merinos aͤhnlichen 
Schafe und der Ziegen, die man zur Käfema- 
cherei benußt, wird far? betrieben, die Pferde - uud 
Hornviebzuht dagegen ganz vernachlaͤſſigt. Hun—⸗ 
de, Schweine und Fifhe gibt ed im Ueberfluße. Auch 
Seiden : und Bienenzucht wird getrieben. Die Ein: 
wohner find Portugfefen, mit den Spanfern von Einem 
Stamme, jedoch mit einer eigenen Sprade, die aber 
der fpanifchen fehr ahnlich it. Auch findet man jetzt 
wieder viele Suden, dann freigewordene Neger und 
Mulatten. Die Bevdlferung beträgt nah Walki 
3,013,950 Seelen, welde Zahl aber die politiſchen Un: 
ruhen der jüngften Zeit fehr vermindert baten mögen. 
Die wichtigfien Sradte find Liffaton, die Hauptftadt, 
Dporto und Soimbra mit der Bandesuniverfirdt. Tu 
den genannten Städten findet man $abrifen aller Art, 
befonders in Gold: und Silberarbeiten, Fayencr, Baum- 
wollenweberet, Leinwand, feidenen Zeuchen, Stroh: u. 
Binfenfledterei, Hüten und Taback. Der Handel ft 
beinahe nur Seehandel; en. find Weln, 
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Drangen, Citronen, Dllven und andere Sübfrüdte, 
Kork, Sumach, Wolle und Baiſalz; eingeführt werden, 
beinahe ausſchließend durch die Engländer (mit einem 
Gewinne von jahrlih 9 Millionen Gulden) Getreide, 
Holz, Flachs und allerlei Fabrikate. Die Religion tft 
die römifch  Fatholifhe. Das Oberhaupt der geſamm⸗ 
ten Geiſtlichkeit ift der Patriarch von Liſſabon; ferner 
gählt man 2 Erzbiſchoͤfe zu Braga und Esora und 13 
Biſchoͤfe. Der Clerus und die Klöfter find fehr ange— 
ſehen und zahlreich. Es fehlt nicht völlig an Bildungs an⸗ 
ftalten, demungeachtet iſt die Auffidrung noch fehr weit 
zurüd, was von dem Drude herkommt, der bisher 
über bie Nation geübt wurde. Die künftige Form der 
Staateverfafung iſt zur Zeit noch nicht entfchieden, 
doch iſt zu erwarten, daß Portugal eine Eonftitutlonelle 
Monarchie bilden werde. Bisher wechſelte der Abfo> 
lutismus mit der Neprafentation der Nation durch die 
Eorted. Das letzte Grundgefek gab Don Pedvo I, 
Kaifer von Brafilten und König von Portugal, am 19. 
April 1826. Die Krone ift in gerade abfteigenter 
männlicher und weiblicher Linie erblich ; die rechtmaͤßige 
Königin Marla da Slorta, Cochter Don Pedro’s 1. 
Die Staatselnfünfte betrugen 1827 bie Summe von 
18,086,459 fl., die Staatsausgaben 23,999,559 fl.,. 
die Staatsichuld (1822) 1355 Millionen Bulden, die 
Laudmacht an regulären Truppen und Milizen etwa 
50,000 Mann, die Marine im 3. 1826 überhaupt 
25 Fahrzeuge, worunter 2 Linienſchiffe. — Portugals 
Geſchichte geht in das tiefſte Alterthum zurück. Lange 
vor Noms Weltherrſchaft ward es von Phoͤnlziern, 
Karthagern und Griechen auf Handelsreiten befucht, 
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dann unter dem Namen Lufitanien den Römern un⸗ 
terworfen, welde den Bewohnern, einem Zweige des 
vielaftigen Geltenftammeg, fremde Bildung brachten, 
hierauf von germaniſchen Völkern (Alanen, Sueven u. 
Gothen) uͤberſchwemmt und nah 712 von den Arabern 
erobert. Als endlih die tapfern Epanter In den 
neu = hriftiiben Reihen _Saftilien und Leon auch 
Das Land zwifhen dem Minho und Douro den Arabern 
entriſſen Hatten, wurden über dieſes Gebiet Statthalter 
gefent, und diefe Würde (um 1100) erblih in der 
Familie des Grafen Heinrih von Burgund, welhen 
König Alphons VI. von Gaftitien fieh zum Eidam er- 
foren hatte. Sein Sohn Alphons J., der fein Reich 
dur Siege über die Araber bis zum Alemteio aud= 
dehnte, ward nad) dem Siege bei Urique (1139) zum 
Könige ausgerufen und von dem Papſte auf dem 
Throne beftätiget. Um feinem neuen Thron gegen die 
Könige von Leon und Eaftitien zn Behaupten, nahm er 
fein Land 1142 von dem heiligen Stühle zu Lehen, : 
aber daraus entſpann fi für feine Nachfolger, die nach 
und nah auch Algarve eroberten, ein harter Kampf 
mit dem päpftlihen Einfluffe, bis endlich Dionys der 
Gerechte (1279 — 1525) dag koͤnigliche Unfehen gluͤck⸗ 
lich herftellte.. Eben derfelbe beförderte den Aders 
bau und die Schiffahrt und Niftete 1290 die Univer—⸗ 
firät zu Liffabon, die 1308 nah Coimbra verlegt 
wucde. Nah manderlei Handeln in der koͤniglichen 
Familie ftarb mit König Ferdinand (1385) der aͤchte 
burgundifhe Mannsitamm aus; fein natürlicher Brus. 
der Don Juan bemächtigte fih des Throneg, behaup-: 
tete ſich auf demfelben durch den Sieg bei Aljuborotto 
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(14. Auguſt 1585) über die Caſtillaner und Franzoſen 
und ſtiftete als Johann I. die unaͤchte burgundiſche 
Dynaſtie, welche von 1585 — 1580 Portugal beherrtſch⸗ 
te und diefem Lande feine größten Könige gad. Von 
dem Wunſche geleitet, feinen 3 Söhnen Gelegenheit 
zur Auszeichnung zu geben, rüftete er (1415) eine Flotte 
gegen die Mauren in Afrika aus, landete in Geuta 
und fchlug in der großen Mofchee biefer Stadt feine 
Söhne zu Rittern. Von nun an gewannen die Portu— 
giefen Gefhmad an der Schiffahrt und an Entdeckun— 
gen zur See, worin fie befonderd Johann's zweiter 
Sohn, Heinrih der Seefahrer (f. d.), unterftüßtre. 
Unter feiner Leitung entdedten fie (von 1418 — 1452) 
Madeira, die canarifchen, agorifhen, capverdifhen 
Inſeln und die Küfte von Guinea. Der vierte Kö- 
-nig aus diefer Dynaftte, Johann II., fchränfte die 
Maht des Adels ein und befeftigte durch .firenge 
Beltrafung einer deßhalb ausgebrohenen Empoͤrung 
Des föniglihe  Anfeben. Unter ihm eutdedte Diaz 
(1486) das Vorgebirge der guten Hoffnung. Die 
glänzendfte Epode von Portugal aber war die unter 
Emanuel d. Gr. (f. d., 1495 — 1521) und deflen 
Sohne Johann III. (bis 1557). Nachdem Basco de 
Gama (1497) den GSeeweg nah Hftindien ent: 
det hatte, gründeten die VPortugiefen hier jenes 
mächtige Neih, dad die Namen ihrer Albuquerque, 
Almeida, Abunha, Silveira und de Caſtro (von de— 
nen zum Theile befondere Artikel handeln) in der 
Geſchichte unfterblih gemacht bat. Ste kamen big 
nah China und Japan; fie entdeckten und behaupter 
ten die moluftifhen Juſeln. Cabral fand (1500) 
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Brafitten (f. d.), welches Amerigo Vespucchk befehte, 
Fin Jahrhundert Hindurh waren fie nun die erfie 
Seenarton Europa's. Das Mutterland felbft aber, 
im größten Handelsflore und Geldreihthume, wurde 
durch die augmwärtigen Kriege eutvoͤlkert, und der Geiſt 
der Intoleranz, welchen Emanuel und Johann II. 
(Stifter der Inquiſition) gegen die Juden übten, 
untergrub aflmälig diefe ſchnell aufgefchoffene Größe. 
Sebaftian (1557 — 1578), von den feit 1540 aufae= 
nommenen Zefuiten zum fanatifhen Eroberer erzo— 
gen, opferte fein Leben in einem Feldzuge armen 
Marokko auf. Sein Großonfel und Nachfolger Hein- 
rich (der Cardinal) ftarb 1580 ohne Erben, und Por: 
tugat, welches damals 4 Mill, Einwohner mit einem 
blübenden Gewerbe zählte, wurde nun von Philipp IE. 
von Spanien in Befig genommen, ber ald Sohn 
Sfabelleng, der älteren Tochter Emanueld Des Gro— 
Gen, ein Recht daranf zu haben glaubte. Portugal 
hatte bisher den ausſchließlichen Handel mit oflin= 
diſchen Waaren, befonders mit Gewürzen, getrichen, 
und die Holländer (f. Niederlande) waren’ damit zus 
frieden gewefen, diefe Waaren aus Portugal zu bo: 
{en und im nördlihen Europa abzufeßen. Um die 
aufrührerifhen Niederlande zu ſchwaͤchen, verbot ih: 
nen nun Philipp allen Handel mit Portugal, gab aber 
gerade dadurch dem Glanze Portugals den flärkiten 
Stoß, indem er die Holländer dadurch veranlafte, 
fett 1595 den Weg nah Oſtindien felbft zu fuchen. 
Sie holten nun forthin ihre Waaren an der Quelle 
und gründeten, als fie die Portugielen nah dem ge— 
wonnenen Sceetreffen bei Bantam (1601) aus ihren 


melften Befikungen auf den molukkiſchen Infeln vers 
trieben hatten, 1619 das nahmals fo wichtige Ba— 
tavla. Un eben dieſe Gegner verlor Portugal Bras 
filten, feine Niederlaffungen auf ber Goldfüfte und feine 
Handeldverbindungen auf Japan. Dieſe ſchmerzlichen 
Verluſte, welche der Madrider Hof gleichgiltig an⸗ 
ſah, ſelne Verſchwendung der Krondomaͤnen, die Ent: 
fernung des portugiefiihen Adels von den Staats— 
aͤmtern und die druͤckendſten Auflagen brachten end— 
lich die Nation zu dem Entfhlufe, das fpanifche 
Joch unter ihrem dritten caftilianifhen Könige, Phi—⸗ 
lipp IV., wieder abzuſchuͤtteln. Cine 1640 ausgebros 
chene Revolution brachte Portugal feine Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit zu Wege und erhob in der Perſon Johanns 
IV. (eines Urenkels von Eduard, dem jüngften Brus 
der ber Könige Johann III. und Heinrich) das Haus 
Braganza auf den Thron. Nach einem 2sjährigen 
Kriege ward 1668 Portugals Unabhängigkeit durch 
Englands und Frankreichs Beitritt entſchieden. Zwar 
nahmen Die Holländer während dem noch die portu= 
gieſiſhen Niederlaffungen auf Geplon weg und bebiel: 
ten auch im Frieden von Haag (1669) alle ihre Erz 
oberungen in Dftindien, doch entriß ihnen eine Em= 
pörung Brafilien wieder. Sonſt find die Regierungen 
ber erften Könige aus dem Haufe Braganza nicht be- 
fonders merkwürdig. Johanns Sohn, Aiphons VI., 
ward 1667 auf Veranlaffung feiner nächften Berwand: 
ten abgefeßt; fein Bruder Don Pedro II. (1667 — 
1706) nahm fiegreih, aber nutzlos, an dem fpanifchen 
Erbfolgefriege Theil und ſchloß 1703 einen nachthei- 
lien Dandelsvertrag mit England. Sein Sohn Jos 
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hann V. (1706 — 1750), der Erbauer bes pradtigen 
Mafra, fiel gegen das Ende ſeiner Megierung in ei: 
nen Zuſtand der Schwädhe, In welchem fein Beidt- 
vater, der Franziskaner Don Caspar, die Zügel des 
Staates an fih riß, denfeiben aber fo ſchlecht ver: 
waltete, dab bei dem Antritte der Regierung Joſeph 
Gmanueld (1750 — 1777) eine Menge Mipbräude 
in allen Zweigen der Verwaltung eingefhlihen wa— 
ren. Diefem Regenten aber, der gleichfalls nichts 
weniger als zum Herrfher geboren - war, fand in 
dem großen Pombal (f. d.) ein Mintfter zur Seite, 
unter deifen treifliher Leitung, ungeachtet dad Erde 
beben von 1755 Liſſabon verbeerte, Portugal zu 
neuem Glanze fih zu erheben ſchien. Aber mit Jo⸗ 
ſephs Tode endete auch Pombals Elafluß und mit 
ihm die melften Einrichtungen, bie er zum Beten 
des Staates getroffen hatte. . Dem verftorbenen Könige 
folgte feine einzige Tochter Franziska Maria, bie 
ihren Gemahl und Watersbruder Don Pedro IV. zum 
Mitregenten erhob. Dieferftarbiedoh ſchon 1786, und 
da einige Jahre nachher (1792) die Königin felbft in 
eine Geiftestrankheit verfiel, mußte ihr Gohn 
Sodann (1797) an Ihrer Stelle die Regierung übers 
nehmen. Er führte einen unglüdlihen Krieg mit 
Spanien, an das er 1801 den Bezirf von Dlivenza 
abtreten mußte. In der Folge ſah er fich genötbigt, 
den einrüfenden Franzoſen fein Reich zu uͤberlaſſen 
und fih nah Braſilien überzufiedeln. Zwar wurde 
Portugal durh Hilfe der Englaͤnder ſchon 1808 wie— 
der befreit, aber Johann VI., feit dem Tode feiner 
Mutser König (1316), verfhob die Ruͤckkehr nach 
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Europa. Der Einfluß, den inzwiſchen die Englaͤnder 
auf das Land ausubten, erreste den Unwillen der 
ration, was eine Partei dahin zu benüßen wußte, 
daß Anfangs 1821 eine Empörung ausbrach, welche 
zwar unter dem Morgeben, die Rechte der berrichenz 
den Dynaſtie zu vertheidinen, bie Engländer von 
allen Megierungsangelegenheiten entfernte, zugleich 
aber die Bahn brach, durch die MWiedereinfehung der 
Cortes die Macht des Thrones möglichft zu beſchraͤn⸗ 
ten. Die im Zuntus 1821 erfolgte Ruͤckkehr des Kö— 
nigs nach Liſſabon fonnte dem Fortgange diefer Revo— 
lution feinen Einhalt thun, und als Folge derſelben 
tft für Portugal der fange gefürdtete Schlag eingetres 
ten, daß fih Brafilien gänzlih von dem Mutterlande 
fosfagte und unter dem diteften Prinzen des Königs, 
Don Pedro L.,zum ſelbſtſtaͤndigen Kaiſerthume fib con 
ftitutrte. In Portugal felbft wurde endlich nach hefs 
tigen Kämpfen der Parteien die Konftitutton völlig 
wieder abgeichafft; durch die zunehmende Erbitterung 
der Factionen war der Koͤnig zuleßtgezwungen gewefen, 
fih unter den Schuß des im Hafen von Zajo liegenden’ 
Admiralitätsfhiffesder Briten zu begeben, durch de> 
ren Einſchreiten die Ruhe wieder hergeftellte ward. 
Nah dem Tode Sohannse VI. (10. Marz 1826) trat 
eine Megentichaft unter feiner Tochter, der Infantin 
Sfabela Maria, ein, die auch der Kronprinz Don 
Pedro, Kalfer von DBrafitten, beftätigte. Derfelbe 
gab dem portugielifhen Staate am 13. Julius 1526 
eine neue Verfaſſung und verzichtete zugleich auf den 
Thron von Portugal zu Sunften feiner Tochter Maria 
dba Slorta. Als aber Don Miguel, der. zweitgeborne 
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Sohn des verſtorbenen Koͤnigs, nachdem er die von 
Don Pedro gegebene Konſtitution anerkannt und be: 
ſchworen hatte und mit der fünftigen Koͤnigin Marla 
da Gloria verlobt worden war, an Iſabellens Stelle die 
Megentfhaft übernahm, loͤſte er trenlos im März 
1328 die von Don Pedro berufenen Cortes auf, berief 
die alten Gortes des Koͤnigreiches zufammen und Iteß 
durch fie im Junius deffelben Jahres Don Pedro des 
Thrones verluftig und fih für den unumfchränften 
Herrfher des Landes erklären. Don Pedro erblidte na= 
turlich in dieſem Schritte feines Bruders eine verrä- 
therifche Ilfurpation, gegen die jede mögliche Gewalt 
anzuwenden fey, allein es fehlte ihm für den Augen⸗ 
blick um fo mehr an Mitteln zu einem entiheldenden 
Schritte, ald erfelbft in Brafilien in fehr mißlichen Ver— 
hältniffen fih befand. Die europälfben Mächte um— 
gingen gleichſam die ſchwierige, durch Streitigkeiten 
über die wahre geſetzmaͤßige Erbfolge In Portugal noch 
sweifelhafter gemachte Sache, indem fie fi weder filr 
den einen, noch für den andern ber beiden Brüder 
erklärten, ia Don Miguel Ichmeichelte fi fogar mit An= 
erfennung feiner Legitimität von Seiten einiger deriel- 
ben. Miele Vortugiefen, welhe Don Pedro anhingen, 
wanderten aus und unternahmen eine militärifhe Ex⸗ 
pedition auf die große Asoreninfel Terceira, um von 
da aus bie junge Köntgin Marla da Gloria zu ihrem 
Mechte zu bringen, während Don Miguel ſelbſt In Por⸗ 
tugal ein fuͤrchterliches Schreckensſoſtem begründete 
und politiſche Schlachtopfer zu Tauſenden zum Tode 
fuͤhren ließ. Nun aber gelang es dem Don Pedro, 
weicher inzwiſchen den braſilianiſchen Kaiſerthron ſei⸗— 
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nem unmuͤndigen Sohne Don Pedro II. zu uͤberlaſſen 
und nah Europa zuruͤckzukehren gezwungen werden 
war, eine Expedition nac Portugal zu Gunſten feiner 
Tochter zu übernehmen und ſich nad Längerem zweifels 
baften Kampfe In den Befiß von Oporto fowohl, ale 
der Hauptſtadt Liffabon ſelbſt zu ſetzen, auch die An— 
erfeunung feiner Tochter von mehren Höfen, nament⸗ 
lih von England und Frankreich, zu bewirken. Zwar 
befindet fi) Don Miguel noch fortwährend in Vortus 
gal und ift nicht ohne Anhänger, Soldaten und Hilfe: 
mittel, zivar verwüftet Der Bürgerkrieg noch fortwähz 
trend das unglüdlihe Land, indeß fit doch jest (Mat 
1334) mehr als jemals zu hoffen, daß der Ufurpator 
bald vollig geſchwaͤcht ſeyn und dem hart bedrängten Por— 
tugal der Friede unter einer gefegmäfigen Reglerung 
zurüdkehren werde. — Die portugiefifhe Spra- 
che gehört zu denjenigen, die aus der Bermifhung der 
römifchen und germanifchyen entflanden find, hat Aehn— 
tihfelt mir der caftitifhen, und viele Ausdrüde aus 
dem Sranzöfifhen und. Arabiſchen entlehnt. Ihre 
Zartheit und das Gefangreiche, dag ihr eigen tft, Hat 
Ihr den Namen der Blumenſprache verfchafft, indeß tft 
ihre Ausſprache für den Ausländer nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten. Sie wurde ſchon fehr frühe ausgebildet. Die 
beſte Sprachlehre ift Pedro Jofe de Figueiredo's, Arte 
da Grammatica portugucza‘ (Liffabon 1309) und dag 
beite Lexikon die umgearbeitete Ausgabe des Bluteau 
von dem Brafilier Anton de Moraes Silva (Liffabon, 
1759, 2 Bde. 4.). Uebrigens ift die portugieſiſche 
Sprache faft dag einzige fihtbare Denkmal der ehema⸗ 
ligen Groͤße des Landes, denn ſie iſt noch die allgemeine 
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Handelsfprache In Indien und Afrika. Die yortugies 
fifde Literatur iſt ziemlich vollftändig, ohne reich 
zu ſeyn; doch tft Die Zeit ihrer kurzen Bluͤthe vorüber, 
Ihre vorzuͤglichſten Dichter gehören dem 16ten Sahrs 
hunderte an. Der erſte beruͤhmte portugiefifhe Dich⸗ 
ter war Bernardim Ribeyro, unter dem großen Emas 
nuel (1495 — 1521), deſſen Schäfer: und Mitter: Ro- 
man „Alcnina e Dloca’ (das unfhnldige Mädchen) 
den Ton für die portugtefihen Bufolifen angab, den 
bierauf Montemajor, ein Portugiefe, tn Spanien eins 
führte, und welden man nachher In Sranfreih und 
Deutfchland nahahmte. Eine Menge bukolifhe Dich 
ter folgten ihm In Portugal. ‚Glüdlih ahmten Ea de 
Miranda (geft. 1538) ımd Ant. Ferreira (geft. 1569), 
den die Portugfefen ibren Horaz nennen, in der Epi— 
fiel die Alten nah. Beide waren auc zugleich gute, 
Dramatliier und werden als die erften Elaflifer in der 
portugiefifhen Sprache angeſehen. Ihnen folgten Pe- 
dro de-Andrade Capinha und Diego Bernardes Pi- 
menta (yeft. 1596); der berühmtefte aller portugiefts 
fhen Dichter aber, der die erſte Epepde in der neuern 
Literatur dichtete, tft Luis de Camoens 4f. d.), deſſen 
Zufiade das fchönfte und erhabenfte Denfmal der Größe | 
Portugals iſt, anzichend für Jeden, deifen Herz für 
Ruhm und Waterland fhlägt. Auch in mehren feiner 
Sonette und in den übrigen Werfen des Dichters weht 
der Gelft eines großen, tiefbewegten Semüthes. Ia 
feinen dramatiſchen Verfuhen war fein Landsmann, 
der dramatiihe Dichter Gil Vicente (geft. 1557), den 
die Portugiefen ihren Plautus nennen, fein Vorbild. 
Nach ihm, fo roh feine Werke waren, bildesen fid 
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auch Lope de Vega und Salderon, die großen fpantfchen 
Dramatiker, in Vortugal ſelbſt aber ward bie dramatiz 
fhe Dichtkunſt bald vernadhläffiget, Denn der herrſchende 
Geſchmack gefiel ieh nur In Schäfergedihten. Solche 
lieferte Insbefondere Franc. Modriguez Lobo; er und 
Seronymo Corte Real bildeten zugleich die portugleli- 
fhe Profa weiter aus und zeigten dadurch den portu— 
giefiiben Hiftorifern die Bahn, auf welcher zuerſt Joao 
de Varros (geft. 1571), dem Portugal feinen Livius 
nennt, fih Ruhm erwarb. Cr, fein Kortfeßer Diego 
de Gouto, ferner Fernao Lopes de Caſtanheda, Ant. 
Vocarro und der berühmte Albuquergue, Damiao de 
Goes u. A. haben die portuglelifhe Heldenzeit beſchrie— 
ben. Auch der Biſchof Jeronymo Dforio (geft. 1580) 
und Bernardo de Vrito (geft. 1617) werden ald gute 
Hiftorkfer genannt. Nachher fank Portugal unter dem 
fpanifben Deſpotismus und mit ihm feine Literatur. 
Aus diefer Periode find nur der Dichter Saudades, 
ber Zurift Ant. Barbofa Bacellaw(geft. 1665) und der 
Profalfi Jackinto Freire de Undrade, fo wie der Poly⸗ 
graph Manoel de’Fartae Souſa (geft. 1649) zu erwähz 
wen. Noch tiefer fank die Literatur im 18ten Jahr 
hunderte, und nur der General Franz Kav. de Mene— 


fe, Graf v. Ericeyra, iſt aus der erfien Hälfte deſ⸗ 


jeiben nennenswerth. Er überfehte Bolleau’s „Art 
poetique‘ in's Portugiefifhe und fhrieb die „Iien- 
riqueida,‘ ein Heldengediht auf die Stiftung der 
portugtefifhen Monarchie durch Heinrich von Burgund. 
Seit Pombal die Neorganifation feines Vaterlandes 
begann, erhob fih auch die vortugiefilbe Literatur 
wieder einigermaßen. Ein epiſches Gedicht von Jofe 
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Baſilio da Gama: „Ouraguay“ (Liffabon 1769), dag 
die Unterwerfung von Paraguay beſingt, wird aus die— 
ſer Zeit vorzuͤglich geſchatzt. Die Braſilier Claude 
Manoel da Coſta und Antonio Diniz da Sruz e Silva 
fuhten durch Nachahmnungen engiifher Dichter den 
portugieſiſchen Geſchmack zu beffern, und mebre andere 
portugiefifhe Dichter neurer Zeit find ihnen darin 
mit Gluͤck gefolgt, von denen wir Almeno, den lieber: 
feger Dvidg, und Francisco Manoel (geit. 1819) er: 
wähnen, die durch Manoel Maria de Barboſa du Bocage 
(geft. 1805) noch übertroffen ind. Unter den noch le— 
benden Dichtern werden Joſe Monteiro da Rocha nd 
Mosinho d'Albuquerque am meiften geſchaͤtzt. Uebri— 
geng gibt ed unter den Portugieſen auch mehre treffliche 
Improvtiſatoren. Mit der portugiefiihen Poeſie macht 
ung der in Paris gedrudte ‚„‚Parnasso Lusitano“ 
näher befannt. Ä 

Portumnus, f. Melikerted. = . 

Porus, ein indifher König, welchen Alerander 
in einem hartnadigen Kampfe beflegte und gefangen 
nahm, aber durd) feine Tapferfeit und deu edlen Stolz, 
den er als Gefangener bliden ließ, fo für ihn eingenom— 
men wurde, daß er ihm nicht nur fein Reich wieder 
gab, fondern ihm daffelbe noch anfehnlich vergrößerte. 
Porus blieb von der Zeit an ein treuer Bundesge— 
noffe Aleranders. 

Porzellan, das fchönfte und Foftbarfte unter allen 
Erzeugniffen der Töpferkunft, ein Mittefding zwiſchen 
dem Glaſe und dem bloßen Toͤpfergeſchirre, bat feinen 
Namen von den Porzellanfhneden, die mit dem Por: 
zellan die auffalendfte Aehnlichfeit haben, und fam 
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durch die Portugiefen aus China und Japan über Oſt⸗ 
indien nah Guropa, wo es als Seltenheit gefhägt 
wurde. Am Anfange des 18ten Jahrhunderts wurde 
die Verfertigung des Porzellans auch in Europa erfuns 
den. Das erfte, was Bötticher (f. d.) zu Stande 
brachte, ſah roth aus und war aus einem braunen, 
In der Iräbe von Meißen vorhandenen Thone bereitet. 
1709 fing man au, weißes Porzellan in Sachfen zu 
verfertigen; ein Fahr daranf-wurde die berühmte Kae 
brik in Meißen angelegt, welde die Mutter aller übri= 
gen.europälfhen Porzellanfabrifen geworden if. So 
eiferſuͤchtig auch Sachſen über.der Geheimhaltung der 
fo wichtigen Kunft wachte, fo wurde Doch fhon 20 — 
50 Jahre nachher in Wien eine Vorzellanfabrif an— 
gelegt, und fpaterbin entflanden zu Fürftenberg im ' 
Braunſchweigiſchen, In Berlin, in Frankenthal in der 
Pfalz, In Baden, zu NMymvhenburg bei Münden u. 
a. a. D. Deutfchlande Yorzellanfabriten, von denen 
befonderd die berliner mit der meißner wetteifert. 
Endiih famen auch die Franzofen, Engländer, Hol: 
länder und Staldener nah und nah auf die Spur; 
doch fteht ihr Porzellan dem guten deutfchen nad. 
Don dem ähten Porzellan fodert man alle guten Ei- 
genfhaften des Slafed, mit Ausnahme der Durchs 
fihtigfeit, und Abweſenheit aller Mängel deſſelben. 
Es muß im beftigften DOfenfeuer unfhmelzbar , bei 
dem plößlichften Uebergange von der ſtaͤrkſten Hihe zur 
beftigften Kälte unverändert bleiben; am Stable muß 
es Funken geben, an Feinheit, Dichte und Glätte auf 
dem Brude dem Gmall gleichen, bei'm Zerſchlagen rein 
und glodenartig Klingen, auf der Obertlaͤche rein, glatt 
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und glänzend, von biendeuder Weiße und dabei Halb 
durchfihtig feyn, doch fo, daß es weder dem Glaſe 
auf der einen, nody dem Dpal auf der andern Seite 
sleiht. Die Stafur darf ſich von der übrigen Maſſe 
nur durch größere Glaͤtte unterſcheiden. Das Wefent- 
liche der Porzellanfatrifetion befteht darin, daß ed 
aus folhen Beſtandtheilen zufammengeiebt wird, 
weiche die Elgenfchaft haben, Daß fie bei’m Brennen 
in den eriten Anfang der Berglafung übergehen. Der 
teinfte magere Thon, der fih in Feuer ganz weiß bren- 
nen läßt, macht den Hauptbeftandtheil des Vorzellang 
aus und führt Daher audh den Namen Porzellantbon 
oder Porzellanerde. Aufferdem nimmt man in Europa 
auch reinen Quarz oder Klesfand zum Porzellan, denn 
auch diefer iſt unfhmelzbar,. Man muß daber beider: 
lei Beftandtheilen etwas Gyps zuſetzen; jedoch mit 
größter Vorfiht, weil der Gyps leicht die völlige 
DVerglafung der Maſſe bewirft. Uebrigens ift dag Ver: 
fahren folgendes. Zuerft wird Quarz oder Kiesſaund 
geröftet, im Waller abgeloͤſcht, auf der Mühle gepocht, 
gemahlen und durch ein feines feideneg Sieb gefchlagen. 
Auch den Gypg zerſtößt man zu Pulver, brennt ihn in ei: 
nem Eupfernen Keffel und fiebr ihn fo fein wie möglich. 
Beides mit einander vermifht gibt die fogenannte 
Stitie. Diele verbinder man mit dem fehr forgrältig 
geſchlaͤmmten Vorzelanthone, woraus die Porzellan 
maſſe enttleht, welche, nit Regenwaſſer zu einem Teige 
bereitet, fo lunge ſtehen bieibr, bie fie einen unan- 
genehmen Geruch und elne graue Farbe angenommen 
bat. Aus der gehörig jubereiteten Waffe werden nun 
die gewoͤhnlichen Geſchirre und Gefäße auf ber Sıheibe 
Eonv: ker. XIX, Bd, 15 


= 


Ä — 226 — 

gebreht; Figuren und andere Bildwerke drüdt man 
ftüdwelfe in Formen ab, feßt fie zufammen und arbei- 
tet dann das Ganze mit elfenbeinernen Werkzeugen, 
mit Schwamm und Pinſel, aus. Die gedrehten 
Stüde werden nach einem gewifen Grade der Aus— 
trodnung in Formen gedrädt und darauf nochmals auf 
der Drehſcheibe mit fharfen frählernen Werkzeugen 
abgedreht. Dann kommen fie, in Kapfeln oder Muf: 
feln, in einen Brennofen, worin man ihnen einen ges 
wiffen Grad.von Feſtigkelt uud Darauf die Glaſur 
gibt. Diefe befteht aus Quarz, Porzellanfherben u. 
ealcinirten Glaskryftallen, und erhält etwas mehr 
Gyps als die Porzellanmalfe ſelbſt. Jetzt kommen 
dte Stüde abermals in Kapfeln in den Ofen und 
erhalten nunmehr ihre völlige Feſtigkelt und Ausbil— 
dung, worauf diejenigen, die nicht weiß bielben fols 
len, gemalt werden. Die Farben dazu befteben aus 
Metallfatten, die mit einem leihtfikfiigen, nicht für: 
benden Glaſe zufammengefhymolzen, fein zerrieben u. 
geftebt werden, Die gemalten und troden gewordes 
nen Stüde werden aledanı nochmals in Kapfeln el- 
nem folhen Grade von Hitze ausgeſetzt, der Das 
Glas zum Flleßen bringe. S. Naffe „„ Die Vorzel: 
lanfabelcation in theoretifher und praktifher Hin: 
ſicht“ (Leipz. 1826). 

Porzellanfhnede (Cypraea), ein Geſchlecht 
von Schueden mit einfaher, in einander gewundener, 
meiſt eiförmiger, ftumpfer und glatter, Schön bemalter 
und porzellanartiger Schale, deren In ber Mitte be= 
findiihe Oeffnung auf beiden Seiten ausgefchnitten, 


ſchmal und fang iſt. Die verfteinerten Porzellanſchnek⸗ 
ten (Porzellaniten) find ſehr ſelten. 

Poſamentirer, ein Band⸗, Schnürs oder 
Bortenwirker. 

Pofaune (trombone), ein muſikaliſches Blasin— 
firument aus Meſſingblech, ungefähr in Geftalt einer 
Trompete, weldes aus 2 Stüden befteht, dem Haupt- 
ftüde und den Stangen, welche keßteren ſich in einer 
Scheibe befinden und, Indem man mit der Iinfen 
Hand die ganze Pofaune haͤlt, mit der recten auf: u. 
niedergezogen werden, modurd fie die Toͤne bilden. 
Sie bat 3— 4 Züge, welche die verfchiedenen Töne 
angeben und ziemlich den Umfang der 4 Singſtim⸗ 
men haben, daher es auch Sopran-, Alt-, Tenor— 
und Baßpoſaunen gibt. Am paflendften iſt die Poſau⸗ 
ne in den Kirchen zur feierlichen Begleitung des 
Geſanges. | 

Poſeidon, f. Neptun. 

Poren, das Großherzogthum, eine von den +0 
Provinzen des preußifchen Staates, ward durch die wier 
ner Congreßacte 1815 aus einem Theile deg vormalis 
gen Suͤdpreußens und des Nesdifirietes gedlider. Sie 
gränzt an das Königreib Polen und die preußlifsen 
Provinzen Sciefien, Brandenburg und Weſtpreu— 
pen, enthält 559 DM. M. und mit dem Militdr 
1,065,000 Einw., darunter über 48,000 Juden, und 
zeriällt in die Reglerungsbezirke Pofen und Bromberg. 
— Die Haupfſtadt Poſen, der Sitz des Oberpraͤ— 
ſidenten, des Appellatiensgerlichts, eines Erzbüchofé 
(von Poſen und Gneſen) und des Domcapitels, tiegt im 
einer ſandigen Gegend an der Wartha uud bat 2175 
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Fererſtellen, 25 Kirchen, 5 Klöfter und 27,300 buͤr⸗ 
gerlike Ginwohner. Die Stadt hat nad dem Brande 
von 1805 an Negelmäpigkeit gemonnen. Unter den 
Norftäbten ift Kuhndorf die fhönfte. inter den Kir- 
Den zeichnet ſich die katholiſche Stanislauskirche, ein 
Meiſterſtuͤck italleniſcher Baukunſt, und die lutheriſche 
Prarrkirche (die ehemalige Seruitenfirhe) aus. Das 
fhöne Bibllothekgebaͤude hat Graf E. v. Raczynski 
errichten laſſen. Poſen hat ein Gymnaſium (500 
Schaͤler), ein Schullehrer: Seminarium, eine Hebam⸗ 
menſchule, Fabriken und Handel, Am 11. Der. 1806 
ſcwloſſen Frankreich und Sachſen hier Friede. 

oöoſidonius, ein ſtoiſcher Phlloſoph aus Apamea 
in Seien um 105 v. Chr. gebürtig, trug Zu Rhodus 
mir großem Beitfalle die ſtoiſche Philoſophie vor, war 
aber auch zugleich Staatsmann und reifte noch in fel- 
nem 5often Jahre ale Gefandter nah Rom. Die aude 
gezeichnerften Roͤmer waren feine Schüler, und ſelbſt 
Gicero ward durch ihn in die ſteiſche Pätlofophie ein 
gewelbt. 

Poſitippo, ſ. Pauſilipp. 

Pofitton, ſ. Proſodie. 

Pofttiv, ſ. Negativ. Auch wird das Poſitive dem 
Natuͤrlichen und dur die bloße Vernunft Gegebenen ald 
das Angewandte oder durch eine von der bloßen Vernunft 
verfhtenene Autorität Feſtgeſetzte entgegengeftellt, z. Be 
poſttive Geſetze, poſitives Recht, poſitive Religion, 
poſitive Theologie u. f. w. 

Poſſe, ein Erzeugniß der ſcherzhaften Laune, welz 
ce in den Kreis des Gemeinen terunterfleiafoder das 
Semeine zum Gegenftande ihres Spiele wahlt, Jar. 
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gemein zu werden. Beſonders zefat fie ſich in läcerlf: 
hen Webertreitungen fowohl In Gebärden als Reden, 
und ihr vorzuͤglicher Neiz it der Witz der Erfindung, 
Bon dem Poſſirlichen unterſcheidet fih bag Poſſenhafte 
dadurch, daß Jenes mehr ein Erzeugniß der Natur, 
oder mit dem Niedlihen und Naiven verbunden iſt. 
Vorzugsweiſe nennt man ein Erzeugniß der komiſchen 
Poeſie Poſſe, welhes aus Poffen befteht und den 
oben angegebenen Character der Poſſe trägt (3. B. 
„Europa“ von Bürger), befonders aber eine drama— 
tifhe Poſſe (Farce), in welder die Regel des höheren 
Luſtſpieles weniger ſtreng beobachtet wird, Haltung der 
Sharactere und Zufammenhang der Scenen fegar ab> 
ſichtlich verleßt, und die Gitustionen aus dem Kreiſe 
des gemeinen Lebens entiehnt zu feyu feinen, 
Poffelt (Ernft Ludwig), ein berühmter hiſtori— 
(her und politiſcher Schriftſteller, geb. 1763 zu 
Durlad) in Baden, fludirte die Rechte, ward Regle— 
rungeadvocat, dann aber aus Vorliebe zu wiſſenſchaft— 
tichen Wrbeiten 1784 Prof. der Geſchichte und Bes 
redtfamfeit am Gomnafium zu Karlsruhe, endlich 
1791 Beamter in Gernebad unweit Maftadt, und 
ſtarb (ſeit 1796 In den Ruheſtand verfeßt) 180% zu 
Heidelberg an einem Sturze aus dem Fenſter, aug 
welhem er fh-zu weit vorgebeugt hatte und vom 
Schwindel überfallen wurde. Sein Hauptwertk iſt dag 
feit 1795 erihienene „„Hiftorifhe Taſchenbuch für die 
neueſte Geſchichte,“ das Ihm den Ruhm des größten 
dentfhen Aunaliften erwarb. Außerdem find zu ers 
waͤhnen ſ. „„Ge'chichte der Deutſchen“ (Leipzig 1789)5 
„Geſchichte Karls XII.“ (Karlstuhe 174175 „Ge— 
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ſchichte Guſtavs III.“ (ebenda, 1793); „Krieg der 
Frauten“ (Reipzig 1794); „Hettzbera's Leben“ (1798); 
die „Europaͤlſchen Annalen“ ſeit 1795, u. die 1799 
von ihm begonnene „Allgemeine Zeitung.’ 
Possessio ober Beſitz iſt das fürperlihe In— 
haben (detentio) einer koͤrperlichen Sache. Derfelbe 
heißt natürlicher, wenn die Detention nicht in der 
Arfiht, die Rechte eines Eigenthümers daran aus⸗ 
zuuͤben, ſtatt hat; jariſtiſcher dagegen, wenn dieſe 
Abſicht (animus sibi habendi) damit verbunden iſt. 
Dhwohl der Beſitz als bloße Thatſache unabhängig u. 
vericieden von dem Rechte ſelbſt ift, und eben io gut 
ein unreotmäßiger ald ein rehtmäßiger ſeyn kann, 
fo gibt doc der juriftifhe Beſitz Ihon an fin gemfife 
Mecte, welche man unter den Namen bed Beſitz⸗ 
rechtes {jus possessionis) begreift, das mithin von 
dem Rechte zu befiken (juspossidendi) wohl zu unter: 
fbeiden iſt. Wer nämlich eine körperliche Sache in 
ber Ablicht bdetinirt, fie zum Eigenthume zu haben, 
wird won dem Geſetze in diefem Beſitze, gleichviel ob er 
einen Rechtstitel dafür hat oder nicht, fo lange ge⸗ 
ſchützt, bis ein Anderer ein befferes Recht auf die 
Sache nachzuweiſen vermag. , Wird er von irgend 
Semandem im ruhigen Belike geftört, fo fann er vers 
fangen, das diefe Störung aufhöre, und wird er ſei⸗ 
nes Beſitzes ganz beraubt, fo muß er vor allem in 
denfelben wieder eingelegt werden, und kann fi, um 
zu diefem Zwecke zu gelangen, der fogenanuten- pof« 
feiforifhen Interdicte bedienen, mit weichen zugleich 
ein ſchneleres Verfahren verbunden if. Det juriftts 
(de Beſitz geht ferner fogar in wirkliches Eigenthan, 
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der factifhe Zuſtand- in einen rechtlihen über, wenn 
der Bells eine beftimmte Zeit hindurch ununterbro- 
en fortaeſetzt wird, der Beſitzer fih im guren Glau— 
ben befindet, daB er wirklich Eigenthümer ſey, und 
altenfalls diefer Glaube fih auch auf einen Hinläng- 
lichen Grund (justus titulus) ſtuͤtzt (z.B. wenn er die 
Sache von einem Dritten faufte, der fih als Eigen: 
thümer ausgab, ed aber nicht war), endlich die Sade 
zu benverjährbaren gehört (vergi. Verjährung). — Dem 
eigentliten Beſitze, welcher fmmer die phyfiihe Des 
tention einer förperlihen Sache vorausfeßt, hat man 
auch eine quasi possessio, einen Quaſi-Beſitz entge⸗ 
gengefent, und 'man verftebt darunter die factifche 
Ausübung dingliher Rechte an der Sache eines Drit: 
ten, fnsbeföndre der Servituten. Vermöge diefer 
Ausdehnung des Beſitzrechtes auf die Dienftbarfeiter 
braucht derjenige, welcher eine folhe ſeit langerer 
. Beit an einer fremden Cache thatfächlih ausgeübt 
bat, nicht erft feln Recht darauf nachzumwelfen," fon= 
dern wird im diefer Ausübung fo lange gefhüßt, als 
der Eigenthümer nicht feiner Seite erweift, daß fie 
ohne ein Recht ſtatt gefunden habe. Auch Fönnen 
Servituten, nleih dem Eigenthume, durch fortgefeß- 
ten Quafibelis berfelben veriährt werden. — Zur 
Erwerbung des jurtjtifchen Beſitzes gehört die körper: 
libe Berührung der Sache, verbunden mit der Abe 
fihrt, die ergriffene Sache zu detiniren. Die Ermwer: 
bungsarten find zweifach, entweder einfeitige Hands» 
lungen (Decupation, Invaſion), oder ein zwelfeitiges 
Sefchaft, weldes Uebergabe (traditio) genannt wird. 
Zu diefer gehört von Selten des Erwerbenden bie 
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beabfichtigte Grareifung und von Selten ded Veraͤu— 
Bernden die gehörige Zuftimmung. Uebrigens kann 
dleſelbe auch: dur Mitteleperfonen vorgenommen 
werden. Unter Umjtinden genügt ed, wenn aud) 
nicht Die Sache felbft, fondern nur die Schlüffel zu 
derfelben, die das Beſitzrecht des Veräuffernden be- 
weifenden Urfunden u. f. w. tradirt werden, was 
man dann fombolifhe Tradition nennt. In manchen 
Faͤllen war derjenige, der Durch die Uebergabe juri— 
ftifcher Befiser ‘werden foll, ſchon bisher im phyſiſchen 
Befige der Sache, die er Im Namen_des Tradenten 
berinirte, daher :e8 einer eigentlichen Ergreifung der: 
feiben nicht. mehr bedarf, was man Uebergabe von 
der furzen Hand (traditio brevi manu) nennt. Daß: 
feibe ift der Fall, wenn der bisherige Beſitzer zwar 
den juriſtiſchen Beſitz der Sache auf einen Andern übers 
tragen wid, ſich felbit aber die Detention im fremden 
Namen vorbehält; auch in diefen Kalle (dem foges 
nannten constitutum possessorium) fann bie Ueber— 
tragung durch bloßen Vertrag gefcheben. Verloren 
geht der Beſitz, wenn man entweder die Detention 
felbft oder den Willen, zu befißen, aufgibt oder ver— 
liert. Uebrigens wird die phyſiſche Detention der 
Sache nur dann ale verloren betradhtet, wenn man 
die aus derſelben entlafene Sache nicht nad Willführ 
wieder ergreifen kann. Ueber die ganze Im römifchen 
echte Außerft wichtige Lehre von der Posscssio tft 
Savlguy’d „Necht des Beſitzes“ eine klaſſiſche Mo: 
nographle. 

. Possessorium nennt man dag auf den Schuß 
oder bie Wiederherſtellung des Beſitzes gerichtete 
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Verfahren, im Gegenfage zu dem auf Zuerfennung 
des Eigenthumes oder eines ſonſtigen dinglichen Rechtes 
ſelbſt gehenden petitoriſchen (f. d.) Prozeß. 
Poſt-Weſen iſt eine Elurihtungzur ſchnellern Fort⸗ 
bringung von Briefen, Guͤtern und Reiſenden zu 
Lande mittelſt in gewiſſen Entfernungen unterlegter 
Pferde. Die erſten unvollkommenen Poſtanſtalten 
finden wir im perſiſchen Reiche, wo unter Darius HE. 
Eilboten mit gefattelten Pferden auf den eine Tag— 
reife auseinander liegenden Stationen des Reiches de— 
teit fteben mußten, um die Berichte aus den Provinz 
zen zu überbringen, Auch im römifhen Reiche wurs 
den unter Auguſtus den neuern Poſten ähnliche Ein= 
richtungen gemadt. Im gten Jahrhunderte hatte 
man in Deutfhland, Frankreich und Italien reitende 
Boten, weiche jedoch nur zur Beſorgung der Staatss 
angelegenheiten dienten. Mit dem Aufblühen des 
Handels aber fingen auch die großen Handelsftädte, 
befonders in Deutfchland, an, fi reitende Boten und 
fahrende Landkutſchen zu halten. Die erftie Spur 
eines eigenriihen deutfhen Poftwefens faͤllt jedoch 
erfi in die letzte Hälfte des 15. Jahrhunderts, wo 
Moger Graf von Thum und Taxis in Tirol eine 
Poſt anlegte. Sein Sohn Franz führte auf Verlangen 
Kaifer Maximilians I. 1516 eine Poft von Brüfel 
nah Wien ein u. erhielt bafür die Würde etnes 
Seneralpoftmeifterd. Karl V., dem bei der Ausbrei⸗ 
tung feiner Staaten die moͤglichſt ſchnelle Nachricht 
von allen Weltereigniffen nötbig war, lleß durd Leone 
hard von Thurn und Taxis eine beftändige reitende 
Pot, die ihren Weg von den Yriederlanden aus durch 
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Luͤttich, Trier, Speier und Rheinhauſen nahm, von 
dort durch Würtemberg über Augsburg und KZirol 
nach Jtalien ging, anlegen und ernannte ihn zum 
Dberpoftmeifter der Niederlande und des deutfchen 
Reiches, worin ihn auch Karls Nachfolger Ferdinand I. 
in Bezug auf Deutfchland beftätigte und die Kurfür- 
ften und Fuͤrſten anwies, fi Danach zu achten. Ges 
gen Ende ded I6ten Jahrhunderts jedoch fehlen daß 
tarifhe Poſtweſen, Durch die Unruhen in den Nieder: 
landen zerrüftet u. durch Schulden gedrädt, zu ver: 
fallen, allein daffelbe gelangte zu neuer Blüthe, ale 
Leonhard von Taxis 1595 zum EZalfert. Generalobers 
poitmelfter im Reiche ernannt wurde. Gleichwohl 
hatten fchon Damals mehre Reichsſtaͤnde, namentlich 
Kurpfalz, Würtemberg, Sachfen, Brandenburg, Med 
leanburg, Braunfhweig u. Heſſen, eigene Poftanftalten 
eingeführt, die neben den taxiſchen, durd dag ganze 
Reich verzweigten, fortbeftanden. 1615 ward Lamoral 
v. Taxis, Leonhards Sohn, von dem Kaiſer Matthias 
in den Freiherrnftand erhoben, und ibm die Beleh— 
nung für ihn und felne männlihen Nachkommen über 
die Poften im Reiche als ein von Neuem angeſetztes 
Megal und männliches Reichslehen ertheilt. Diefe 
Belebnung ward von Ferdinand II. auch auf Lamo— 
Tale Enfelinnen und weibliche Erben erftredt, der ſich 
Dagegen zur Anlegung neuer Poſten von Köln nad 

rankfurt und Nürnderg, und fodann bie au die naͤch— 

e Pol in Böhmen auf feine Koften, und zur freien 
und umentaeldlivden Beforgung der Sraffeten und 
Briefe des Kaiſers, des Knrfürften Erslanziers und 
verfhiedener hoher Beamten verpflichtete. Nun ging 
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eine ordentliche taxiſche Poſt woͤchent lich vom kaiſerl. 
Hofe, wie auch von Nom, Venedig, Malland, Man: 
tua ıc. nach Augsburg und von da durch das Würtemr 
beraifhe auf Rheinhauſen, Kreuznach nah Bruͤſſel 
und wieder zuruͤck. Uebrigens beſtaud ſelbſt im Defter- 
reichiſchen nod eine befondere Hofpoſt neben der 
tartfchen Neihspoft, und diefe mußte in jedem ein: 
jeinen Territorium mit dem Territortalherrn über 
ihre Betugniſſe befondre Uebereinkunft treffen. Dem: 
nugeachtet dehnte fi Das tarifhe Poſtweſen immer 
weiter ande, noch 1603 —15 wurden zabireihe neue 
Poſten errichtet, und dag tarifhe Hang bilch im Be: 
fine feines Regals bis zur Auflöfung des deutſchen 
Reiches, au ſicherte ihm die deutſche Bundesacte im 
Ärtitel 17 feine auf Belaſſung der Poſten oder auf 
eine angemeſſene Entihädigung gegründeten Rechte 
und Anfpructe ſelbſt mit rücwirfender Kraft hinſichtl. 
der ſelt 1505 eingetretenen Meränderungen, daher 
die Fürften von Thurn und Taxis noch fortwährend 
fehr ausgedehnte Poftanftalten bejiten, deren Ge⸗— 
fammetverwaltung unter der thurn und tarifhen Ser 
neralpoftdirection im Sranffurt a/M. ſteht. Ihr 
Wirkungskreis erftredt fi über ein Areal v. 1180 Q. 
MR. mit 3,753,450 Seelen Bevoͤlkerung. Ausſchließend 
thurn und taxiſche Poſten beſtehen (als Erbmannes 
Ichen negen einen jaͤhrl. Lehenskanon) Im Mürtemberg, 
Heilen, Nafau, in den Staaten der fächf. erneſtini⸗ 
fhen Liunie, in beiden Schwarzburg, Hohenzollern, 
Walde, Lippe: Detmold und den fürftt. reußiſchen 
ganden, danı In Frankfurt a / M.; neben einander be: 
ſtehen tarifche nud andre Bandes: oder concefilonitte 
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Yoftanftalten in den freien Hanfeftädten; Deftreik, 
Preußen, Bavern, Hanover, dag Königreih Sachen, 
Baden, Braunſchweig, Medlendurg: Schwerin, Sal: 
ſtein-Oldenburg, Holſtein-Lauenburg und Luxemkurg 
dagegen haben ausſchließlich eigene Landespoſtanſtalten; 
preußiſche Poſten haben die anhaltiſchen Lande und 
Medlenburg : Streliß; die fächfifche Poft beſteht im 
dem nördlichen Theile des Fuͤrſtenthumes Schwarzhburgs 
Soudershaufen; gar keine Poften find in dem Fürs 
ftentbume Liechhtenſtein. — Die erfien Anfänge des 
franzöſiſchen Poſtweſens fallen in dag Zeitalter Lud— 
wigs XL, der zu feinen Privatgebraude eine Anſtalt 
von reitenden Boten anlegte und durch dad Edict 
vom 19ten Juni 1464 die erſten Poſtſtationen von 4 
zu 4 franzöfifhen Meilen auf den Hauptſtraßen Frank⸗ 
reichs anordnete. Karl VIII. erweiterte diefe big 
1524 nur für den Hof beſtehende Anftalt, eine regels 
mäsigere Form aber erbieit die franzöfifhe Poſt erft 
unter der Regierung Ladwigs XII. (1010 —- 50) durch 
die Anſtellung von Generalpoſtcontrolleurs. Unter 
Ludwig XIV. wurden dic Poſten feit 1676 verpachtet 
und dieſe Methode verfolgt, bis 1758 die Regierung 
die Briefpoſt unter Lönigl. Ortegie nahm, um ihren 
wabren Ertrag kennen zu lernen. Dieb hatte eine 
Erhöbung des Pachtes zur Folge, der 1786 bei der 23. 
Verpachtung fhon auf 10,800,000 Tranfen geſtiegen 
war. Als mit GEriöfhung des leßten Pachtes im 
Dezb. 1791 die Poften dem Könige anheim fielen, bes 
trugen die reinen Einkünfte jäbrl. über 11 Mill. 
örc., die ſich feitdem noch ſeht bedeutend erhöht haben, 
— Des englifgen Poſtweſens wird zuerft in den 
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Seiten Edwards IN. gedacht, eigentlich abet begann 
es erft unter Eduard IV., der Pofthäufer von 20 zu 
20 Meilen anlegte, deren Benuͤtzung von Seite des 
Pubiitums jedoch fange Zeit febr. befhranft war. 
Qatob.I. gründere unter der Leitung von Matthew 
de Quefter eine Expedition, von welder Briefe, die 
nach dem Auslande beftimmt waren, befördert wur⸗ 
den, und unter Karl I. wurde 1652 verboten, Briefe 
tab dem Auslande anders, ald durch die Pofterpebdi- 
tion beforgen zu laffen. 1655 richtete er eine Poſt⸗ 
Erpedition fuͤr England und Schottland ein, welche 
nih einem neuen und richtigeren Reglement verfahren 
mußte. Alle Privat: ‚und. Zandpoften wurden aufge: 
baten und die Einkuͤnfte des Poſtweſens ale Regal 
in Anſpruch genommen; auch eine Poſt nahm. aus 
Frankreich über Calais u. Dover richtete er in Der: 
Bindung mit Ludwig XIII. von Frankreich ein. Diefe 
Ciarthtungen litten wärend des DBürgerfrieges de: 
deutende Unterbrechungen, oder wurden fait gaͤnzlich 
vernichtet. Kaum war jedoch die Sicherheit des St aa⸗ 
des wieder begründet, fo wurde ein Comité nieder⸗ 
geſetzt und unter dem Morliße bed Generalprocurators 
Edmund Prideaux ein Poſtſvyſtem entworfen, welces 
iu der Ausführung fo gewinnreich war, daß die Poft 
jest für 10000 Did. jäbri. verpachtet werden fonnte, 
während die Unterhaltung derfeiben früher 7000 fd. 
gefeftet hatte. Turd Die Meltauration wurde dieſe 
Ginrihtung mit geringen Modificationen beitätiget. 
Huter der Reylerung Wilhelms II}. giag die Warta- 
mentdacte dur, welche dag Innere Poſtweſen Schett— 
lands regulisse, und unter der Königin Anna wur de 
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das Yoltwefen Englands In der Art, wie ed jehe 
befieht, eingerichtet. Die Poltanftalten der übrigen 
europälfhen Staaten find entweder noch auf einer . 
ſehr niedern Stufe, oder den Einrichtungen der dent— 
(ben, englifhen und frangöfifhen Poſten mehr oder 
minder nachgebildet. — Soll eine Poftanftalt gang 
ihrem Zwede und den Foderungen des Publikums ent- 
frrechen, fo muß fie wohlfelt, ſchuell, fiber und puͤnkt⸗ 
lich ſeyn. Die Wohlfeitheit wird bei einem einfaden 
Poſtmechanismus, befonders in Hinfiht der Combi— 
nirung der Poftinfluenzrouten, dur eine in ihren 
Grundlagen auf dad Minimum der Diftanz, des See 
wichtes und des Kransportlohng, mit Ruͤckſicht auf die 
wahrſcheinliche jährliche Briefmaſſe berechnete Poſt⸗ 
taxe erzielt, und dabei ſollte nie vergeſſen iverden, 
daB das Publitum mehr ſchreibt und beftelt, aud 
weniger Auswege ſucht, je billiger die Poſtanſaͤtze 
ſind. Die Sicherheit beruht in der richtigen Beſtel— 
lung der Briefe und Pakete, ſowie der Heiligkeit 
ihrer Siegel. Die Garantie der richtigen Abgabe 
oder der Entſchaͤdigung fann man id auf den meliten 
Poſten durch das Recommandiren verfhaffen, welches 
dienamentliche Eintragung der recommandirten Briefe 
in das Manual zur Folge hat, während die übrigen 
meift nur nach Ihrer Zahl eingefchrieben werden. Vet 
den fahrenden Poſten geſchieht erftres’ohnehtn In Hinz 
jiht aller Pakete, weil deren Empfang im Einzelnen 
befheiniger werden muß. Hinlichtlich der Bewahrung 
des Poſtgeheimniſſes beſtehen überall in Deutfchland 
und andern Ländern die ſtrengſten Vorſchriften und 
Strafandrohungen ; die pünftiiche a, ſichere Briefz und 
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Paketenbeſtellung hängt uͤbrigens weſentlich ouch von der 
Einheit und Einfachheit, ſowie der guten innern 
Verwaltungsart der Poſtbehoͤrden ab, beſonders durch 
Vorbeugungsmittel gegen das Verſchieben, Verwech— 
ſeln, Vergeſſen, Verwahrloſen oder Verletzen der 
Briefe, auch das nicht ſelten vorkommende Verfaͤlſchen 
der Franconote auf der Adreſſe, z. B. mit dem Bei— 
ſatze der Veſchraͤnkung auf die Landesgraͤnze. Ge= 
woͤhnlich wird in Deutſchland ein durch die Schuld 
der Poſtbeamten verloren gebender Brief mit 25 fl. 
erfeht. Was die Schneiligfelt betrifft, fo wird der 
Zwed einer ſchnellen Beförderung um fo gewiller erz 
reicht werden, je größer die Wegftrede ift, welche, in 
der geradeiten Richtung vom Auf: zum Abyabeorte, in 
der kuͤrzeſten Zeit zurüdgeleat wird, und je mehre 
Seltenpoſten durd einen richtigen Zuſammenhang In 
den Hauptpoftenlauf einfliegen. Hierzu tragt beſon— 
ders bei eine richtige Beſtimmung der regelmafigen 
Paketſchluͤſſe, d. b. paketirter gefchloflener Brief⸗ 
maſſen, von einem Aufgab- zum Abſatz- oder Umſatz- 
Ort, welche nad der techniſchen Sprache Des Poſt- 
weſens Poſtcourſe genannt werden. Die ſchnelle Be— 
foͤrderung von Reiſenden wird deſonders durch die 
ſogenannten Eilpoſten erzweckt, welche ſchou die Ge: 
neraldirection der ehemaligen Reichspoſten einzurich- 
ten angefangen hatte, die aber in ihrer jeßigen Ein— 
richtung erft feit 1821 in Deutfhland beftehen, wo 
in Preugen damit der Anfang gemacht wurde. Se 
einfaher endlich die Manipulationsart bei den Poll: 
geichäften fit, defto mehr kann ſich eine Poftanftait 
durch Puͤnktlichkeit auszeichnen, au welcher eben deß⸗ 
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halb die franzöfiihe Poſt die deutfche übertrifft. 
Sehr vortheilhaft Ift bei Poftanftalten die Gefaͤllig— 
keit ihrer Beamten gegen das Publikum, wohin na= 
mentlich die jekt In mehren deutfhen Handelgftädten 
getroffene Einrichtung gehört, Geldvorfchüffe auf Briefe 
und Waarenpafete zu-leiften und ald Auslagen von 
ben Empfänger zu erheben. Die fahrenden Poften 
find beinahe in ganz Deutfchland mit den Briefpoften 
verbunden, In den meiften andern Ländern aber 
Privatunternehmern überlaffen. 

Poſtament (Piedeſtal), in der Baukunſt eine ge- 
wöhnlich verzierte Erhöhung, worauf Säulen (f. d.), 
Statuen, Vaſen ıc, geftellt werden. Es befteht aug . 
Dein Fuße, aus dem darauf ruhenden eigentlichen Kör— 
per ded Poftamients oder dem Würfel, und aus dem 
Kranze. 

Poste restante ſchreibt man auf Briefe und 
Effecten, welche das Poſtamt fo lange behalten foll, 
‚bis der rehtmäßige Empfänger fie abholen läßt; ein 
sleichfall® fo genanntes Verzeichniß von derlel Briefen 
pflegt von den Poftänitern ausgehaͤngt zu werden. 

Poſthumus, ein nah des Vaters Tode gebore- 
nes Kind. 

Poſtillen werten Predigtbuͤcher deßhalb genannt, 
weil die Prediat aus den Textworten abgeleitet wird, 
und daher ihr Thema post illa sc. textus verba ab⸗ 
handelt. 

Poſtſaript, Nachſchrift am Ende eines fchon ge: 
fhlofenen Brlefes. Da fie ein Beihen der Nachlaͤf— 
jigteit des Screiters iſt, fo muß fie, beſonders in 
Briefen an. Höhere, möglichft vermiteden werden. 
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VPoſtulat (Foderung), in der Wathematif ein Satz, 
welcher eine Aufgabe'enthäft, die durch fi ſelbſt als 
möglich und ausfuͤhrbar eingefehen wird Geiſcheſatz). 
Die kritiſche Phllofophle nennt Poftulate der pratti— 
(hen Vernunft theoretifbe unermweisiihe Säge, zu 
deren Annahme ung praftifche Ideen, oder unbedingte 
a priorr geltende praftifche Sefeße beftimmen follen. 

Poſtumktus, eine berühmte römifhe Familie, aus 
der mebre Eonjuln, Dictatoren und große Feldherrn 
hersorgingen. :.: 

Poramiden, in der Mythologie die Flußnymphen. 
Potemkin (Gregor Alerandrowitfh, Fürft von), 
ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. 1736 bei Smolensf, aug 
einer urſpruͤnglic polniſchen Familie, nahm nach dem 
Tode feines Vaters Kriegsdtenfte, ward 1762 Yun» 
fer in der Garde zu Pferde und zog bei einer Heer- 
fhau_ die Aufmerkſamkeit der Kaiferin Katharina I. 
auf ih, die feine ſchoͤne Geſtalt fo auzog, daß. er 
nicht nur in den engeren Kreis ihrer Gefellfchaften 
gezogen wurde, fondern aud alle feine Nebenbuhler 
in ihrer Gunft, vorzüglih die Gebrüder Drloff (f.d.), 
verdrängte und von 1776 an idr erklaͤrter Liebling 
war. Er Ward von Ihr zum Kriegsminifter ernannt 
und. verfhaffte ih, da er die Kalferin in der Meſ— 
nung zu erhalten wußte, daß er für Ihre Sicherheit 
unentbehriih fey, den größten politiſchen Einfluß, 
ungeachtet er von dem ganzen hohen Adel gehafir- 
wurde. Von 1778 an führte er bis an feinen od fait 
ganz die Leitung der auswärtigen Verhaͤltniſſe. Dem 
preußiſchen Intereſſe wirkte er 'beharriih entgegen, 
Uchrigeus war er ein Mann von der Höhlen Rips 
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beit * Ruͤgſichtsloſigkeit, und ohne alles Mechtäge- 
fuͤhl. Er war ed, der die zweite Thellung Polen 
(f. d.) berbeiführtez; bei der gewaltfamen Unterdruͤk— 
fung der Krim (17833) zeigte er die größte Grau— 
fameeit. Als Generalgouverneur von Kaurien be= 
handelte er die Kataren mit der graufamften Willkuͤhr 
und entvölferte dBadurd die Provinz. Denfelben 
Trotz, wie gegen alle Andern, bewies 'er auch gegen 
die Aalferin, die er aber immer wieder durch die 
kuͤhnſten, auf ihren Charakter berechneten Schmeiche— 
lelen zu taufhen wußte. So ſehr ihm jedoch Glanz 
und Macht über alles ging, u. fo fremd Ihm im Gan— 
zen der höhere Staatszweck war, fo richtete er. feine 
Auſmerkſamkelt doch auch zuweilen auf nüßlihe Ge— 
genftinde. Auf feinen Morfchlag wurde der Grund 
zu der Stadt Cherſon gelegt, mehre Kabrifen in Pes 
tereburg u. die große Branntweindbrennerei bei Sou— 
dac verdanfen ihm Ihr Entftehen, und in Taurien 
führte er die Obſtbaumzucht ein. Die Mufit liebte 
er leidenfchaftlih. Zu einem unermeßlichen Vermö— 
gen und einem böchft bedeutenden Grundbefiße bezog 
er noch ein (ehr großes Einfommen ale DOberftatthals 
ter von Taurien und Grofadıniral vonr ſchwarzen 
Meere. Seit 1776 war er deutfher Neihsfürfkt und 
3787 erhtelt er von Katharinen den Ehreunamen des 
Tauriers (Tawritſcheskoi). In dem Kriege mit der 
"forte, welher 1787 auf feine Veranlaffung hin aus: 
brach, eroberte er in der Nacht von 17. Dec. 1738 
die Feſtung Oczakow, bie ex einer dreitägigen Pluͤn— 
Derung ausfente, Im Triumphe Fehrte er 1791 nadı 
Vetersburg san und begab fh, * Geſchenken 
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ber Kafferin überhäuft, auf den Frledenscongreß zu 
Gallacz, wo die Praliminarlen zwiihen der Wforte 
und Nußland den 11. Auguft 1791 abgeſchloſſen wır- 
den. Ehe aber noch der Definitivfrtede feldft am 9, 
San. 1792 zu Jaſſy zu Stunde fam, ftarb der Fuͤrſt 
daſelbſt am 16. Octb. 1791. Seine Leiche wurde zu 
Cherſon beigeſetzt, wo ihm ein praͤchtiges Mauſoleum 
errichtet werden ſollte, welches aber nicht zu Stande 
kam, indem vielmehr Kalfer Paul den Leichnam deg 
von ihm gehaßten Giünftlings feiner Mutter fpäter 
in den Feftungsgraben werfen Heß, fo daß jeßt weder 
Sarg noch Körper mehr zu finden find, 

Potenz iſt in der Rechenkunſt das Product ang lau— 
ter gleichen Factoren. Wenn man namlich eine Zahl 
oder Größe, 3. B. 4 (alsdann die Wurzelzahl genannt) 
mit fi ſelbſt multiplicirt, alfo mit 4, fo wird die 
Wurzel zur zweiten Potenz. erhoben; diefe nochmals 
nit det Wurzel multiplicirt, alfo 16 mit A,” gibt die 
dritte Potenz. uw. f. w. Man. bezeichnet die Potenz - 

„Durch den Erponenten (f. d.). — In ber Mechanik 
beißt Potenz jede erbattende oder bewegende Krait, z. 
DB. der Hebel, der Keil zc.; in der Medicin, auf den 
menfhlihen Körper einwirfende Kräfte, und im ges 
meinen Leben einwrkende Maͤchte. 

Potkdäa, in ber alten Geographie eine Forfnthts 
fhe Kolonie in Macedonien, auf der Halbinſel Pails 
lene, dag nahmalige Kaffandria.. 

. Potlpdar, derjenige hohe Beamte In. Negnpten, 
deſſen Diener der dorthin verkaufte Fofepy (i. d.) 
Anfangs war, und deſſen Weib den. Jofeph vergeben 
zu. verführen. ſuchte. 

16 * 
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Potockt, eine alte polnifhe Famflfe, aus welder 
Graf Stanidlaud Felir Potockti, ein durch feinen Reich⸗ 
thum viel vermögender Mann, großen Antheil au 
den polnifhen Unruhen von 1788 hatte. Er vors 
züglich widerfeßte fi der neuen, vom Reichstage bes 
fhlofenen Conſtitutlon vom 3. Mat 1791, ſchloß 
zum Umſturze dieſes treffiihen Grundgefehes die 
targowiczer Gonföderatlon und verband fih mit dem 
ruſſiſchen Hofe, wodurd er feinen Zwed erreichte, aber 
auch die iühellung des Landes herbeiführte. Seit 
1793 übertrug ihm Katharina II. wichtige Geſchaͤfte 
in Polen, ald aber 1794 die Erafauer Gonföderation 
bie Vertreibung der Ruſſen aus Warfhau und Wilng 
zur Folge Hatte, mußte er nad Rußland fliehen und 
ward yon der Mepublif zum Tode verurtheilt. Nach— 
Den Suwaroff's Siege die Gewalt der Nuffen wieder 
hergeftellt hatten, ernannte ihn Katharina 1795 zum 
Oberfeldherrn, doch lebte er meiftauff. Guͤtern u. ftarb 
1803. — Sein Vetter, Graf Ignaz Potockt, geb. 
1751, Großmarſchall v. Litthauen, war aufgezeichnet 
durch aͤhte Vaterlandsliebe and einer von denen, welche 
4791 die treffliche Perfaſſung vom 5. Mail entwar> 
fen. 1792 fußte er in Berlin den preußifchen Hof 
zur Thellnäahme an Polens Schickſale zu bewegen; 
nahdem fi aber der König Stanislaus der ruſſiſchen 
Kalferin unterworfen hatte, floh er nah Dresden. 
An Kocsiuszfo'd Unternehmen nvahm er 1794 als einer 
der Erften Theil, ward zum Dberfeldherrurange er- 
hoben und war im hohen Nationalrathe mit der Lei— 
sung der auswärtigen Angelegenheiten bie zur Ein⸗ 
aahıne von Praga (f. d.) befchäftiget. Er gerleth in 
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ruffifhe Gefangenfhaft, aus der er erft 1796 ent- 
laffen wurde, und lebte nun in Galizien, bie er 1506 
in's öffentliche Leben aufs Neue eintrat und 1809 u 
Wien ftarb, wohin er an der Spiße der Abgeordne- 
ten-des Herzogthumes Warfchau an den Kalfer Napo— 
leon gefommen war. — Sein Bruder, Graf Stanis- 
laus Koftla Potocki, zeichnete fih auf den polnifhen 
Reichsſtagen von 1785 u. 1792 durch Einfihten und 
Deredtfamfelt aus und ward nad ber 1807 erfolgten 
Errichtung des Herzogthumes Warfhau Mitglied und 
Drafident des oberften Schulratheg u. 1815 vom Kals 
fer Alerander zum Minifter des Cultus u. bes Un— 
terrichtes ernannt. Er ftarb 1822 in einem Alter v. 
62 Jahren. 

Potoſi, Hauptitadt bed Departements gl. N. te 
der Republik Bolivia, liegt In Südperu auf der Süd» 
feite des Gebirges Potofi, ward 4547 (4560 Fuß: body 
über der Meeresflähe) gegriünder, hat 2 Stunden im 
Umkreiſe und gegen 50,000 Einw., Spanier, Creolen, 
Mulatten und Indianer, iſt gut gebaut, mit breiten, 
geraden Straffen, prächtigen Kirchen und Kloͤſtern, 
arm an allen Erzeugniffen, aber um fo reiher an Gold: 
und Silber. Es herrſcht daher hier viel Ueppigkeit 
und Luxus. Die berühmten Gold- und Silberminen 
Potoſi's befinden fih in einem Bezirfe, der 6 Meilen. 
im Umkreiſe Lat, und lieferten 1544 — 1520 die un: 
gehenre Summe von 1500 MIT. Thalern. Deffen 
ungeachtet find diefe Bergwerke bis jetzt nicht erſchoͤpft. 

Potpourri (franz.), gleichbedeutend mit Olla. 
‚potrida (ſ. d.); auch nennt man einen Topf mit 
verihiedenen wohlriehenden Blumen und, Kräutern. 
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endlich jedes Gemengſel, das unter und in einander 
geworfen iſt, Potpourri, z. B. ein muſikaliſches Pot— 
pourri, d. i. ein aus mehren (größtentheils bekannten) 
Themen zuſammengeſetztes Tonſtück. 

Potsdam, Hauptſtadt eines RNeglerungsbezirkes 
der Provinz Brandenburg, 4 Fleine Meilen von Ber— 
In, Ikegt an dem Einfluffe der Nuthe in die Havel 
auf einer Infel von 4 Meilen Umfang (dem potsdami— 
fen Werder), welde von der Havel, einigen Seen 
und einem Canale gebildet wird. Sie befteht aus der 
Alt- und Neuſtadt, zu der auch der Kiez, die Fried— 
richsſtadt und das holländifhe Mevier gehören, nebik 
4 aufferhalb der Mauer liegenden unbetraͤchtlichen Vor— 
ftädten. Ste hat 5 Kirchen, eine Synagoge, 1600 
Käufer und 23,000 Einw., darunter 5760 Milttär: 
Perſonen. Die Könige Friedrich Wilhelm I. und II. 
und befonderg Sriedrich IL. Haben auf den Anbau diefer 
Stadt große Eummen verwendet. Sie fft die zweite 
NReſidenz u. nach Derlin die fhönfte Stadt der preuſſiſchen 
Mecharchie, aber menſchenleer u. nahrungeloe. Unter den 
öffentlichen Sebäuden iſt dag koͤnigl. Schloß In der Alt⸗ 
ſradt bemerfenswerth, welches Kurfürft Sriedrih Wil- 
beim zu bauenanfiug und Sriedrich IL, vollendete, ferner 
Das Rathhaus, welches Friedrich LI. nad dem Muſter des 
amfterdamer 1754 erbauen lief, das große koͤnigliche Mi— 
litarwaifenhaus für 600 Kinder, die Hof: und Gare: 
nifonfirhe mit den Gräbern Friedrih Wilhelms I. und 
Friedrichs II., die heil. Geiftfirhe mit einem hohen 
prachtvollen Thurme, die lutheriſche Stadtfirde zu 
St. Nicolai und die franzöfifch = reformirte Kirche, 
ned den Muſter des Pantheon zu Rom erbauf; fer 
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ner bas neue große Armen = nnd Kranfenhaus und das 
Shaufpielhaus. In der Gewehrfabrik, welche gegen 
160 Arbeiter befchäftigt, werben die In Spandau ges 
ſchmiedeten Flintenlaͤufe gefchäftet und equipfrt, die 
Gewehre mir Schiöffern verfehen und in fertigen Etand 
geſetzt. Die übrigen Fubriken find minder bedeutend, 
Durch das fhöne brandenburger Thor gelangt man 
sah dem königlichen Luſtſchloſſe Sansſouck (f.d.). 
Pottaſche, das feuerbefiändige Gewaͤchslaugen— 
falz (Pflanzenaffalt), welches ınan durch Auslaugen und 
Verkalken aus dem Holze oder gewiflen Pflanzen ers 
batt, die in befonders dazu eingerichteten Defen oder 
Gruben dur die Aſchenbrenner oder Aefcherer gebrannt 
worden find. Die gewonnene und In der Afchenfant- 
mer aufbewahrte Afche wird erjt in den Aeſchern mit 
Faltem Waſſer eingeweiht, darauf mit heißem Waſſer 
oder warmer Lauge ausgelauget. Die genugfam ges 
fättigte Lauge wird in großen eingemauerten elfernen 
Köpfen, Keſſein, oder in ſeichten Pfannen hart ges 
fotten , bie alles Waſſer verdunfter iſt, dann von der 
zotben Afche in dem Galcinirofen gereiniget. Es gibt 
allenthafben viele Pottafchenfiedereien, wo das Holz und 
beſonders der Abfall in geringem Werthe ſteht. 
Potter (Paul), Thiermaler, geb. zu Enfhulfen 
1625, der Sohn eined Malerd (Peter Potter), von 
dem er den erften Unterricht erbielt, den er jedoch bet 
weitem übertraf. Die ſtete Arbeitfamtelt ließ ihn 
Fein hohes Alter erreihen. Er ftarb 1654, 29 Jahre 
alt, zu Amfterdam, wohln er fih 2 Jahre vor feinem 
Tode begeben hatte. Auch Kupferftihe hat man von 
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. tom, die nicht wentiger geſchaͤtzt ſind. Potter's Cabls 
netsſtuͤcke werden fehr theuer bezahlt. 

Portery (im Englifhen_die Töpferet) iſt der Nas 
me einer überaus bevdfferten Gegend von Staffords 
fhire, mit dem Hauptorte Stanley; an weldhen fi 
die übrige Haufermaife anſchließt, und wo efne eigene 
Pottery - Gazette herauskommt. Hier begruͤndete 
Wedgwood, über wichtigen Kohlenlagern, feine grofs 
fen Sadrifen, und jest liefert die Gegend jährlich 
für 5—4 Milllonen Thaler Sefdirr. 

Vouffin (Micolas), Hiftorlen- und Landſchaftsma— 
let, geb. zu Andelys in der Normandie 1594, ging 
1624 nad) Ftalien, wo er Unterftüßung durch den Gars 
dinal Francesco Barberint und den Nitter Caffiano 
Dei Pozzo fand, für welchen er die bekannten 7 Sacra— 
mente malte. Pouſſin wurde durch diefe Arbeiten auch 
in Frankreich berühmt. Dieg bewog den Sardinal Dis 
driteu, ihn nach Paris zu berufen, um die große Ga— 
lerie des Louvre zu verzieren. Ludwig XIII. ernannte 
iin daher zu feinem erften wirklichen Maler, und Poufs 
fin kam 1640 zu Paris an, erhielt viele Aufträge, 
befonders Geſchichten aus dem alten Zeftamente bes 
treffend, und eine Wiederholung der ficben Sacramen: 
te, fand fich aber auch Jogleich von Widerfahern umgeben. 
Schon im September 1642, ale er fi mit den Sartong 
zu einer Darftellung der Arbeiten dee Herkules für die 
Galerie des Louvre befchäftigte, Fehrte er daher nach 
Rom zurüd, welches er bis zu feinem Tode, 1665, 
nicht mehr verließ. Obgleich Ludwig XIV. ihn Titel 
und Gehalt gelaſſen hatte, fo lebte er doch immer im 
Sehr mäßigen Umſtaͤnden. Zu feinen berübmteften Wer: 
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fen gehören bie ſieben Sacramente, eine treffliche Folge 
von Gemälden (2 Mat), ferner die Sündfluth, der Ger— 
mantcug, die Einnahme von Jeruſalem, die Peſt der 
Poilifter, Nebelka, die Ehebrecherin, Moſes ale Knabe, 
und Mofeg, der mit feinem Stabe Waller aus dem 
Selfen fchlägt, die Anbetung bed goldenen Kalbed, Jo⸗ 
hannes, welcher In der Wüfte tauft u. f. w.; auſſerdem 
eine große Menge treffliher Landſchaften. Nah ihm 
geftohen haben Chateau Poilly und Slaudine Stalle. 

Pouffiren, f. Boffiren. 

Pozzuolt, f. Neapel. 

Pradt (Dominique Dufour de), vormalfger Erzbi⸗ 
fhof von Medeln, geb. zu Allanches in Auvergne den 
25. April 1759, einer der fruchtdbarften polltifchen 
Schriftfieller, war vor der Revolution Großvicar des 
GSardinat » Erzbifhofs von Mouen. Als Mitglied . 
der conftituirenden Nationalverfammlung war er ein 
entfchledener Ropaliſt; nah Beendigung derfelben _ 
verließ er Frankrelch, kehrte jedoch nach dem ı18ten 
Brumaire dahin zurüd und erhielt die Stelle des er: 
ſten Almofenierd des bald auf den geiftreihen Manz 
aufmerkfam gewordenen Kaiſers, wohnte 1804 der 
Krönung und Sallung Napoleons bei und ward zum 
Baron und zum Bifchofe von Voitlerd ernannt, Er 
begleitete ihn zur Krönung nah Malland und 1808 
nah Bayonne, wo er zu den Verhandlungen mit 
Escoiquiz gebraucht wurde. 1809 erhielt er das Erz- 
bisthum Mecheln; 1811 unterhandelte er mit dem 
Papfte zu Savona, und 1812 ward ihm. die- wichtige 
Geſandtſchaft In Warfchau. ertheilt. Bon bier ver: 
trieb ihn, nah dem ungluͤcklichen ruffifchen Feldzuge, 
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die Annaͤherung des Feindes. Er fiel in Ungnade, 
verlor ſeine Stelle als Almoſenier und mußte ſich 
in feinen Sprengel begeben. Allein 1814 fam er 
wieder nah Paris, wo die proviſoriſche Regierung 
ihm den wichtigen Poften des Kanzler der Ehrenles 
gion ertheilte. Er 308 ſich jedoch bald auf feine Guͤ— 
ter in Auvergne zurüd, wo er feitdem ohne Xnftel- 
lung lebte, nachdem er gegen ein Jahrgeld von 
10,009 Fr. yon bem Könige der Niederlande allen 
feinen Rechten auf das Erzſtift Mecheln entfagt 
hatte. Aus der Zeit nach diefer Krifis rühren die 
meiſten feiner politiſchen Schriften her, bie, zu zahl⸗ 
rei, um bier namentlich angeführt zu werden, ihn 
zum Schelle wegen ihres Inhaltes in unangenehme 
Unterſuchungen verwidelt haben, tiu denen er jedoch 
jedesmal loggefprochen wurde. 

Praadamiten nennt man diejenigen Menfhen 
oder Menfchengefchlechter, weiche vor Adanı gelebt Has 
ben follen, indem man annimmt, daß die Erde fon 
früher von Menfchen bewohnt gewefen fey (Protopla⸗ 
ften), als die mofalfhe Erzählung befagt. Häufig 
— man auch Praͤadamiten gewiſſe Erzeugniſſe der 

rwelt. 

Praͤbende ober Pfruͤnde, ein gewiſſes jaͤhrlti— 
ches Einkommen von einer geiſtlichen Stiftung; dann 
überhaupt ein geiftlihes Amt, dem ein Theil der Kir— 
chenguͤter oder die Einkünfte davon zum nöthigen Uns 
terhalte angewiefen find, 3.B. Bisthuͤmer, Kanonikate, 
Pfarren uf. w. Ferner heißt auch eine andere Stelle, 
zu der man ſich in eln Stift, in ein Hoſpital u. dgl. 
einfauft, eine Pfrände, auch pflegt man jede jährliche 
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Leibrente eine Praͤbende zu nennen. Der ſie zieht, 

heißt Praͤbendarius oder Pfründner. 

Präcipitat, Pracipitation, f. Niederfchlag. 

Praͤcluſton (ur), Die Ausſchließung mit einer 
Handlung im Prozeffe, die man nit inner deg gefeß- 
lichen oder vomMichter gegebenen Termines vorgenome 
men bat. 

Präcontfation, bie von dem Papſte erlaffene 
Gutheißung einer ftattgehabten Wahl oder Eruen: 
nung eines Geiſtlichen zum Biſchof. 

Pradeterminismug, die Lehre und Anficht De: - 
ter, welche behaupten, der Menſch fey durd) eine hoͤ— 
bere Macht, ohne Ruͤckſicht auf feinen Willen, nicht 
nur zu Gluͤck oder Ungläd, ſondern aub zu Tugend m. 
Laſter vorausbeftimmt oder prädeterminirt, woruter 
der Artikel Gnade zu vergleihen iſt. 

— nn ‚ daſſelbe, was Kategorien 
Prädicantenorden, f. Domtnifaner. 
Mrädicat If in der Lögit dad, was in einem Ur⸗ 

thelle von einer vorausgeſetzten Vorſtellung (Suticct) 

behauptet wird. Sonft heißt Praͤdicat auch Et⸗ 
genſchaft einer Sache uͤberhaupt und im gemeinen 

Leben Titel. 

Praͤexiſtenz, dad Dafeyn der menſchlichen Seele 
vor Erzeugung des gegenwärtigen Körpers, zufolge 
der von verfhledenen Philoſophen, welche Daher 
Dräcriftentianmer beißen, aufgeftelten Meinung, 
Bott habe vor der Welt alle Seelen zugleich erfchafs 
fen, welde bei der Erzeugung oder Geburt mit den 
menfhlihen gelbern verbunden würden, 
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Prafation, Vorrede, in der Meffe der Katholf: 
ten die Collecte, 

Praͤkfect, ein Vorgeſetzter, Vorſteher, dergleichen 
ed bei den Roͤmern mehre gab. Die wichtigften waren 
der Pracfectus praetorio, unter.den Kaifern der 
Dberbefehishaber über die kaiſeri. Leibwache, und 
der Pracfectus urbis. 

Präformation, f. Evolutlonsfpftem. 

Praͤgſchatz, ſ. Schlagſchatz. 

Praͤjudiz (pracjudicium), eine vorgefaßte Mei— 
nung, Vorurtheil; in den Rechten eine nachtheilige 
Folge, welche einer Partei daraus erwaͤchſt, daß ſie 
einer geſetzlichen Vorſchrift oder richterlichen Verord⸗ 
nung nicht Genüge leiſtet; daher auch oft Nachtheil 
einer Handlung überhaupt; praͤnudicirlich, nads 
theilig, und praiudickren, benactheiligen. 

Prälaten, diejenigen Beamten- der Fatbolifchen 
Kirche, welche eine Yurisdictton in eigenem Namen 
auszuüben haben, wie die Bifhöfe, Erzbiſchoͤfe, die 
Patriarchen und der Papſt. 

Pralegat, was ein Erbe vor den übrigen ale 
Legat voraus haben fol. 

Praͤliminarien, Beſtimmungen, welche vorläus 
fig feſtgeſetzt werden, um einen zu ſchließenden Ver— 
trage zur Grundlage zu dienen, Einleitungspunkte. 

Praͤludium, f. Vorſpleil. 

Praͤmie (praemium), Preis, Ehrenlohn, Beloh⸗ 
nung; im Handel das Geld, welches der Affecurant 
für dad Verfihern der zur See abgehenden Güter 
oder Schiffe erhält, und welches, je nachdem mehr 
oder weniger Gefahr dabei iſt, nach höyern oder nie 
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brigern Procenten bed Werthes beſtimmt wird. Auch 
pflegen bei Staatsanleihen, die in einer Reihe von 
Jahren nah dem Looſe wiederbezahlt werden, ges 
wife mit den Jahren ſteigende Pramien für Dieies 
nigen beftinnmt zu werden, welche das Loos erft ſpaͤ⸗ 
ter trifft, wodurd fie gegen die früher herauskom— 
menden entfchadiyet werden. Die ſtaatswirthſchaftli⸗ 
che Polizei braucht die Pramten ald aufferordentlidhe 
Hufmunterungsmittel, bald um die Production im 
Lande, bald die Einfuhr, bald die Ausfuhr gewiſſer 
Waaren zu befördern. 

Praͤmiſſen, fu ber Logik die Vorberfäge eines 
Schluſſes. 

Praͤmonſtratenſer, ſ. Norbert. 

Praͤneſte, in der alten Geographie das heutige 
Paleſtrina unweit Rom, ehemals berühmt durd feine 
feifte Lage, feine Roſen, Nüfe und fein Fortunas 
Drafel, Sortes Praenestinae genannt. 

Praͤnomen, bei den Römern der Vorname, den 
man vor den Familiennamen feste, um einen Zweig 
der Familie oder ein Individuum zu bezeichnen, 3. 
B. Marcus In Marcus Tullius Cicero. Diefen Namen 
pflegte man zu abbreviren, 5. B. Marcus In M- 

PBränumeration, eine Vertragsbedingung, nad 
welcher einer der beiden helle für eine von dem 
andern zu erhaltende Lelftung eine Verbindlichkeit 
zum Voraus erfüllt. Sie ift befonders im deutichen 
Buchhandel gewöhntih, um bei wichtigen Unterneh⸗ 
mungen bie Verlagskoſten zu deden. In der Regel 
geniepen die Pranumeranten für die zum voraus er: 
füllte Zeiftung den Vorzug eines geringeren. Preifes, 
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als ſpaͤtern Kaͤufern nach Verlauf der beſtimmten 
Friſt bewilligt wrd. Die Praͤnumeration iſt von 
der Subſcription oder Unterzeichnung dadurch unterz 
ſchieden, daß mit diefer feine Vorausbezahlung vers 
bunden ff, fondern der auch hier gewöhnlich gerins 
gere Preis erft bei der Ablieferung des Werkes be= 
zahlt wird. Den Sammlern von Pranumeranten u, 
Subferibenfen werden vom Verleger gewilfe Vortheile 
bewilligt. 

Präpariren, vor: und zubereiten, insbeſondre 
auf chemiſchem Wege; daher hemifhe Präparate, 
Stofmifhungen, welche dann in der Apothele, Kat 
tundruderet, Faͤrberei u, f. w. verbraucht werden. 
In der Anatomie find Präparate aus Wachs gefers 
tigte Nachbildungen von Körpertheilen. 

Präaponderiren, überwiegen, den Audfchlag ges 
ben; daher Präponderanz, dad Uebergewidt. 

‚ Brapofition, VBerbhältuißwort, derjenige Rede— 
theil, durch welhen das duffere Verhaͤltniß eines: 
Gegenftandeg zu einem andern augdrädlich bezeichnet 
wird. Um namlich die Merhältniffe der Dinge zu 
einander zu bezeichnen, gibt die Spradhe entweder 
dem Worte felbft, weiches den Gegenftand bezeichnet, 
eine eigenthämlihe Wendung oder Beugung, die wir 
Den Caſus nennen, oder fie wendet ein befonderes 
Wort zur Bezeihnung gewifler Verhältniffe an, und 
dieſes Wort iſt die Prapofition.. Es iſt daher auch 
natuͤrlich, daß die Praͤpoſitivn ſtets zu dem Subſtan— 
tivum gehört, welches die im Verhaͤltniß geſtellte 
Sache bezelchnet, und da ſie in der natuͤrlichen Des 
Befoige gewöhnlich wor biefes Wort geflelt wird, fa 
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beißt ſie auch met Recht Praͤpoſition (Vorſetzwort) u. 
fodert ihren beſtimmten Caſus. Am meiſten ver— 
wandt find die Praͤpoſitionen mit ben Adverbien, 
welde jedodh mehr als Beſchaffenheit auf den Ge- 
genſtand üveryerragen werden. Sie beziehen ſich 
Hauptfahlih auf Seit- und Maumverhältntffe und 
auf die DBerhältntffe von Urfahe und Wirfung, Mit- 
zer und Zweck, Verbindung und Entgegenfegung ic. 

Praͤrogativ, ein Vorzug oder Vorrecht. 

Drafeription, f. Verjährung. 

Präafentiren, etwas darreichen, anbleten; baher 
Prafentation, die Leberreihung einer Schrift vor 
Gericht. Das Gewehr prafentiren heißt es ſentrecht 
mit beiden Händen vor fih binhalten, wag eine Eh— 
tenbezeigung vor Stabsoffizieren iſt. Einen Wedfel 
präfentirt man, wenn man ihn demjenigen vorzeigt, 
auf den er geitellt iſt, damit diefer ihn acceptire oder 
zahle. Das Praͤſentationsrecht ift das Recht 
des Patronus, einen Sandidaten für eine Bfründe der 
Regierung oder der Kirhenobrigfeit zur Beſtaͤtigung 
vorzuſchlagen, mas mitteld des Praͤſentations— 
Schretbeng gefchlehr. 

Praftabliismus, dfe Annahme, daß Gott alle 
Handlungen des’ Menfchen vorherbeſtimmt habe; fer: 
ner diejenige, daß er in die erſten organiſchen Ge- 
fhöpfe eine Anlage gebracht habe, vermöge deren fie 
Weſen ihrer Art hervorbrachten, wodurch fi dunn die 
fortwährende Fortpflanzung‘ der Geſchlechter erfläre. 

Praftatlon, eine Leiftung, die Jemandem ob- 
llegt, eine Laft. R Pe | 

Drafumtion, eine Vermuthung, efa Satz, mel: 
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‚er In Mectöverbältniffen ohne Beweis fo Tange für 
wahr gilt, bis das Gegentheil erwiefen werden kann. 
Das Natärlihe, das Negelmäßige wird praͤſumirt; 
Thatſachen, Deränderungen muͤſſen erft befonderg 
eriwiefen werden. Geſetzliche Prafumtionen find die 
In den Gefegen anerfannten Vermuthungen; Wahrs> 
ſchelnlichkelten aus befondern individuellen Gründen 
beißen praesumtiones hominis. In einigen Zällen 
wird fogar der Beweis des Gegentheiles gar nicht 
zugelaffen; dies nennt man pracsumtiones juris ct 
de jure. 

Pratendent, Jeder, ber auf etwas, befondere 
auf die Regierung ded Landes Anſpruch macht. 

Präteriren, übergehen; daher Praͤterition, 
die rednerifche Figur, wo man fagt, man wolle das und 
das verſchweigen, eben Dabei aber fo viek davon fpricht, 
als nöthig düntt. 

Prateritum, in der Conftruction ber Zeitwörter 
die Formen für bie vergangene Zeit. Gie find in den 
meiſten Sprachen dreifah; das Imperfect, Perfect 
und Plugquamperfect; im Griechifhen kommt Dazu 
noch der doppelte Xorift. 

Prätor im alten Rom die vornehmfte Magiftrats- 
Derfon nah den Sonfuln, welche die Beforgung dee 
Gerichtsweſens hatte. Die Pratur wurde um das 
J. d. St. 539 eingeführt, als die Confuln wegen 
ber faft ununterlrohenen Kriege nicht mehr felbft 
Recht ſprechen Fonnten. Anfangs war nur Ein Präs 
tor; ald aber dur die Anweſenheit der vielen Frem— 
den die Sefchäfte Immer zunahbmen, wurde im J. 
Noms 510 noch ein zweiter gewählt. Beide theil: 
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ten ſich durch's Loos bdergeftalt in die Gefchäfte, daß 
der eine die Rechtshaͤndel zwifhen Bürger und Buͤr⸗ 
ger (praetor urbanus), der andere aber die Stref- 
tigkeiten zwiſchen Fremden und Buͤrgern fehlichtete 
(praetor peregrinus). Gpater vermehrte fih ihre 
Zaht mit dem Umfange der römifher Herrſchaft, uns 
ter CAfar waren ihrer zehn. Die Chrenzeihen des 
Präatord waren 6 Lictoren, die Toga praͤtexta und 
eine Selle curulid, worauf er Gericht hielt. Als 
Zeichen der Gerichtsbarkeit war vor demfelben ein 
Spieß, oder, wenn der Prätor Hffentiih Gericht 
hielt, ein Schwert aufyepflanzt. Beim Ans 
tritte feines Amtes publicirte er ein Edict, nad 
welchem er Recht und Gerechtigkeit in demfelben 
Jahre handhaben wollte (edietum, forınula practo- 
ris). Sodann wählte er aus denjenigen Ständen, 
welche dag Recht dazu hatten, eine hinreichende An— 
zahl von Verfonen, die während feiner Amteführung 
Richter feyn follten. Aufferdem vertrat der Praͤtor 
urbanus in Abweſenheit ber Sonfuin ganz ihre Stelle 
und hatte überdieß noch einige Spiele anzuordnen. 
- Das Amt des Pratord dauerte ein Jahr, nah deffen 
Derlaufe er als Proprätor in die ihm zugethellte Pro— 
vinz ging. 

pratorlaner, die Leibwache der römifchen Kafs 
fer, von Auguſtus, der fie errichtete, bi8 auf Konftans 
tin d. Or., der fie abfhaffte. 

Praͤvaliren, was präponderfren (f. d.). 

Praͤvarication, im römifhen Rechte dag Ver⸗ 
brechen, wenn ein Anklaͤger den Angeklagten widerredt: 
lich ſchonte; im heutigen Rechte, wenn der Anwalt 

Conv. Lex. XIX. Bd. 17 


er. 


— 138° — | 
ter einen. Partei den. Gegner begünftiget, ober beiden 
hellen. dient. 
Pränentian. (das Zuvorfommen).heift im Straf- 
zechte die Sicherung des Gemeinweſens gegen fünftige 
- Rectsverleßungen.. ‚Einige wollen. das Strafrecht auf 
dieſen wer gründen, woraus dann Die Praventionds 
Theorie entſteht, welche Kleinfchrod, Stübel, Titt— 
mann, und: Grolman: entwidelt. haben. Feuerbach, 
Almendingen,. Henfe ıc. find als ihre Gegner. aufgss 
treten... Im Wälferrechte‘ verfteht man unter dem 
Praͤventionsrechte dad Recht, drohenden Gefahren: 
zuvorzukommen. 
Prag. Boͤhmens Hauptitadt, faſt in der Mitte: 
diefes Landes ,. eine uralte. ſtawiſche Stadt, welde 
mutbmaßlih im Jahre 725 angelegt worden iſt, ift 
rings von Bergen umgeben,. hat einen Umfang von 4. 
Stunden 54: Piäße,. 217 Gaffen mit 3352 Haufern,. 


. 46.katholifche u. 2proteſtantiſche Kirben, LI Moͤnchs⸗ 
— und 4. Nonnenkloͤſter, und 117,000 Einw., Darunter 


7800, Juden: und 6500 Mititärg.. Die Moldau theilt 
die Stadt. in. AiChelte, die durch eine ſehr ſchoͤne und 
berübmte Bruͤcke verbunden: ſind. Jeder Stadttheil— 
zerfällt: in: Vlertel, von denen die Alt und Neuſtadt 
aufedem rechten, und die. Kleinſeite nebſt dem Hrad— 


ſchin auf dem linken Ufer liegen. Die Judenſtadt iſt. 


Inder Altſtadt 2. Vorſtaͤdte der Neuſtadt liegen: am 
rechten Ufer. Der Wiſchehrad, von.der Neuſtadt nur 
durch einen. Bach getrennt und: auf einem Berge lie— 
gend;,, wird: als ein befondered: Städtchen betradtet;. 
Die Altſtadt fit; weden durch regeamäßige Gebauer. 
no, durch ſchoͤne Straffen: ausgezeichnet, dagegen if. 
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in ihr der lebhafteſte Verkehr. In der Ritter- und 
Koͤnigsgaſſe befinden ſich das Theater und das Uns. 
verſitaͤtsgebaͤude, und in der Zeltnergaſſe das Gebäude 
ber. f, k. Guͤteradminiſtration und dag Guͤtergouverne⸗— 
mentshaus. Weltläufiger, aber weniger belebt ift die. 
Neuftadt. Sie enthält ven größten freien Plaß in Prag, 
den Viehmarkt, und hat. aufferdem noch 9 Plaͤtze und. 
69 Straßen, von denen die. meljten fih durch Bauart: 
der Häufer, Geradpeit u. f. f. auszeichnen... Wir nens 
nen von-den Strafen nur den Roßmarkt, den Graben- 
und’ die Heinrichsgaſſe. Das große Mauthgebaude,. 
die graftih Thun'ſchen und Schlick'ſchen Palaͤſte find: 
die vorzuͤglichſten in dieſem Theile liegenden Haͤuſer. 
Die Kleinfeire mit dem Hraädſchin hat nur 14. freie 
Plage und 36 Straßen; der Waldſtein'ſche (Wal-- 


lenſtein'ſche) Palaſt ift ihre vorzuͤglichſte Zierde. Derr 


Hradſchin iſt der ſchoͤnſte Theil von Prag... geſchmückt 
von der. hohen, alten Koͤnigsbarg; er gewährt den 
ſchoͤnſten Anblick von ferne; ſowie die ſchoͤnſte Ausſicht: 
über Prag und die ganze Umgegend. Die Domkirche, 
die koͤnigliche Burg und-der Scloßgarten.zlehen des; 
Sonn- und Feiertages Tauſende herbei: Dagengen 
macht ſeine Entfernung, die Reihe dernunvon Großen 
im Winter-bewohnten Patälte, daß-er im Ganzen -der- 


unbeiebtefte Stadttheil in Sommer und in der Woche 


tt. Der. Wiſchehrad, Prags ehemalige Feltung, zeigt: 

jetzt vornehmlich nur aus Merkwuͤrdigkeit das Zeng⸗ 

haus. Im Ganzen iſt die Bauart In allen Stadtthei⸗— 

len maflıy, winklich und- eng. in- den: ditern-,: beib-und- 

weit in den -nesern Stadttheiten. Die Vauart der’ 

Wlaͤſte Iſt, im großartigen. italleniſchen Style. Unser: 
17. z 


* 
— 


* 
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den 48 Kirchen ſind nur 2, die ein hohes Alterthum 
verrathen, die alte Schloßkirche von St.-Veit (auf dem 
Hradſchin) und die Domkirche am Thein. Von den 
äbrigen im neuern italleniſchen Style. erbauten. Kir⸗ 
hen ift befonders die Kreuzherrenkirche am Brüden: 
plate durch Größe und. Schönheit bemerkenswerth. 
Unter den öÖffentiihen Gebäuden In Prag zieht Die 
Föniglibe Burg die Aufmerkfamfeit zuerft auf lid. 
Ste ward 1553 von Kart IV. nah dem Mufter des 
parifer Louvre gebaut, brannte im I6ten Jahrhunderte 
nieder und fteht feit 1756 in ihrer jetzigen Geſtalt. 
Das Rathhaus iu der Altftadt ift zwar ſchon 1599 er— 
baut; aber nah uud nach zu oft umgeftaltet worden, 
um einen Impofanten Anblick zu gewähren. Dagegen 
bildet in der Altftade das erzbiſchoͤfliche Seminarium 
für 400 Seminarijten ein Städtchen für ſich. In ber 
Meuftadt find das Hauptzollamtegebäaude, Nathhaus 
u. Miltsärtranfenbaus die anſehnlichſten Gebäude. Das 
Rllitalrkrankenhaus, ein ehemaliges Zefultenklofter, 
iſt unter allen öffentlichen das regelmäßtgſte Gebäube. 
Die Kleinfeite zeigt vornehmlich das Gubernialhaus 
uud Das Landhaus, den Sig einer Menge Regierungs- 
Bureaus, ein ehemaliges Sefultencolleglum, und das 
Zeughaus. Auf dem Hradfhin endlich findet man die 
erzbifhöftihe MRefidenz und das von IM. Therefia 1755 
gegründete Damenftift für Sole, die 8 Ahnen auf. | 
‚jeder Seite nachweiſen können. Die ganze Stadt iſt 
von bedeutenden Feftungswerfen. eingefchloffen, durch 
weiche 8 Thore in die Stadt führen. Die Einwohner 
find der Abftammung nach Böhmen (Czechen), Deut: 
ſche, Suden und Wälfhe oder Italiener. Die Sarıta ' 


r 
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fon wohnt in Caſernen. Die katholiſche Rellgkon iſt 
zwar vorberrſchend, aber die proteſtantiſche gewährt 
fett Joſeph II. gleiche Rechte. Reformirte nnd Lu— 
theraner bilden bier ſchon lange Eine Gemeinde. Gute 
Privatgefellfhaften u. gefellfhaftlihe Unterhaltung find 


bier nicht fehr zu finden, der Adel fommt mit dem . 


Bürger nur wenig in Berührung, phylifher Genuß 
wird dem geiftiigen vorgezogen. Der Tanz, das Thea— 
ter und Kirchenfefte vereinen faft allein die Bewohner. 
Muſik und Tanz werden leidenfchaftlih gelickt. Die 
entfernteren Umgebungen von Prag würden mehr feſ⸗ 


fein, als die weniger nahen, die fih auf ein paae . 
öffentliche Gärten beſchraͤnken, wenn fie nicht fo kahl ” 


wären. Fuͤr die Erziehung, Wiffenfhaften u. Künfte 
gibt es in Prag die alte Univerfität, geftiftet vor 
Kart IV. nad dein Mufter der parifer 1348, 3 Gym> 
nafien, 5 Haupt- und 17 Vfarrfhulen, mehre Mäd- 
chen- und eine Ifraelitifhe Schule, ein polytechniſches 
Inſtitut, eine oͤkonomiſche Sefellfchaft, eine Malers 
akademie, ein Sonfervatorium für die Mufit, eine Ges 
fellfhaft der Wiſſenſchaften und das böhmifhe Natio— 
nalmufeum, mit wichtigen Sammlungen, Bibliothe— 
fen ıc. Die bildenden Künfte finden im Ganzen niche 
viel Unterftägung; ſelbſt die Tonfunft ift feit 20 — 50 
Jahren gefunfen. , Die Wobithätigfeltsanftalten, 3- 
3. die Spitäler der barmherzigen Brüder und Schwe— 
fiern, befinden ſich in trefflihem Zuftande. Der Han— 
del von Prag tft, in fo fern ed ale die Niederlage ven 
allen Erzeuaniffen des Landes gilt, bedeutend. Eine 
Metlengefellihaft In Prag legt feit 1323 eine Eifens 
bahn zwiſchen Pilfen und Prag an. Prag felbfi hat 
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. Htele’Reinwand - und Cattundruckereien, Salpeter-, 
Handſchuh-, Eihorien und andere Fabriken. Indeſ⸗— 
-fen werden die drei Jahrmaͤrkte nicht von Ausländern 
vbeſucht. Beruͤhmt find die Schlachten, welche Sried- 
rich von der Pfalz (8. November 1620) auf dem weißen 
Berge, auf dem weftlihen Ufer, und Sriedric II. auf 
‘dem öftlichen Ufer der Moldau (6. Mat 1757) Iteferten. 

Praga, befeftiste Stadt im Köntgreihe Polen (Wols 
-wodfchaft Mafovien), auf dem rechten Weichfelufer, 
Marfhau gegenüber, ale deſſen Vorſtadt fie zuweilen 
angefeben wird. Die :Erftürmung diefer Stadt durch 
Suwarow am 4. November 1794,: wobei 13,000 Voten 
das Leben verloren und eben fo viele gefangen wurden, 
vollendete den blutigen Untergang des polniſchen Staa: 
tes. Den 9. November .rüdte der Keldherr In Wars 
ſchau ein, und bie letzte Thellung Polens, 1795, war 
die unmittelbare Kolge des Falles von Praga. 

Pragmatiſch Heißt überhaupt, was auf unfer 
Merfahren angewendet werden kann; daher auch ge- 
meinnuͤtzig, lehrreih. Eine Geſchichte wird pragma— 

:tifch vorgetragen, wenn darin über die Urſachen und 

‚Folgen der erzählten Begebenheiten lehrreiche Auf: 
ſchluͤſſe und Winke zu einer gehörigen Benuͤtzung deg 
Erzaͤhlten gegeben werden. | 

Pragmatifhe Sancthbon, f. Sanction (prag: 
matiſche). 

Praktiſch. In der allgemeinen Bedeutung wird 
praktiſch dem Theoretiſchen entgegengeſetzt, wie dag 
Handeln, worauf ſich der Ausdruck praktiſch bezieht, 
dem Erkennen. Die Erkenntniſſe werden aber ſelbſt 
auch praktiſch genaunt, Infoferne fie dad Handeln zum 
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Gegenftande haben. In einer andern Beziehung heißt 
praftifh dasjenige, was das Handeln zum Zwecke 
bat, oder die Anwendung des Erfannten im Handeln 
befördert. Tine Theorie der Kehre heißt dann prak— 
tiſch, Infoferne fie anwendbar iſt oder in unmittelba— 
rer Beziehung auf dag Handeln vorgetragen wird. 
Ein Vortrag ft praftifh, infoferne er Anleitung zur 
richtigen Anwendung gewiſſer Geſetze 43. B. der Phye 
fit) gibt. 

Pranger, ber erhöhte Pfahl oder Yunct am Ge⸗ 
baude, wo Verbrecher, durch ein Halseiſen feftgehaltem, 
zur Schande ausgeſtellt werden; Daher auch der 
Schandpfahl. 

Prater, ſ. Wien. 

Prato, toscaniſche Stadt am Biſenzio, In der Vrv⸗ 
vinz Florenz, mit Citadelle, 52 Kirchen, 17 Klöftern, 
aber nur 10500 Einw., liefert Seldenzeuche, Tudy, 
Seife, Muͤhlſteine u. ſ. w. und wird vom Biſchofe 
von Piftoja bewohnt. 

Praxis heißt die wirklihe Ausübung einer Wiſſen⸗ 
fchaft, ihre Anwendung auf's Leben, und iſt Daher 
der Theorie entgegengefeßt. Beide können nur in 
innigem MWechfelverbältniffe gedeihen, denn wie die 
fruchtbringende Ausuͤbung eined Faches die genaue 
Kenntniß der Wiſſenſchaft deffeiben vorausſetzt, fo 
ft auch umgekehrt nur derjenige zur theoretifchen Bes 
_ arbeitung diefer Wiffenfhaft vollfommen tuͤchtig, der 

fih auch mit ihrer praftifhen Anwendung befchäftiget 
hat. Der reine Praktiker ift ein werchiofer Routinier, 
der mechantfh erlernte Formen- und Megeln blind 
anwendet; der zeine Thevretifer dagegen liefert, da 
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bin Erfahrung mangelt, nur zu oft ganz Unanwend- 


bares, oder iſt doch nicht’ im Stande, die Anwendung 
feiner allgemeinen Lehrfäse auf einzelne, oft .fo vers 
ſcieden geftaltete Fälle, wie fie im praftiichen' Leben 
vortommen, felbft nachzuweiſen, und dadurd etwas 
für den augübenden Geſchaͤftsmann wahrhaft Brauch— 


‘bares zu liefern. Was von der Theorie und Praris 


bier im Allgemeinen gefagt wurde, gilt insbeſondre 
auch von der juriftifhen Praxis. Auch bier fol und 
muß fid) die Thätigfeit des ansübenden Nectsgelehr: 
ten, Des Nichterd und Anwalts, auf genaue theoreti-' 
fche Kenutniß feines Faches gründen ; und auch hier follte 
jeder Theorerifer zugleich praftifher Juriſt fevn, 
denn nur im Leben ermirbt ſich der eigentliche juriftis 
fhe Scharfſinn, das Auffaffen der Nechteverhäftniffe in 


ihrer innerſten Bedeutung. Uebrigens wird die Praxis’ 


zunleih ald Rechtsquelle betrachtet; indem in Källen, 
welche die Geſetze zwpifelhaft nelaffen haben, ſich aus 
der Art, wie die Gerichte bisher darin entſchleden 
baden, nach und nad) eine die Stelle des Geſetzes ein- 
nehmende Stechtsregel bildet, wodurch wenigfteng 
das fhädlihe Schwanfen zwiſchen verſchiedenen Mei: 
nungen wegfällt. : 

Prariteleg, einer der größten Bildhauer Gries 
chenlands, welcher die bildende Kunit zur hoͤchſten Vol: 
fendung erhob. Er und fein Zeitgeuoſſe Efopas wuß— 
ten den Marmor durch ihren Meißel zu beleben. 
Dur fie ward der Hoheit auch die’ Anmuth zuge— 
tellt. Daher pflegt man mit diefen beiden Meiftern 
um 564 v. Chr. die Perlode des fhönen Styles an— 
zufangen. Die fgönfte unter feinen Arbeiten fol 
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die gnidiſche Venus geweſen ſeyn, in welcher Sta⸗ 
tue- er zum erſten Male die Venus unbekleldet zu 
bilden wagte. Die noch vorhandene Gruppe der 
Niobe (f. d.), weihe man aud dem Sfopas beige- 
legt hatte, ſcheint verfchledenen Zeiten anzugehören. 
Auch maren 2 Statuen des Eros von Ihm berühmt, 
deren eine er nebft einer Satyrftatue für feine volls 
tommenften Werke gehalten baben fol, Mon leß- 
terer befindet fih eine fhöne Govie in dem Muſeum 
Div: Elementinum. Ferner bildete Praxiteles Sta— 
tuen der Diana, der Ceres, ded Bacchus und v. a. 
in Marmor und Bronze, weiche Mufter allgemeiner 
Nachahmung wurden. Unter feinen Söhnen war Ees 
phiffodorus als Kuͤnſtler berühmt. _ 

Precarium, die bittwetfe Weberlaffung einer 
Sache oder Einräumung eines Nedtes auf unbeftinnte 
Zeit und auf Ruf und Widerruf. - 

Prediger nennen ſich die Geiſtlichen der Protes 
flanten, weil das Predigen ihr Hauptgefchäft iſt, u. 
ihre fämmtlihen Amtsgeſchaͤfte (die Leitung des üfs 
fentiihen Gottesdienfted, die Seelforge und die Bes 
ichrung der Beichtenden, die Verwaltung der Sacra— 
mente, die Einfegnung der Ehen, der Religlonsun- 
terricht der Katehumenen und die Auflicht über al= 
les Meligiöfe in dem Leben der Gemeinden tüber- 
haupt) fib auf den Beruf zur Predigt deg göttlichen 
Wortes fügen und die Verkündung deielben im 
ſich faſſen. 

Preis, der Werth, weichen eine Sache in Ver—⸗ 
gleihung mit andern Im Taufe hat; nach Andern 
ber Tauſchwerth der Sache im Vergleiche mit den uͤb⸗ 
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lichen ZTaufh:, Handels: und Circulationsmitteln, 
oder der Werth der Producte in Geld beftimmt. 

‚Prelsler, der Name mehrer Künftler und Kuͤnſt⸗ 
ferinnen. Johann Juſtin, geb: zu Nürnberg den 
4. December 1698, geft. dafelbft den 17. Febr. 1771, 
machte fid) Durch das Altargemälde,die Brablegung Chris 
fit, befannt, radirte auch. mit Geſchmack, gab ein Wert 
über Statuen (Nürnb. 1732) heraus und folgte fel: 
nem Vater, dem Maler Johann Danlel (geb. 
1665, gefl. 1757), welder eine Anleitung u. d. X. 
Beichenafademte herausgab, ale Afademiedirector in- 
‚ Uugsburg. Seine Gattin, Sufenna Marta, geb. 
Dorſch, geb. zu Nürnberg 1701, geft. 8. April 1761, 
war Künftlerin im Stelnfhneiden. Georg Mar: 
tin, geb. zu Nürnberg den 6. November 1700, geit. 
dafelbit den 29. Auguft 1754, widmete fi früb dem 
Zeihnen und Kupferfiehen. In dem Werte über die 
Dresdner Antiken find feine Blätter die beften; auch 
arbeitete er an dem florentiner Mufeum. Johannu 
Martin, Zeichner und Kupferfteher, geb. zu Würn- 
berg den 14. März 1715, widmete fih mit Gluͤck hiſto— 
riſchen Segenfländen und wurde 1744 zum Eönigl. dä= 
nifchen Hoffupferfieher und Profeffor der Malerafade- 
mie zu Kopenhagen ernannt, wo er den 17. November 
1794 ftarb. Valentin Dante, Kupferfieher In 
ſchwarzer Kunft, geb. den 18. April 1717 zu Nürus 
berg, farb daſelbſt am 8. April .1765. Johann 
Georg, Sohn und Schüler Johann Martins, geb. 
1757, vervollkommnete fih dei 3. G. Wille in Pa— 
ris. Hier flady er das fchöne Blatt Zlarus, nad 
Dien, worauf er 1787 Mitglied der Malerakademie 
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wurde. Jetzt iſt er Profeſſor bei der Malerakademie 
in Kopenhagen. 2 j 

Premier (frang.), der Erfte, der Oberſte; daher 
Hremiermintiter, der Prafident des Miniftercon- 
feilö; Premterlieutenant, Oberlieutenant und 
Stellvertreter des Hauptmannd. 

Prenzlau, preußifhe Kreisftadt in der Uker⸗ 
mar, an der Ufer u. dem prenzlauer oder Ukerſee, bat 
abgetragene Wälle, 9400 Einw., Lyceum, Bibtiotbef, 
mehre Fabriken, Productenhandel und Mineralwafler. 

Presburg, in Ungarn, liegt 409 Fuß über der Meeres⸗ 
flaͤche, in der presburger Gefpannſchaft, auf einer Flaͤche 
von 558,000 Q. Kl., im Halbkreiſe angelehnt an den bier 
ſich verflachenden und in ihre weſtlichſte Spitze (den 
Schloßberg) auslaufenden Karpathen, am linken Ufer 
der Donau, welche von da öͤſtlich die Bildung der 
großen. fruchtbaren Inſel Schütt beginnt. Urfprung 
und Name der Stadt verlieren. fih in die Zeit der 
Römer. Die Stadt, meiftens durch deutfche AUnfted- 
fer beboͤlkert, ward ein bedeutender Granzplaß gegen 
die Deutſchen und Böhmen, und als In fpäterer Zeit 
die Osmanen halb Ungarn ſammt der Melidenz Ofen 
überwältiget hatten, Landtags: und Krönungsftadt, 
Sentraipunft der habsburger Könige, Gewahrfam der - 
heiligen Krone, Siß aller Meihsbehörden und des 
Reichsprimas, und bliet eg, dis 1784 Joſeph II. 
die Statthalterei u. a. MNeihsbehörden nah Dfen 
verlegte. Die Stadt, mit der Vorfiadt Blumenthal 
und den Auffenorten Zudermandel und ‚Schloßherg, 
hat 1400. Häufer u. 35,000 Einw., worunter 8000 Zus 
theriihe, und gegen S000 Juden, Der Handel tft 
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weder blühend noch wachſend; die Donaufch!ffahrt bringe 
der Stadt wenig Vortheil, weil wenig Schiffe auss 
und einladen. Die 7 Tahrmärfte find unbedeutend, 
und die Fabrifen (2 Roſoglio- und 1 Zuchfabrif) be: 
fhäftigen faum 100 Mann. Die Stadt bat 24 Strafs 
fen und Gaßen und 2 öffentiihe Plaͤtze. Unter den 
14 Kirchen find 12 kath. u. 2 Iurb-, ferners Manne: 
tlöfter, 2 Frauenflöfter und ein Stift der Congre- 
gation de Notre - Dame. Ausgezeichnete Gebäude 
find dad Landhaus, die fog. Kammer in der Mi: 
chaelergaffe, das alterthuͤmliche Rathhaus, der erzbis 


fhöflihe Palaft auf dem Johannisplatze, das alte- 


Statthaltereigebäude, jetzt In militairifhem Gebrauch, 
das Schulgebäude der Kathollfen, das Somitatbaug, 
die Saferne und das Kornmagazin an der Donau; 
Das Theater an der Promenade, mir einem fehr ge: 
raͤumigen Medontenfaale, iſt nur mittelmäßig. Die 
Stadt hat eine reizende Lage. Südlich und öftlich 
ſtroͤmt zwifhen fruhtbaren Auen die 130 Kl. breite 
Donau und bildet ober- und, unterhalb der: Stadt 
mehre anmuthige Inſeln. Nördiih und weſtlich ſieht 
"man Garten, Weinberge, Fructfelder , in der Ferne 
Waͤlder und Berge. Daher find rings um die Stadt 
koͤſtliche Spaziergänge und vielfahe Gelegenhelt zu 
Landpartien auf die nahen Dörfer und Mühlen; auch 
in der Stadt gibt es ſchoͤne Gärten und eine fehr 
befuchte Promenade, aus 4 Alleen herrlicher Linden, 
Afazien und Ahornbäume beftehend. Deutfhe Sit— 


ten und Sprache herrſchen neben ſlawiſchen und uit=” 


gariſchen vor. Die woblfelle und vergnügliche Les 
benöart, die Nähe der deutſchen Erblande und ber 
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Kalſerſtadt, die Fuͤglichkelt, hler Ungarns Segnungen 
zu genießen, ohne deſſen doͤſen Genien zu begegnen, 
hält bier eine Menge Magnaten und Adelige feſt, 
weiche den gefelligen Verkehr der hoͤhern Klaſſe ſehr 
beieben. Das Collegtarftift, von 12 Domherren, ik 
alt und reich dotirt; die königliche Akademie (fath.) 
bat 2 Facultäten, 1 juridiſche und 1 philofopblidhe, u. 
über 300 Studenten. Auferdem fommen von Bils 
bungsanftalten zu erwähnen dag katholiſche Erzgym— 
„Suaſium und das lutheriſche Lyceum. 1826 ward in Press 
burg in einen neu dazu errihteten Gebäude die 
vorzüglich In der claffifhen Literatur reiche grafl. Anton 
Aponv'ſche Bibliothek (bisher in Wien) aufgeftellt w. 
dem Gebrauce geöffnet. In Presburg wurde am 26. 
‚Dezember 1905 der befannte Friede geſchloſſen, worin 
Kalfer Franz II. den tm luneviller Frieden erworbenen 
Theil von Venedig an das Königreich Italien abtreten, 
im deutfhen Staatenbunde den Kurfürften von Bayern 
und Württemberg die Eöniglihe Würde und Souverai— 
nität zugefteben, Zirol, Vorarlberg und einige, Land— 
ſchaften, nebft- Eichftädt-und Paljuu, an Bayern, den 
größten Theil des Breisgaues, nebft Konftanz, au 
Baden, die Donauftädte und einiges andre von Schwä= 
bifch > Defterreih an Wuͤrtemberg überlaffeu mußte, 
wofuͤr das bisherige KurfürftentYum Salzburg dee 
öfterreihifhen Monarchie einverleibt, der Kurfärit 
Erzherzog Ferdinand aber dur das Ihm von Bayern 
abgetretene Würzburg entfhädigetwurde. ’ 
Presbyter, . Priefter. 
»VPresbptertaner, ſ. Engliſche Krche. | 
Presbpterium war in. den ditefen Zeiten des 
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Chriſtenthums, wo nod der Gottesdienft für. den 
ganzen Sprengel in ber bifhöflihen Kirche. und res - 
gelmaßig von dem Vifchofe ſelbſt verwaltet wurde, die 
Gefammtheit der bei jener angeftellten Priefter und 
Diafonen. Mit dem Presbyterium verbandelte der- 
Biſchof die wichtigſten Sachen gemeinfhaftlih, es 
übernahm, wenn er ſtarb, einſtweilen die Leitung der- 
Didzefe und. wählte feinen Nachfolger. Uuter den: 
Prieftern ſtand der Altefte den übrigen vor und bieß: 
daher Archipresbyter, fo wie der erite unter den Dia— 
konen, der aber vom Bifchofe ohne Ruͤckſicht auf Das 
Qilter frei gewählt wurde, Archidiakou. Ale in der 
Folge die chriſtlichen Gemeinden fih erweiterten und 
fbon im dritten Jahrhunderte in den größern Städe 
ten neben der bifhöflihen Kirhe andere Gotteshäus- 
fer errichtet wurden, wurden dieſe .von der Haupt- 
kirche aus mit Prieftern u. Diafonen verſehen; bald“ 
entjtanden folche gefonderte Kirchen auch in den ge: 
tingeren Städten. oder Flecken, und fo: bildeten ſich 
Heinere Bezirke; worin. eine Abtheilung des Presby— 
terlums ‚aus Auftrag des Bifchofes die Geelforge vers- 
‚waltete. Die beitden Sotteshäufern der bifwöflihen: 
Stadt angeftellten Priefter. und Diafsnen nahmen 
noch an den Gefhäften des: Presbyteriums unter der 
Leltung des. Archipresbyters oder: Archidfakfong: der 
Hauptliche. Theil, die. einer entferntern- Kirche ein— 
verleidbten Kleriker aber. wurden, dort dem. diteften: 
Priefter unterworfen, -und>diefer.daber: batdr’ebenfallg: 
Archipresbyter genannt: ‚Neben folhen.erzpriefters- 
lichen Parochien entftanden endlich noch flelnere Land— 
kirchen und Oratorien, die: allmälig.auıch zu Parolen: 


— 
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wurdem, doch blieb den Archipresbytern der erſtern 


fortwaͤhrend das Aufſichtsrecht der kleinern Parochien, 


und die Bezirke, über welche es ſich erſtreckte, wur— 
den Decanien, die Arcipresbyter ald Vorſteher der— 


felben aber Rurasdecane genannt. Zur Beauffichtis _ 


gung der Erzpriefter ſelbſt dienten wieder die Arche 
diafonen der Hauptfirche, deren Amt mittler Weile 
fehr maͤchtig neworden: mar, und deren es. in arögern 
Diözefen mehre gab, deren jedem ein befonderer 
Bezirk zur Verwaltung. angewiefen war. Go Waren 
num die Diözefen. in Archidiaconate, diefe in Deca— 


nien und diefe wieder in einfache: Parochlen (Pfarreien) 


eingetheiltz u.. diefe- Eintheilung. it noch heutzutage 
. biefelbe,. nur daß die Archidiaconate weggefallen find. 
und. Diefen Namen. nur nodr die: dem bifchöflihen. 
Sitze zunaͤchſt gelegene Decanie führt, deren Vorſte⸗ 


her der Archidiacon iſt. Die Prieſter jeder Decante- 


bildeten jest unter ihrem Decan ein eigenes Presby— 
terium, und das Presbyterlum der bifhöftihem Haupt> 
kirche beſtand nur noch aus jenen. Klerifern, die bef 
derfeiben. felbft: angeftellt: geblieben. warem. Als im 
vierten Sohrhunderte das canonifche Leben der Kles 
tifer auflam, trat an. Die Stelle des. Presbyteriume 
der Hauptfiche das Domcapitel (ſ. d.), und au die 


Decanien wurden feitdem Ruralcapitei genannt,. wel«- 
hen Namen fie noch gegenwärtig führen.. Uebrigens 


Dat das Domcapitel noch fortwährend genau. den Wir— 


kungskreis des ehemaligen. Presbyterlums, nur daß 


in. vielen. Ländern: ihm jetzt das Recht der: Biſchofs— 
wadl entzogen iſt. — In der proteſtantiſchen Kirch 
iſt häufig. dem: Narren: ein Ausſchuß der: Gemeinde 
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unter dem Namen des Presbpteriums zur Seite ges 
ftelt, deſſen Thaͤtigkeit fih jedoch bloß auf Verwal: 
tung des Kirhenvermögens befchranft, und in dem 
man daher irrig das Verhaͤltniß der alten Presby— 
terien zum Bifchofe wieder herzuftellen geglaubt hat. 

Preſſen der Matrofen beißt in EnglanM das 
gewaltſame Wegnehmen aller ſolchen Leute, die 
zum Geedienfte tauglich ſcheinen. Daſſelbe findet 
ftatt, fo oft die freiwillige Anwerbung nicht hinreicht. 
Die dadurch zufammengebrachten Leute werden auf ein 
Schiff geihleppt, wo fie fo lange gefangen bleiben, big 
fie auf ein Kriegschiff abgeliefert werden. | 

Preffreiheit, das den Bürgern eines Staates 
sugeftandene Recht, ohne. vorgangige obrigfeitlihe Er— 
laubniß alles druden zu lafen, was ihnen gut dünft, 
mit Vorbehalt der Beftrafung, wenn fie dadurch die 
Staatsgeſetze oder die Rechte Anderer verlegen. Daß 
die Preßfreipeit zur freien Entwidelung des menſch⸗ 
- dien Gelfted nothwendig fey, folgt fhon aus dem, 
was im Artikel Denkfreipeit über das Verhältniß 
diefer leßtern zur Spred: und Sihreibfreiheit nelaut 
wurde. Gleichwohl fing man bald nad der Erfindung 
und Derbreitung der Buchdruderfunft, ald man, vor: 
nemlich in der Meformation, die ungemeine Gewalt 
. erkannte, welche einzelne Männer und gewiffe An— 
fihten dur die fchnelle und weite Verbreitung der 
Gedanken erlangen konnten, dlefem Einfluße durch 
Vorbeugungsmittel zu begegnen an, und fand ein 
foihes in der Cenſur, welche darin befteht, daß kein 
Buch gedrudt werden darf, ehe es von den dazu aufs 
geſtellten obrigfeitiichen Perfonen im Manufertpte 
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durchgefehen und von ihnen, wenn fie nichts Anitöpt- 
ges und Bedenkliches darin finden, die Erlaubniß 
zum Drude (das Imprimatur) gegeben if. Die 
Cenſur wurde fhon 1515 durdh eine Bulle Leo's X, 
allyemein vorgefchrieben, worin ben Bifhöfen und 
Inquiſitoren die Pflihr auferlegt tft, alle Schriften 
- vor dem Drude durchzuſehen nnd die Bekanntmachung 
feserifcher Meinungen hierdurch zu verhindern. Diefe 
geiftiihe Keufur wurde bald nachher auch durd die 
weltlihe Macht aufgefaßt und zum helle weiter aus— 
sedehnt.- In Deutfchland gaben dazu die kirclich— 
polttifchen Streitigkeiten die naͤchſte Beranlaffung, in- 
dem diefe auch in heftigen negenfeitigen Schmaͤh— 
ſchriften geführt wurden; Reichsgeſetze machten eg 
daher allen Obrigkeiten zur PRiht, die Drudereien 
in fcharfer Auffiht zu halten, damit feine Xn- 
sriffe auf die Mellgion und feine Schmähfcriften 
aus denfeiben hervorgingen. Die Cenfur biieb in 
Deutfhland bid zur Aufhebung des Reichsverbandes 
_srundgefeälich, und noch in der Wahllapitulation Kat- 
fer Franz II, wurde feftgefest, daß feine Schrift ge: 
drudt werden folle, die mit den fombolifhen Büchern 
beiderlet Religionen und mit den guten Sitten nice 
vereinbar fey, oder wodurch der Umiturz der gegens 
wärtigen Verfaſſung oder die Störung der öffentiihen 
Ruhe befördert werde. Uebtigens wurde in den vers 
fhiedenen Reichslanden nad febr verfihiedenen Grund: 
fapen ,cenfirt, und es war in den meisten proteftan- 
tifhen Landern nicht ſchwer, für einzelne Schriftfteller 
oder gelehrte Zeitungen die Cenſurfreiheit zu erhal: 
ten, fo wie manche Jnſtitute, Andemien, Univerfi- 

Conv.kex. XIX Bd. 18 
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‚täten in‘ Anſehung der ordentlichen Profeſſoren mit 
Genfurfreibeit privilegirt waren. Auch in den uͤbri⸗ 
gen europälfchen Ländern beftand Cenſur; in Sranf- 
reich gehörte fie zu dem Geſchaͤftskreiſe des Kanzlers 
und wurde durch koͤnigl. Cenſoren ausgeübt; in Eng: 
land wurde fie von der berühmten Sternfammer u. 
nah Aufhebung diefed Gerichtshofes (1641) vom Pate 
lamente beforgt. Allmälig jedoch fing man an einzu- 
fehen, daß die Eenfur, felbt wenn fie, was bei wel- 
tem’ nicht überall der Fall war, welfe und mit Mä- 
Higung u. Milde geübt werde, Doch zu viel der Will- 
kuͤhr des Cenſors überlaffe, daß fie die freie Aeuße— 
‚rung des Denfvermögens und die intellectuelle Ent— 
widelung der Nation zu febr befichränfe, und daß es 
‚beffer fen, fih auf die Beftrafung von Mißbraͤuchen 
der Preßfreiheit zw befchranten,, als diefer ſelbſt 
Hinderniffe entgegenzufenen. Diefe Ueberzeugung 
führte theild die Beſchraͤnkung, theils die gänzliche 
Aufhebung der Cenſur herbei. Dieß gefchah zuerft 
in England, deffen Verfafung überhaupt der buͤrger⸗ 
lichen Sreiheit vor andern günftig war, vollftändig 
1694. Das Belfpiel der Briten wurde_ 1766 von 
Schweden und 1770 von Dänemark unter Struen— 
ſee's Miniſterlum nachgeahmt. Diefe Abſchaffung 
der Cenſur war in England' und in Daͤnemark bleibend, 
in Schweden aber wurde ſie zu wiederholten Malen 
wieder hergeſtellt, bis 1809 die Preßfreiheit grundge— 
ſetzlich ausgeſprochen wurde. In Frankreich war die 
Genfur mit unter den Einrichtungen, welde die Re— 
volution abfhaffte; Napoleon ſtellte fie jedoch durch 
das Decret vom 5. Gebt. 1810 In einer andern Form 
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(direction de. l'imprimerie) wieder her. Die Charte 
constitutionelle von 1814 erflärte bie Preßfreiheit 
fuͤt grundgeſetzlich, inzwiſchen wurde doch über Flug— 
ſchriften und Journale die Seniur mehrmals wieder 
angeordnet, zuleßt am 15. Aug. 1824, kurz vor dem 
Tode Ludwigs XVII, aber von Karl X. fhon am. 
29. Sept. deff. Jahres wieder zurüdgenommen. Ein 
Verſuch des Letzteren, fie neuerdings einzuführen, 
toftete Ihm u. feiner Familfe den Thron, und jeßt 
darf die vollkemmene Wreffreipeit in Frankreich als 
für immer gejichert betrachtet werden. Auch in den - 
Niederlanden wurde‘ die Genfur durh Grundgeſetz 
vom 27. Nov. 1815 abgefkafft. Sn Deutfchland 
ſchafften mehre Staaten yleih nach wieder errunge- 
ner Freiheit vom franz. Joche die Cenſur ab, fo 181% 
Naffau, 1316 Weimar, 1317 Württemberg, 1818 
Bayern, 1820 bag Großherzogthum Heffen, welchen 
feitbem die meiften andern gefolgt find, Jedoch find 
beinabe überall in Deutfchland die. Flugfchriften und 
Journale, nomentlich die politiſchen, von der allgemei⸗ 
nen Genfurfrefbeit aufgenommen; nad den karlsbader 
Beſchluͤſen von 1819 u. den darauf gebauten Be— 
fhlüffen des Bundestages vom 20. Sept. 1819 foll 
die Genfur in allen Bundesfinaten aufer den Seitz 
fhriften auch anf alle Schriften unter 20 Bogen ang- 
gebebnt fepn, was aber, da eg den Verfaſſungen meh: 
ter Staaten widerfirebt, nicht üferall in Ausführung 
gebradt if. Vollkommene Senfur herrſcht nech in 
Deftreich, Rußland, Preußen u. f, w., jedoch zeichnet 
ich befonders die preußiſche durd milde und verftän- 
bige Prüfung der ihr vorgelegten Schtiften aus. 
1238 
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preßfpäne, Preßpapher, eine Gattung din: 
ner, aber fehr harter und fefter, glängender Papier: 
better, zwifhen welhen die leichten wollenen Zeuche 
gepreßt werden, um Ihnen einen (hören, In die Au- 
gen fallenden Ölanz zu geben. Ste werden In England 
und bei Königsberg in Preußen fabrizirr. 

Ppreſtel GJohaun Gottlieb), Maler, Zeichner und 
Kupferſtecher, berühmt durd feine Blätter in der ſo— 
genannten Handzeihnungsmanter, wurde 1759 zu Gruͤ⸗ 
nebac im Schwäblfiy: Kemptifhen geboren. Er wußte 
die Handzeichnungen auf das Gluͤcklichſte nachzuahmen. 
Die ſchoͤnen Blätter, die et herausgab, übertrafen 
alles, was Enyländer und Kranzofen hierin geleiſtet 
haben. Morzünlich bekannt find bie 5 großen Samu—⸗ 
- [ungen Integeffänter Zeichnungen der vorzuͤglichſten“ 
Hteler aus mehren Schulen, wovon die erſte 48, die 
zweite 30, die dritte 36 Blätter enthält. 

Preſto, geſchwind, bezeichnet, wenn es einem Ton: 
ſtuͤke vorgeſetzt iſt, den sten Hauptgrad der muſikali— 
ſchen Bewegung, welcher ſchneller iſt als der, welchen 
bad Allegro bezeichnet, und 2 Mal, durch presto assai 
(ſehr ſchneu) und durch den Superlativ prestistimo, 
noch geſteigert werden kann. 

, Prö&tres insermentées oder refractaires, 

diejenigen franz. Priener, welche bei dem Yusbruce 
der Mevolution fich weigerten, den Verfaſſungseid zu 
teiften und daher abgefegt wurden. Man fchreibt ih— 
nen großen Antheil an dem Ausbrude des Ventdee: 
krieges zu. 

Preußen. Die preußiſche Monarchie breitet ſich 
in Mitteleuropa zwiſchen dem 25030“ — 400 30 dl. 
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Länge und dem 49010’ — 55° 50° nord, Breite ang 
und zerfällt in zwei Haupttbeile , einew öitlihen und 
einen weftliben, die durch Heffen, Hannover, Braun— 
fhweig und Medlenlurg getrennf werden. Der öft: 
liche Theil graͤnzt im Norden an die Oſtſes, im Oſten 
an Rußland, Polen und Krafau, im Süden an Deflz 
reih, Sachſen, die reußifchen, yothaifhen und ıweimar- 
fhen Länder, u. in Weften an Kurbeffen, Hannover, 
Braunſchweig und Mecklenkurg; der weftlihe Theil 
im Norden an die Niederlande u. Hannover, Im Süd: 
often an beide Lippe, Waldeck, Kurbeffen, Naſſau und 
Darmftadt, und im Suͤdweſten an Franfreih u. Luxem— 
burg. Der Fläbenraum des ganzen Sönigreihes be— 
trägt 5040 D. M.; der Boden ift im Ganzen mehr 
eben als gebirgig, befonderg niedrig an der Oſtſee. 
An der Küfte und im DBrandenburgifhen find viele 
Sandflaͤchen; der Süden und Weften iſt am gebirgig: 
ſten. Hauptgebirge find die Sudeten, welche füdlich 
das maͤhriſche, weftlih das Miefengetirge bilden, der 
Hırz und Thüringerwald, das Weſergebirge, der 
Weſterwald mir dem Siebengebirge, der Hunderüd, 
der hohe Veen und die Eifel. Als Hauptflüffe For 
men der Niemen, die Meichfel, die Der, die Eibe, 
der Rhein, die Weſer und die Ems zu erwähnen; 


‚außerdem finden fih von Gewäffern mehre Meerbu— 


fen der Oftfee und zahlreiche Landſeen. Die Weich— 
fel, Oder und Elbe find durd) mehre Kandle In Vers 
bindunggebracht. Unter vielen anggetehnten Suͤmpfen 
und Moraften find die über 2000 Fuß hoch über 
dem Meere erhobenen GSeefelder, etn aäroßes Sumpf: 
thal der Subdeten, inder Nabe von Glatz, die merk— 
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würdigften. Das Klima tft vornehmtih anmuthig In 
den Rheinlaͤndern. In den Küftenläandern an der 
.Ditfee herrſcht veranderliche, raube und feuchte Luft, 
tu Schlefien und den deutſchen Ländern ein milderes,- 
fih gleich bleibendes Klima, In den brandenburgl- 
fhen Saudfteppen zumwellen drüdende Sommerhitze 
und ungefunde Ausdünftung der vielen fiehenden Ge— 
mäffer. Die Natur erzeugt an Meineralten außer 
etwas wenig Gold befeuders Sitber, Elfen, Kupfer, 
Niet, Kobalt, Salmel, Arſenik, Braunſtein, Salz, 
Alaun, Vitriol, Salpeter, Schwefel, Steinfohlen, 
Torf, Bernftein, Marmor, Porzelanthon und Mine— 
ralmäfer; an Pflanzen Welzen und Korn, überall 
anfer Schleſien in hinreichender Quantität, Buchwei- 
zen, Hirfe, Dinkel, Hülfenfrühte, Garten: und Kü- 
 hengewähfe, Wein (in den Nheinprovinzen), Hopfen, 
Obſt, Färberröthe, Scharte, Wald, Flachs, Hanf, 
Tabak und Holz, das lehtere in großer Menge; an 
Thieren Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, 
Elendthiere, Woͤlfe, Luchſe, Dachſe, Baͤren, wilde 
Katzen, Hermelinwieſel, Fiſchotter und Biber (ſelten), 
Gänſe, Bienen, Seidenraupen, jedoch nur wenig, und 
Fiſche, fusbefondre Lachſe, Welfe, Störe, Aale, Haͤ⸗ 
ringe u. f.w. Die Zahl der Einwohner beträgt über 
- dreizehn Milllonen, welhe in 1023 Städten und 
Ortſchaften mit fädtifhem Rechte, 231 Marktflecken 
und 34,451 Dörfern wohnen und ihrer Herkunft 
nah Deutihe, Slaven (12/3 Mill.), Franzoſen 
(10,000) und Zuden, ihrer Religion nah aber Evanz 
geliſhe, Katholiten und Sfraeliten find. Die Zul 
ber Proteſtanten mag °/s der ganzen Bevoͤlkerung, 
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die der Ratbolifen (mit Einſchluß. der 154,000 Su: 
den) */s betragen, Die Bewohner des öftlihen Theiles 
der Monarchie nebft Yommern zeichnen ſich durch 
Aderbau und Viehzucht, die des weſtlichen Theiles 
durch Gewerbfletß aus. Man findet febr bedeutende 
Fabrifen und Manufacturen in Leinwand, Wolle und 
Wollentuͤchern, Elfen und Eifendrabt, Baummolle, 
Setde, Leder, Tabak, Kupfer, Meffing, Bold: und 
Sitberwaaren, Treffen und Drabt, Papier, mufilalts 
fhen und .mathematifchen Snftrumenten, Glas, Por- 
gellan, Bernftein, Zuder, Branntwein u. Liqueuren. 
Die Augfuhr halt der Einfuhr fo zlemlich die Wage; 
dagegen gewinnt der Staat durd feinen Tranfito: and 
Speditionshandel zwifhen dem Weſten und Oſten 
von Europa. Der innere Handel, mwelher bie Urs 
production der öftlihen Provinzen gegen den Gewerb- 
fleiß der weftlihen austaufcht, iſt von großer Wid= 
tigkeit und wird dur das gut eingerichtete Poſtwe— 
fen, die große Kanalverbindung zwiſchen den Haupt— 
ftüfen, die neuen Kunjtftraßen und bedeutende 
Handels ſtaͤdte, wie die Haupt: u. Nefidenzftadt Berlin, 
Breslau, Magdeburg, Frankfurt an der Oder, Naum— 
burg," Minden,- Bielefeid, Elberfeld, Köln u. ar 
unterftäßt. Der Seehandel nimmt troß der vielen 
Häfen an und naͤchſt der Oſtſee (Memel, Königsberg 
mit Pilau, Elbing, Danzig, Stettin, Stralfund u.a.) 
an dem Welthandel im Großen Zeinen Theil, weil 
er des Schußes einer Marine, entbehrt, zu deren 
Aufnahme fih Feiner jener Häfen eignet. Hinſicht- 
lich ihrer wilfenfchaftlichen und Kunftbildung gehören 
die Einwohner der preußifhen Monarchie ganz der 
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deutſchen Nation an und nehmen rücfichtlich berfelbe 
dem größten Theile nad unter den deutfhen Völfern 
einen ausgezeichneten Rang ein. Sieben Univerfitä« 
ten (gu Berlin, Halle, Bonn, Greifswalde, Münfter, 
Breslau und Königsberg), 81 proteftantifhe u. 26 
katholtſche Gymnaſien und andere Bildungsanftalten: 
fihern das Forefhreiten auf dem Wege der Kultur. 
Berlin befiät eine "Akademie der Künfte und eine 
ausgezeichnete Gemäldefammlung, dag Berliner Thea: 


. ter iſt als eines der beften in Deutfchland befannt. 


Die Staatsverfaſſung ift eine wenig befhränfte Moe 
narchie; allgemeine Meichsftände find zwar nicht er: 
richtet, aber doch in allen: Provinzen die Provinzial: 
flände wieder hervorgetreten, oder neu in das Leden 
gerufen, welchen im Allgemeinen eine beratbende 
Stimme und Mitwirkung bet der Vertheilung der 
Steuern zufteht. Der Monarch bält übrigene in fei- 
ner Hand alle Majeftätsrechte, er iſt die Quelle der 
Gefeße, er ordnet den Staatshaushalt und durch ihn 
empfängt die ganze Staatsmafchine, die ihren’ Gens 
ralpunct in feiner Defidenz bat, .ihre Bewegung. 
Die Thronfolge ift erbiih im Mannsflamme. Es 
gibt bloß Haus: u.. Provinzialgefeke, aber kein allge- 
meines Grundgeſetz. Mit dem größern Theile feiner 
Staaten iſt der König dem deutfhen Bunde beiges 
treten. An der Spiße der Verwaltung ſtehen auffer 
dem bloß berathenden Staatsrathe die Mintfterien 
1) des Haufes, 2) der auswärtigen Angelegenheiten, 
5) der Juſtiz, 4) der Sinanzen, 5) für Gewerbe, 
Handel und Bauweſen, 6) des Krieges, 7) des Innern 
und der Pollzel, 8) der geiftlihen, Unterrichts. und 
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Medizinal-Angelegenheiten. Beſondere, von ben Mi⸗ 
niſterien getrennte Verwaltungs-Colleglen ſind die 
General: Controlle des Rechnungs-Weſens, die Gene⸗ 
raldirection der Seehandiungsgefellfhaft und der Bank, 
Bas Oeneralpoſtamt und die Hauptverwaltung der 
Staatefhulden. Der ganze Staat ift in 10 Provin- 
zen und jede Provinz wieder in mehre Regierungs⸗ 
bezirke getheilt. Dieſe find 1) in der Provinz Brans 
denburg: Potsdam u. Franffurr, 2) in Pommern: 
Stettin, Coͤslin u. Stralfund, 3) in Schleſien Bres: - 
lau, Dvpeln u. Liegnitz, 4) in Sahfen: Magdeburg, Mer: 
feburgu. Erfurt, 5) in Weftphalen: Muͤnſter, Minden u. 
Areusberg, 6) in Jülich: Kleve-Berg: Köln u. Düffeldorf, 
7) in der Provinz Niederrhein: Coblenz, Trier u. Aachen, 
8) in Dftpreußen: Königsberg u. Gumbinnen, 9) in 
OBeftpreußen: Danzig u. Marlenwerder, 10) in Pofen: 
Poſen und Bromberg; fo daß die zehn Provinzen 
hberbaupt in 25 Negierungsbezirfe zerfallen. Jeder 
Provinz ift ein Dberpräfident, jedem Nteglerungebes 
zirke ein Negierungecollegium vorgefeßt; bie Regie⸗ 
rungsbezirte find mieder in Kreife abgerhellt, und 
jeder Kreis wird von einem Landrathe | verwaltet. 
Staͤdte mit mehr als 20,000 Einwohnern find Bere 
lin, Breslau, Königsberg, Köln, Danzig, Magdeburg, 
Elberfeld, Aachen, Stettin, Duͤſſeldorf, Pofen, Halle 
in Sachſen, Erfurt u. Potsdam. Die Geſammtſtaats- 
Ginnahme beträgt 51,257,000 Reichsthaler; Die 
Staatsfhuld betrug 1820 überhaupt 219 Milllonen‘ 
Thaler, woran jedoch bereits bedeutend abgezabit it; 
die. gefammte Landmacht berechnet fi auf 552,000 
Mann. Zeftungen find in bedeutender Anzahl vore 
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handen. — Ueber Neufhatel, welches zwar ben Koͤ— 
nig von Preußen an feiner Spite bat, aber deßhalb 
doch nicht zur preußifhen Monardie, fondern zum 
Schwelzerbunde gehört, vergt. den befondern Artikel. 
— Das elgentlihe Preußen, von dem das ganze ges 
genwärtige Königreich Preußen den Namen bat, wel- 
ches aber gleichwohl nur einen minder betraͤchtlichen 
Theil des letztern in feiner jeßigen. Ausdehnung bil: 
det, erfcheint erft feit dem 10ten Sahyrhunderte in 
der Geſchichte. Seit diefer Zeit fing man an, einen 
Theil der flavifhen Küftenbewohner des baltifhen- 
„Meeres, oftwärts von der Weichſel, welme frühere 
Säriftfteler mit dem Namen der Efthländer bezeich— 
neten, Preußen, (Poruffen) zu nennen. Ste waren 
Verwandte der Ketten, eined Zweiges des großen 
flauifhen Voͤlkerſtammes, führten ein größtentgeils 
nomadifhes Leben und beunruhigten ihren Nachbarn, 
den Herzog Konrad von Mafovien, fo gewaltig, daß 
diefer dem deutfhen Orden, der ibm 1226 feinen 
Beiſtand angelobte, das Gebiet von Kulm abtrat 
und ihm Im Voraus alled Rand zufprah, weiches er 
von den Heiden in Preußen erobern würde. Kaiſer 
Sriedrih IL. beftätigte diefen Vertrag, die deutſchen 
Drdendritter zogen unter ihren vierten Großmeifter; 
Hermann von Salza, nah Preußen und unterwarfen 
fih, nachdem fie viele deutfhe Edelleute in Gold ge= 
nommen, in Zeit von 50 Jahren das ganze Land 
swifhen der DOftfee, der Memel und an beiden Sets 
ten der Niederweichfel.” Sie befeftigten ihren Be: 
fiR durch die Städte Thorn, Danzig, Elbing, Könige: 
berg, Marlenkurg, Marienwerder u. a, m., und der 
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Hochmeiſter vertauſchte feinen bishetigen Sitz Vene: 
dig im Jahre 1292 mit Marienburg. Preußen erhielt 
nun 55 Städte und 18,000 Dörfer, die ihren Herrn, 
den deutfhen Nittern (gegen 3000), jährlich 2 
bis 3 MI. Gulden einbrachten. Zu diefer Einnahme 
trugen die reihen KHandelsftädte Danzig, Gibing, 
Thorn u. a. m. fehr viel bei. Diefe fühlten aber auhb 
ihre Wichtigkeit fo febr, daß fie, um den Vedruͤckungen 
der Ritter kraftvoll zu widerſtehen, die Marleuwers 
derſche Union fhloßen, und aid dieſe von den Rittern 
angefochten wurde, ſich In den Schuß des” Koͤniges von 
Polen teygaben. Der Orden fab fih nab einen langen 
und biutigen Kriege 1466 gendthiget, Weftpreufen an 
Polen abzutreten, und Oftpreußen als ein poluiſches 
Lehen anzuerkennen. Aber auch dieſes Dftpreußen 
ging dem deutfhen Orden für immer verloren, ald es 
1525 der Hochmelfter Aibreht, Markgraf von Bran- 
denburg, der Stifter der hohen Schulen zu Frankfurt 
am der Dder u. zu Königsberg, mit Bewilligung fet: 
nes Ohelms, des Königs Sigiemund von Polen, in 
ein erblihes Herzogthum für feine und feiner Brüder 
männliche Nachkommen verwandelte und zugleid die 
{utperifche Religion in demfelben einführte. Das neue 
Herzogthum bileb jedoch im Lehensverbande bes, Kd⸗ 
nigreichs Polen, welches aber, um mehre deutfche Kür: 
ften für Albrecht, welchen Kaiſer Karl V. nebft feinen 
Unterthanen in die Reichsacht gethan hatte, zu ger 
winnen, nicht nur In die Mitbelchnung der Verwand⸗ 
ten Albrechts in Franken willigte, ſondern auch dem 
Kurfuͤrſten von Brandenburg Hoffnung zur Mirbelche 
nung machen ließ. Wis Albrecht 1568 ftarb und 


m N 


n um 34 — 

Albreht Friedrih (1568 — 1617), fein Sobn, ihm 
nahfolgte, wurde der Churfürft von Brandenburg 
pletiih mitbelehnt. Albrecht Friedrich ward blödfine 
nig. Statt ſeiner regierte daher der mit ihm zugleich 
belehnte Markgraf von Ansbach, Georg Friedrich, und 
da diefer 1605 farb, folgte ihın 1605 der Churfuͤrſt 
von Brandenburg, Joachim Friedrich, und nach deſſen 
Tode (1608) deſſen Sohn und Nachfolger, der Chur: 
fürft Johann Sigmund von Brandenburg, in-der Ber: 
waltung ded Herzopthuneg, Endlich, nachdem Albrecht 
Friedrich 1617 geſtorben war, wurde dag Herzogthum 
Preußen als polniſches Lehen mit dem Churfuͤrſten⸗ 
thume Brandenburg, deſſen fruͤhere Geſchichte unter 
dem beſonderen Artikel nachzuſehen iſt, für Immer Ders 
einiget. Diefe Vereinigung bildete die Grundlage zur 
fünftigen Größe Preußend, zu welcher es ſich indeß 
noch nicht ſoglelch erheben konnte, da Johanu Sig— 
munds Sohn und Nachfolger Georg Wilhelm (1619— 
40) ſich nor durch Schwäche augzeihnete und ih wäh: 
rend Der ganzen Dauer feiner Regierung durch deu 


Kaller, der ihn ganz in feiner Macht hatte, in den 


dreißigjäprigen Krieg zum großen Schaden feineg Lanz 
des verwidelt fah. Um fo glüdlicher aber war. die 
Megierung feines Sohnes Friedri Wilhelm (f. d.), 
der unter dem Namen des großen Kurfürften befannt 
ft. Im weftppälifhen Frieden erhielt er das Erzſtift 
Magdeburg, das Hochftift Halberftadt (nebft einem 
Theile der Grafſchaft Hohnftein), ingleichen die Erifter 
Minden und Kamin zur Entſchaͤdigung, brachte durch 
ſein kluges Benehmen in einem Kriege zwiſcheu Schwer 
den und Polen mit letzterm Staate (1657) deu Ders 
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trag zu Welau zu Stande, kraft deſſen er für ſich und 
ale feine männlihen Nahfommen fein Herzogthunt 
Preußen unabhängig von Polen mit allen Hoheitsrech⸗ 
ten erhielt, vermehrte das ihm von feinem Vater hin- 
terlaffene, nur 4000 Mann ftarfe "Heer auf 23,000 
Mann und zwang den König von Schweden, der einen 
Einfall in fein Land gewagt hatte, ihm einen Theil 
von Vorpommern abzutreten. Nicht minder forgte er 
für das innere Wohl des unter felnem Water fo tief 
gefunfenen Staates. Gemtifensfreibeit und Duldung 
Andersdentenderwaren ihm heilig, Künfte und Wiffen- 
ſchaften förderte er und gewährte dem Aderbau, dem 
Sewerben und den Handel alle mögliche Unterſtuͤtzung. 
Eine große Anzahl der aus Frankreich vertriebenen Huge— 
mortennahm er in feinem Staate aufu. beſetzte damit die 
verwürteten Städte feines Landes, wodurch er nicht nut 
feifige Manufacturiften, fondern auch gefcidte fie 
jiere erhielt. - Die innere Kraft, weiche der große Fuͤrſt 
dem Staate gegeben hatte; konnte fein Sohn Fried⸗ 
rich UI., obwohl er ihm an Geiſt keineswegs glei” 
kant, doch dazu benüsen, demfelden auch erhöhten 


N 


_ äußern Glanz zu geben, indem' er mit Bewilligung . 


Kaiſer Leopold’ I., dem er dafür Unterfrügung in 
Kriegen und Eryebenheit genen das ‘Haus Oeſtreich 
verfprocen, fi und feiner Gemahlln im Januar 1701 
die Königskrone auffente. Er bie nun Friedrich I. 

» 8), König in Preußen, und obwohl ihn nur die 
Eitelkeit zu diefem Schritte verleiter hatte, fo mar 
derſelbe doch für Preußen von entfhledenem Mortbeite, 
indem er ed gegen Kaiſer u. Reich felbftitändiger teilte, 
als bie übrigen deutſchen Fuͤrſten, und die Regenten 
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. 
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des neuen Koͤnigrelches auffoderte, demſelben einen 
ſeiner gegenwaͤrtigen Wuͤrde angemeſſenen Umfang 
und Bedeutung zu geben. Friedrichs Sohn und Na: 
folger, Friedrich Wilhelm I. (f. d.), vermied jwar 
das nachfte Mittel zur Vergrößerung, den Krleg, fo 
viel wie möglih, entfaltete aber die innern Kräfte 
des Landes durch Beförderung dee Ackerbaues, der 
Induſtrie und des Handels, bildete ein tüchtigeg 
Heer, bag unter ihm bis auf 72,000 Mann anwuchs, 
und hinterließ ſeinem Sohne Friedrich II. (ſ. b.) 
außer einer ſtarken u. wohl geübten Truppenmaſſe u. 
‚einem geordneten Rande auch durd) feine weiſe Spar: 
‚famfeit einen vollen Schaß. Mit diefen Mitteln er- 
bob der Fünigl. Heid, der jebt (1740) ben preußiſchen 
Thron beſtieg, Das Koͤnigreich zu dem Range eines 
der erften europaälfhen Staaten. In dem gleih nad 
feiner Thronfolge begonnenen öftreihifchen Erbfolge: 
kriege (1740 — 48) eroberte er von Deftreih Echle: 
fien und behauptete daſſelbe im darauf folgenden 
fiebenjährigen Kriege (175665), ungeachtet ſich halb 
Europa wider ihn verbunden hatte. Bei der eriien 
Thellung von Polen (1772) eiguete er ſich Weſtpreu— 
Ben und den Netzediſtrikt zu und erwarb 1779 aud 
einen Theil von Manngfeld. Mit gleicher Sorgfalt, 
wie der MWergrößerung feines Staates, widmete fid 
Frledrich auch der Beförderung deg innern Wohlitans 

des deſſelben. Die Sabl feiner Untertbanen ver- 
mebrte er durch 45,000 Koloniſtenfamillen, die S00 
neue Dörfer anlegten. Auch faınmelte er außer den 
vielen Millionen, die er dem Wohlftande feines Lan- 
des und der Vergrößerung. der bis zu 200,000 Mann 
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vermehrten Armee widmete, noch einen großen Vor⸗— 


rath von baarem Gelde. So groß war das Unfehen, 
weldhes Preußen durch Ihn erhielt, daß feine Dazwi⸗— 
fhenfunft Cim bayerifhen Erbfolgefriege und dem 
deurfhen Zürftenbunde) hinreichte, un Bavern zwei- 
mat von der Zerftüdelung zu retten und Oeſtreichs 
-Ylane nady einer Uebermadht zu vernichten. Obwohl 


fein Neffe und Nachfolger, Friedrich Wilhelm 2. (fe 
d.), ee keineswegs werth war, nah einem folden : 


Helden den Thron zirbefteigen, fo wirkten doc unter 


ihm die Grundlagen fort, welhe einmal zu Preußens 
fortwährender Mactvergrößerung gelegt waren. Gr 
vereinigte 1791 Ansbach und Balreuth; mit den Län 
dern felner Krone und gelangte 1795 durch die völs 
ige Vernichtung von Polen (f. d.) zum Befiße von 
Süd: und Neuoftpreußen, ingleihen von Danzig und 
Thorn. - Auch das Heer ſtieg unter diefer Regierung 
bis anf 240,000 Mann, aber der Schatz des großen 
Sriedrich ward durch die Feldzüge nad) Holland (1737), 
Sranfreih (1792—1795) u. Polen (1793) und durch 
größeren Luxus erfchöpft. Friedrich Wilhelm IT. ſtarb 
1797 und ibm folgte fein treffliher Sohn Friedricd 
Wilhelm IN. (f. d.), der gegenwärtige König. Unter 
ibm ging zwar Preußen durd die unglüdiiche Periode 
der napoleonifhen Kriege hindurch, fland aber zuletzt 
als Siegerin und Befreierin Deutfchlande da. Zur 
Entfchädigung für das, was er im Frieden zu Luͤne⸗ 
ville am linken Rheinufer an Frankreich abtrat, er— 
hielt er 1802 Quedlinburg, Muͤhlhauſen, Nordhauſen, 
Eichsfeld, Erfurt (nebſt Untergleichen und Blanten- 
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hapn) Hildesheim, Goslar, Paderborn, Eſſen, Werden, 
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Lippſtadt und einen Theil von Muͤnſter. Fuͤr Ande 
bad und den Ueberreſt von Steve uͤberließ ihm Frank⸗ 
relch Im Januar’ 1806 den Befiß der hannoͤveriſchen 
Länder. Sowohl diefe ald fo viele andre Provinzen 
entriß ihm jedoch der hoͤchſt unglidlihe Krieg mit 
Sranfreih (vem Dct., 1806 bis zum Tilſiter Frieden, 


9. Zuli 1807). Das Verlorne brachte ihm aber der: 
von feinem tapferen Volke fo herrlich .unterftüßte flegs 


reihe Feldzug In Frankreich, welchem die zu Teplitz 
(9. Septb. 1813) zwiſchen Oeſtreich, Preußen, Ruß— 
land und Großbritannien abgefchloffene Quadrupel⸗ 
allianz voranging, und welcher fib 1814 mit dem 
erften parifer Frieden ſchloß, zurid. Er gelangte 
dur denfelben wieder zum Befine von Meftpreußen 
und dem Nebedijtrict, von Danzig und Thorn, fo wie 
von den füdpreußiihen Bezirken von’ Polen, Gnefen 
und Kaliſch. Da er aber die andern ehemals pols 
nifhen Provinzen, das übrige Südpreußen, fowte 
Neuoſtpreußen an Rußland, und von feinen deutfhen 
Ländern Hildesheim und Oſtfriesland, ingleichen Gos— 
lar, den nördlichen Theil von Kingen und Münfter, 
fo wie einen Thetl des Eichefeldeg an Hannover ab- 
treten mußte, fo fprac ihm der Wiener Congref 
einen Theil des Königreihes Sachſen und einen bes 
deutenden Landfirih an der wenliben Seite des 
Rheins, von Crefeld bis Bingen, zu. Sodann über: 
ließ ihm Dänemark das von Schweden gegen Nor— 
wegen erhaltene Vorpommern, Heſſendarmſtadt dag 
Großherzogthum Weltfaten, und der König der Niederz 
„ faude feine Vefisungen am rechten Rheinufer. Von 

dem deutſchen Bunde, weicher eben auch auf jenem 


- 
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Staatencongreſſe zu Wien unter'm 8. Junius 1815 
abgeſchloſſen worden, ward Preußen nicht nur ein 
Mitglied, ſondern auch nach feinen Territorial- und 
andern Verbältniffen eine der erſten Mächte; fo wie 
auch Preußens König von der In Paris 1315 gegrün: 
deten heiligen Alltanz einer. der Mitftifter war. Ueber: 
haupt nimmt Preußen in der leßten Zeit nicht nur 
an allen wichtigen europälfhen Verhandlungen als 
eine Macht der erſten Größe immer unmittelbaren 
Antheil, fondern es fchreitet auch bei dem feften und 
‚geregelten Gange der Regierung die innere Conſoli⸗ 
dirung feiner Kräfte und damit Wohlſtand und Kul- 
tur der Bewohner immer‘ vorwärts, woher’ ed denn- 
auch kommt, daß Preußen von den politifhen Wir- 
ren unberührt biied, die felt 1830 fat ganz Europa 
durchzogen. . 
Preußiſch-Eylau, Hauptfladt eines Kreifeg im 
oftpreußifhen Menterungsbezirfe Königsberg, mit 
Schloß und 1600 Einw., 6 Meiten von Königsberg 
-am Urfhenfee gelegen, iſt denkwuͤr dig durch die Schlacht 
am 7. u. 8. Febr. 1307, wo Rapoleon einen volls 
ftändigen Sieg über die vereinigten Preußen u. Ruf: 
fen, jedoch nicht ohne bedeutenden Verluſt an Leu 
ten, Davon trug. ; j 
Preveſa, eine von Griehen bewohnte, ehemals 
ſtark befeſtigte Hafen: und Handelsftadt In Albanien, ' 
iu der Starthalterfhaft Rumeli, tft dem Paſcha von 
Janina unterworfen. Da fie auf einer Halbinfel im 


— füdl. Epirus, af Eingange In den ambracdihen Meets 


tufen (Arta), dem Norgebirge uctium auf der Nord⸗ 
gränje von Akarnanten gegenüber, und nördlid Yon 
Conv. er. XIX. Bd. 19 
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der joniſchen Iufel Santa-Maura liegt, fo iſt Preveſa 
nebft Arta der Schluͤſſel von Epirus und der Waffens 
plaß, von wo aus die Türken in Akarnauien einfallen, 
um gegen Livadien und ‚den Neloponneg vorzudringen. 
Arta und P. waren daher auch die Zielpuntte des 
griech. Keldzugsplanes, fo lange der innere Swiefpalt 
den edeln Maurofordatos (ſ. d.) nicht » abhielt, 
angriffeweife zu verfahren. 
Prevoſt D’Eriles (Antoine Francois), franzoͤſi⸗ 
fer Schriftfteller, geb. d. 1. April 1697 zu Hesdin 
In Artois, ftudirte bei den Jeſuiten und trat in ih⸗ 
ren Orden, verließ ihn aber bald wieder .und ergriff 
Die Waffen. Des "Soldatenlebeng “überdräffig ging. 
er In ein Kiofter zu Paris, dann nad Holland, wurde 
Benebictinermönd ‚ ging wieder nah Holland, hielt 
ſich danñ In England auf, wurde endlich Almofenier 
und Sefretär des Prinzen von Conti zu Paris und 
farb den 23. Nov. 1763. Seine „Memoires d'un 
homme de qualite,. qui s’est retire du monde’ (8 
Bde.) find ein breites, aber wohlgeſchriebenes Wert, 
worin eine reine Moral vorgefragen wird; in der 
„Mistoire de M. Cleveland“ (6 Bde.) zeigte er 
fein Talent in fürdterlihen Schilderungen; die „Hi- 
stoire du chevalier des Grieux ct de Manon Les- 
eaut‘“ gift für feinen beften Roman. In f. Romanen 
verbindet er romantiſche Erfindungen mit natürlicher 
Charakterzeichnung; übrigens find die Engländer darin 
f. Vorbilder, deren „‚Slarifa” und „Grandiſon“ er 
auch in's Franz. überfept bat. Seine Werke find mit 
denen von Le Sage (f. d.) gefammelt edirt. 
Priamus, Sohn des Laomebon, fedtet König 


tr 
4 


pP) . -99 t [7] 
von Troja, hieß ——— et erhielt’ aber den 
Namen Priamus (der Losgefaufte), als Hefione ibn 
von Herkules frei.gebeten und ihren Schleier für ihn 
gegeben hatte. Er war zuerft mit Arisbe, dann aber 
mit Hefuba vermäblt, mit der er 19 Kinder zeugte 
(f. Hekuba). Auferdem hatte er von der Arisbe 
ben Aefacus und von 3 Nebenfrauen 56 Söhne und 
4 Töchter. Dadurh, daß er ſich weigerte, die von 
feinem Sohne Paris geraubte Helena herauszugeben, 
brachte er über fih u. fein Land den zehn Jahre waͤh— 
renden Krieg, der mit der Zerflörung Trojas, und 
Yrlamug und der Selnigen Untergange endete. Am 
Altare des Zeug felbft wurde er von Pyrrhus (f. d.) 
getödtet, als er mit ſchwacher Greifen- Hand den 
Wurfipieß gegen den jungen Helden geſchleudert hatte, 
deffen Schwert noch von dem Blute ſeines Sohnes Po⸗ 
lites rauchte. 

.Prlapus war ein Feldgott, Schuͤtzer ber Gaͤrten, 
der, Bienen, Ziegen und Schafe. Man bildete ihn 
ab mit Hörnern und Zienenohren, mit uͤbergroßen 
Geſchlechtstheilen, im Schooße des Kleides allerlei 
Fruͤchte, in der Hand eine Hippe, auch gewoͤhnlich ein 
Dorn der Amalthea. : 

Priene, Seeftadt in Sonien, die Vaterſtadt ded 
Bias (f. d.). 

Prieſter find überhaupt die durh ‚Wabl oder 
" Geburt berufenen Erhalter und Pfleger der Religion, 
die in göttlichen Dingen unterrihten und den Got: 
tesdlenſt verwalten. In der Urweltwaren die Haus: 
väter zugleih die Könige und Priefter ihrer Fami— 
lien, und wo der Staat aus dem Samilienbande bets 
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vorging, blieb die koͤnigl. Gewalt lange mit der prie— 
fterligen Würde verbunden. Dagegen trennte fi 
- die erite von der lebten in den Staaten des Alters 
thumes, die dem Glüde und der Mebergewalt einzel 
ner. Helden oder eroberuder Horden ihr Daſeyn ver: 
danften, und neben der Macht der Fürften und 
Dbrigfeiten bitdete fh ein batd durch Wahl u. Beruf, " 
bald buch erblihe Geſchlechtsfolge fortgepflangter ge: 
ſchloſſener Briefterftand, dem eine höhere Weisheit 
und eine geheimnißvolle Gemeinfhaft mit den Göt— 
tern die Gemuͤther unterwarf, daher man fie zugleich) 
ais Zauberer und Aerzte ehrte, und fie haufig, Nez 
meutlih In den vorderafiatifhen Staaten, bei deu 
Aezyptern, Grlechen und Roͤmern, als Rathgeber der 
Könige und Helfer der Reglerungen bei der Leitung 
des Volkes erſcheinen. Noch größern Einfluß, als In 

irgend einem andern Staate des Alterthumes, Aeayp- 
- ten etwa ausgenommen, erhielt der Mriefteritand 
durch Moſes bei den Hebraern, wo der Hoheprieſter 
(ſ. d.) zugleich Statthalter Gottes in weltlichen 
Sachen und Richter Au letzter Juſtanz war. — In 
der chriſtlichen Kirche verſteht man unter Prieſtern 
dald uͤberhanpt den ganzen Klerus (ſ. d.), bald und 
im eigentlichen Sinne bloß den Presbyter, d. h. 
einen Geiſtlichen, welcher die höchfte: der ſieben Wei— 
ben erhalten hat, vermoͤge der er zum eigentlichen 
Prieftertyume (sacerdotium), d. h. zur Gelebrirung 
des beit. Meßopferd und zur Spendung der Gacras 
mente berechtiget und ‚berufen iſt, während die uͤbri— 
gen Sierifer Ihm entweder, wie der Diakon und. 
Subdiakon, dabei Hilfe zu Teilen, oder, wie der 
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Oſtiatius, Lector, Exorciſt u. Akolyth, nur bie nie— 
dern Kirchendienſte zu verſehen, haben. 3 
Prieſterweihe, f. Ordination. | 
Yrteftley (Joſeph), ein berühmter Chemiker, geb. ” 
den 15. März 1755 In Vorkipire, hat ſich beſonders 
um die Theorie der Luft durd zahlreihe Unterſuch— 
augen und Echriften fehr verdient gemacht, und man 
kann fagen, daß die pneumatiſche Chemie durch ihn 
“eine ganz neue Geftalt befam. Als Philoſoph neigte 
er fih zum Materialismus bin, weßhalb er ald Keher 
verfchrieen wurde,-und da er auch als Prediger einsr 
Difiidentengemeinde bei den Vemuͤhungen der Dif- 
fenterg, fi) größere bürgerliche Freiheit au vericafs 
fen, nit müfftg bileb, vielmehr auf alle möglice 
Weiſe die Morrechte der herrſchenden Kirche befämpfte, 
fo wurde die Zahl feiner Feinde fo groß, daß bei 
einem Auflaufe am 14. Sullus 1791 fein Hans das 
Hauptziel der Partelwuth und nebſt Bibliothek, 
Schriften und Kunftgeratbfdaften ein Raub der Flam— 
men wurde. Er verlief nun Birmingham, wo er 
Dieber gelebt harte, und folgte. einem Rufe nad 
Hackney, wo er feine gewohnten DBefdäftigungen 
ruhig wieder anfing; da- aber die Angriffe auf Ihn 
auch hier fortwährten, fo begab er fi endlih 1795 
nah Amerifa und farb am 6. Kebr. 1804 zu Phi 
ladelphia, nad dem er fi noch Eurz vor f. Tode mit. 
mehren unvollendet gebtiebenen theologiihen Werfen. 
befmäftiget hatte, „S. Memoirs of J. Priestley 
written by bimself“‘ (1756). 
Primas iſt der oberfie Erzbiſchof eines eurcyäls 
hen Staates, der nicht nur unter alien geiftligen 
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Staͤnden der Erſte iſt, ſondern überhaupt den naͤch—⸗ 
ſten Hang nah dem Regenten und ſ. Fanıllie- ein- 
nimmt, auch in. tathol. Reichen beftändiger Leyat des 
roͤmiſchen Stubles iſt und eine Art von geiftlicher 
Gerichtsbarkeit über die andern Erzblfchöfe des Lan: 
des ausübt. In Spanien iſt ed der Erzbiſchof von 
Koledo; im Portugal der Patriarch zu Liſſabon; in 
England der Ersbifhof von Ganterbury; in Ungarn 
ber Srabifhof von Gran; In Deutfchland war ef, fo 
lange die Reichsverfaſſung beftand, der Erzbifchof von 
- Salzburg. Primat, der Vorrang, erfte Rang, die 
Würde und das Amt des Primas, daun der Vorrang. 
dee Yapftes vor alen übrigen Bifchöfen. 
Primaticcho (Francedco), ein Maler der bolog: 
neſiſchen Schule, geb. 1490 zu Bologna, Lam 1551 
nach Frantreih In die Dienfte des Königes Franz I. 
Bon ihm rühren nicht bloß viele Studaturarbeiten 
und Frescogemälde her, welche der König ausführen ließ, 
fondern auch andre Artender Maleret, 3.3. die Email⸗ 
malerei und die Arazziarbeiten, wurden unter f. Ein— 
Rule fehr vervolllommmet. Unter Franz II. erhielt 
er die Oberaufſicht über die köntgl. Gebäude. Als 
Baumeliter entwarf er die Grundrife zu mehren 
architeftontfhen Werken, 3. B. den Srabmälern Franz. 
und Heinrichs II. Mehr Rahm aber haben ihm f. 
Werke zu Fontalnebleau erworben. Er ftarb 1570. 
Prime (prima), bei den Buhsdrudern die erite 
Seite eines jeden Bogens, der Schöndrud; in der 
Mufif der erſte Ton einer Octave; in der Fechtkunſt 
bie erfte Stellung, wenn mau den Degen zieht und 
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er Spitze mit ausgeſtrektem Arme auf ben Gegner 
richtet. 

Yrimitien (primitiae), die Erfilinge ber Früchte, 
weiche die Alten mehren Göttern, befonderd dem 
Apollo, opferten. 

Brimogentitur, f. Maiorat. 

Primzahlen find diejenigen ganzem Zahten, wel⸗ 
che fih mit Feiner andern ganzen Zahl als ı ohne 
Reit theilen Laffen, wie 3, 5, 7, 11,15, 17. ſ. w. 

Princip, ein Gedanke, welchen man bei der 
Erkenntniß eines Gegenftandes zum Grunde legt 
oder bei Vebandlung eines felhen befolgt, daum 
auch der Grundſatz, durh welchen man diefen Ge⸗ 
danken ausfpribt. Es gibt ſonach theoretifche und 
prattifche Principien. Erſtere begründen eine Erfennts 
niß und enthalten den Anfang einer Gedankenreibe; 
lestere beftimmen eine Handiungswelle, Sie unters 
fideßden fib von Martmen dadurch, daß fie nicht In der 
Gubjectivität des Erkennenden oder Handelnden, ſon⸗ 
dern in der Natur der Gegenftände felbft oder in der 
Srundelnrihtung nnfered Gemüthes beruben. 

Principal heißt die tiefe offene Floͤtenſtimme 
eines jeden Manuals In der Drgel, weit fie die 
SHauptftimme ft, nach deren Sröße die übrigen Stims 
men eingerichtet werden müflen. — Yrincipatbaß 
ift das tieffte offene Zlötenregifter für das Pedal der 
Drgel. — Ferner beißt Principalſtimme bei 
Tonſtuͤcken die Hauptftimme oder die Eoncertftiimme, 
Solopartie. — Principalblaſen heißt bei Bes 
Handlung der Trompete, die mittleren Töne dieſes 


Ä — 296 — 
Inſtrumentes mit ſchmetterndem Tone und mit Zun⸗ 
genſchlaͤgen vermiſcht vortragen. 

Prinzenraub, ſ. Kunz von Kaufungen. 

Prinzen von Gebluͤt heißen die fürftl- Perſo⸗ 
nen, welche mit der regierenden Linie von gleicher 
Abſtammung find und nad deren Erlöfcyen dag nächte 
Hecht zur Erbfolge haben. 

Prior Heißt in den Kloͤſtern der nächfte Obere 
nach dem Abte, und wo fein Abt ifk, der Vorgeſetzte 
des Kloſters. Denſelben Rang hat in Nonnenkloͤſtern 
die Priorin. 

Prior (Matthew), ein ausgezeichneter englifcher 
Dichter, geb. 1664 zu London, fiudierte zu Cambridge 
und wurde hierauf in verfhledenen diplomatifhen 
Sefchäften verwendet, bi8 er 1713 bevollmaͤchtigter 
Sefandter am parifer Hofe wurde. Bei Georgs I. 
Thronbeſteigung wurde er zurüdberufen und, ale 
einer Verbindung mit dem franz. Kabinete gegen 
die beftehende Regierung verdächtig, verbaftet. Er 
trat nad feiner erft nah 2 Jahren erfolgten Frei: 
laffung in den Privatſtand zurück und verwendete f. 
Muße auf die Vollendung f. didaktiſchen Gedichtes: 
„Salomo on the vanıty of the world‘ betitels, 
welches er nebft-. einigen andern auf Subfeription ir 
einem Koltobande herausgab. Seine Gedichte find 
veit 1717 mebrmald herausgegeben worden. Lord 
Harley überließ. iym den lebenslänglihen Nießbrauch 
von Dowunhall In Effer. P. wollte fein Alter auf die 
Abfaflung der Gefhichte feiner Zeit wenden, aber 
eine. fhleihende Krankheit endete 1721 fein Leben 
su Wimpole, dem Wohnfiße des Lords Dıford, Er 
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ward. in der Weſtminſterabtei beerdigt, unter einem 
Denimale, für welches er in feinem Teftamente 500 
Pfund beftimmt hatte. Seine Songs und Liebesges 
dichte find im Ganzen elegant und claffifc. 

Priori, a priori, Gegenfaß von a posteriori. 
A priori etwas einfchen oder beweifen, Heißt ſolches 
sus Gründen thun, welche der wirklihen Erfahrung 
vorausgehen, oder doch von derfelben unabhangig, 3; 
9. wie die Saͤtze der Mathematif, a prioriſch find; 
da hingegen eine Einſicht oder ein Beweis a poste- 
riori ſich bloß auf die wirkliche, in dem iedesmaligen 
Kalle gemadte Erfahrung grüinder, wie 3. B. die 
Lehren der Naturgefchichte. 
Priorität, ein Recht, vor einem Andern zu ir⸗ 
gend einem Vortheile, einem Amte, zur Befrtedigung 
einer Zoderung zu gelangen, befonders im Concurſe, 
wenn das Wermögen des Schuldners zur Bezahlung 
fämmtliher Gläubiger nicht zureiht. — 

Priscianus, Sprachlehrer zu Konſtantinopel, 
ein geborner Roͤmer, ledte wahrſcheinlich im Anfange 
des öéten Jahrh. nach Chriſtus und ſchrieb außer ſechs 
andern kleinern grammatiſchen Werken eine ausfuͤhr⸗ 
‚liche lateiniſhe Grammatik (Commeatarii gramma- 
tici) in 18 Buͤchern, die In ihrer Art elu klaſſiſches 
Anfeben erhielt. Die 16 erſten Buͤcher, worin bie 
einzelnen Redetheile abgehandeit werden, beißen ges 
wöhnlich der größere, und die beiden letzten, weiche 
die Wortfügung betreffen, der kleinere Priscian. 
Ausgaben: Venedig 1527 und Baſel 1568, 8. 

Prife (frauz.), was man auf einmal nimmt, oder 
zwifchen die vorderften Singer nehmen kann, 3. B. 
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Yon Schnupftabat, Samenkoͤrnern u. ſ. w.; dann bie 
Beute einer bloßen Streifpartei,, im Gegenſatze der 
‚eigentlihen Krlegsbeute; endlich ein erobertes Schiff. 
Der Werth deſſelben wird in der Regel nad) anges 
nommenen Verbältniffen unter den Staat, 'den Ads 
miral u. die Mannfbaft des ſiegrelchen Schiffes vers 
theilt. Für gute Prife erklären heißt etwas ale 
techtmaͤßige Beute betrachten. Darüber, ob ein auf: 
gebrachte Schiff gute Prife fey oder nicht, entfchets 
den, fo wie über alle Fälle des Kaperweſens überhanpt, 
bie Prifengericte. \ 

Prisma, in der Geometrie ein Körper, begraͤnzt 
von Ebenen, deren 2 einander gegenüber liegende 
gleich, aͤhnlich und parallel, und die übrigen Paralles 
logramme find. Gene 2 erfien heißen die Grund— 
und DOberfläden, und nah der Zahl ihrer Eden wird 
bas Prisma ein 3:, Ar u. f. w. ediges genannt. 

Privatrecht, f. Clvilrecht. 

Privilegium, eine Femandem von der Regterung 
für alle fünftigen Handlungen einer gewiffen Art vers 
ltehene Ausnahme vom gemeinen Rechte. Privilegien 
find: ı) realia oder personalia, ie nachdem fie auf 
einer Sache oder einer Perfon haften, 2) gratiosa 
oder onerosa, je nachdem man fie umfonft erhäle 
oder Etwas dafür bezahlen muß; 3) favorabilia oder 
odiosa, je naddem fie dem JInhaber zum Nutzen 
oder Schaden gereichen. Privilegium de non appel. 
‚lando war unter der ehemaligen deutfchen Neichever: 
faſſung das einigen Reichsfürften zuftehende Vorrecht, 
daß von ihren Landesgerichten nicht an die Reichs⸗ 
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gerichte, oder doch nur unter beſondern Umſtaͤnden 
appellirt werden konnte. 

Probabilismus, eine Lehre, welche ſich nut an 
das Wahrfheinlihe hält, weil fie Gewißheit für un: - 
möglich anfieht. 

P rode heißt die Privataufführung eines Tonſtuͤckes 
oder Schaufpieles, welche dazu dient, die Ausführer 
deſſelben mit dem Ganzen und feinen einzelnen Thei⸗ 
len detannt zu machen und in der Ausfuͤhrung eins 
zuüben, damit fie daſſelbe bei der bezwedten öffent: 
iiben' Darftellung vollfommen angemeſſen, überein: 
ffimmend und ineinandergreifend ausführen fünnen. 

Probejahr, f. Noviziat. 

Probiren heißt die Anftellung eines Fleinen che⸗ 
mifhen Berfuhes mit Naturkörpern, um den Gehalt 
und die Eigenſchaften des unterſuchten Körpers ken⸗ 
nen zu lernen. Beim Hüttenmwelen wird das Wort 
Brobiren und Yrobirfunft (Dottimafie) aber vor: 
güglih auf die Unterfuhung der Erze und Hütten- 
producte angewendet, und man unternimmt die Ope⸗ 
tationen befonders um den Metallgesalt aufzufinden 
nnd um die Hüttenprocefle zu eontroliren. 

Problem, Aufgabe, eine aufgeworfene, ſchwer an 
(dfende Frage, weil Gründe dafür und dagegen ſpre⸗ 
chen. Dader probdlematiſch, zweifelhaft. 

Procent, ſ. Zins. 

Proceres, die Vornehmſten, Honoratioren. 

Ptoceß, in der Chemie eine Dperation der Natur 
oder Kunjt, wobei oder wodurch das Weſen eines 
Körpers verändert wird. Es ift hoͤchſt wahrfhrinlid- 
dap die Beſtaundtheile, woraus alle Naturkoͤrper Zus 


fammendefest find, außer dieſer Zufammenfesung, d. 
h. für ſich feibft, eine ganz andre Natur und Befſchaf⸗ 
fenheit haben, als ſie in jener Verbindung zeigen, und 
von vielen Körpern wiffen wir dieß aus der Erfebrung 
gewir. Die Chemie nun zeigt die Mittel, die Natur: 
. körper zu zerfeßen, d. b. ihre Beſtandtheile aus der 
Verbindung zu-bringen, in welcher fie einen gewiſſen 
Koͤrper ausmachen. Sie kennt aber auch Mittel, durch 
neue veränderte Verbindungen Körper andrer Art 
bervorzubringen. Die Operationen, nah welchen dleß 
geſchiebt, heißen chemifche Proceſſe; dergleichen find 
die Aufloͤſung, die Niederſchlagung, die Verdampfung, 
das Schmelzen, Deſtilliren und Sublimſten. Sn der 
Natur gehen diefelben chemiſchen Proceffe von ftatten, 
und durd fie bringt die Natur die befländigen Vers 
änderungen in dem Wefen der Körper oder den Wech⸗ 
fel der Dinge hervor, “ 

Procep (iurififh), die. Reihe von Handlungen, 
wodurch ein Richter veranlaßt und in den Stand ges 
fegr wird, ein. ftreitigeg Mechtsverhaͤltniß durch feine > 
Eatſcheldung zu beendigen; dann auch die gefehlihen 
Degeln und Die wiſſenſchaftliche Entwickelung bderfel:- 
ben, nach welchen dieſes gerichtliche Verfahren einges- . 
richtet werden muß. Man unterfcheidet den Civil— 
und Criminalproceß, je nahdem es ih namlih von 
der Entfheldung über ein ftreitiges Privatrechtsver— 
baltniß, oder über Schuld und Strafe eines peinlich 
Ungeflagten handelt. Ueber den Griminalproceh f: 
den Artifel Strafrecht. Im Fürgerlihen Proceſſe ſind 
4 Hauptabfihnitte zu unterfcheiden : 1) der Nortrag 
ber Thatſachen oder dag erite Verfahren, 2) die Bes 
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weisfuͤhruig darüber oder das Beweisverfahren, 5) das 
KHaupterfenntniß und die Rechtsmittel dagegen, endlich 
4) die Execution. Zum erften Abfchnitte gehört die 
Klage (I. d.), welhe den Vortrag der Thatfahen, die 
Herleitung der Anſpruͤche aus denfelben u. die Rechts— 
Pitte enthält; ferner die Untwort auf die Klage, wo— 
tin zuvoͤrderſt die Zuläfligfelt der Klage an ih be: 
ttachtet, fofort die Streiteintafung vorgenommen, d. 
h. fi über die Wahrheit oder Unwaprheit der Klags— 
afferte geäuffert, endiich die Einreden und Gegenfode⸗ 
gungen. vorgebracht werden, wodurch der Anſpruch des 
Klaͤgers geaz oder zum Theile gehoben wird. Die 
Replikt des Klägers und Duplik des Beklagten, wor— 
in beide das in der Klage u. Klaganwort Angebrachte 
noch weiter ausführen und fih gegenfeitig zu wider: 
legen fudhen, deſchließen in der Kegel das erite Ber: 
fahren, auf welches entweder fogleih das Schlußer— 
kenntaiß oder, wenn noch Thatfahen zu erweifen 


find, ein Beweisinterlocut folgt, das Deranlaflung 


zu dem Bewelsverfahren gibt, worüber der Artikel 
Bewels (jurkft.) zu vergleihen ift. Wegen das Be— 
weigintertocut fowehl als das Haupterkenntniß findet 
in der Regel dag Nechtemitrel der Appellation (Uſ. d.) 
an die ziveite und nad Umſtaͤnden aud an die dritte 
Juſtanz ſtatt. _ Sie bildet das ordentliche Rechtsmit— 
tel, welchem noch zwei auiferordentlihe, nämlich bie 
Nichtigkeitsklage (f. Nulität) u. die Wiedereinfegung in 
denvorigen Stand gegenüberftehen. Die'Erecurlon end: 
lich iſt die Bollftredung eines rechtsfräftigen Urtheils, 
went der Veruttheilte demſelben nicht gutwillia Folge 
leiſtet. Das tisher kurz dargeſtellte Verfahren iſt 
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das ordentlihe; für manche Zälle ift indeß ein we: 
niger förmlihes (fummarifches) und meift au kuͤr⸗ 
zeres vorgefchrieben, deſſen Grund in der befondern 
Natur gewiffer Rechtsverhaͤltniſſe und der Norhwen: 
digkelt baldiger Entſcheidung gegruͤndet iſt; dahin 
gehoͤren der Wechſel- und Executivproceß, Mandate: 
und Arreſtproceß, das Verfahren in poſſeſſoriſchen 
Redtsſtreltigkeiten u. ſ. w. Auf eigenen Gründen 
beruhen die Regeln des Proceſſes im. Concurſe (f. 
d.) Endlich kommen im Proceſſe noch mancherlei 
Nebenpunfte vor, z. B. Auffoderungen an einen Drit- 
ten, einen Theil im Proceffe zu vertreten (Litis de- 
nunciatio), eigenes Auftreten eines Dritten (Inter: 
ventlon), Streitigfeiten über Kautlonen ‚ Eintreten 
ber Erben in einen von ihrem Erbiaffer geführten 
Proceß (reassumtio),u, dgl. m. Die beiten Lehr: u. 
Handbücher des gemeinen deutihen”"Proceffes find 
von Martin, Grolman, Gönner, Gensler, Linde, 
Baver u. Andern. 

Proceſſion, ein feſtlich geordneter Aufzug mehrer 
Perſonen, in der kathol. Kirche ein feierlicher Gang - 
der Geiftlichkeit und des Volfed um Altäre, Kirchen 
oder auf den Straßen, unter Herumtragung des Bene: 
tablle oder anderer religtöfer Gegenftäude und Abfin- 
gung von Hyinnen, Palmen und Gebeten, um Gott 
für etwas zu danfen oder von Ihn etwas zu erbitten. 
Man nennt dergieiden Blttgänge auch bisweilen Kreuz: 
gange, weil man gewöhnlich Kreuze und Fahnen dabei 
derumttaͤgt. Die feierlichfte ift die Frohnleichnams⸗-Pro⸗ 
zeſſton (ſ. d.). Werden fie nach einem entfernten heiligen 
Otte, wo fih ein Marien: oder Helligenbiid befindet, 
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unternonmen, fo heißen fie Wallfahrten oder Betfahr⸗ 
ten, dergl. fonft auch haufig nach Serufalem gemacht 
wurden. : j 

Procida, Infelhen im Bufen von Neapel (ſ. d.)r 
mit 12,600 Einw., die Fiſcherei, Schiffahrt u. Sei— 
Denzucht treiben. 

Proclamation, was man dÖffentlih ausrufen 
oder au den Straßeneden anfchlagen läßt. 

Proconful und Proprätor hieß bei ben Roͤ— 
mern ein Sonful und Praätor, wenn er nah Verlauf 
feiner Amtszeit fi fn eine Provinz zu deren Verwal⸗ 
tung begab. Die Gefchäfte derfelben betrafen bie Ge— 
richtepflege, die Sorge für die übrigen Ungelegenheiten 
der Provinz und den Dberbefehl der Eruppen, welche 
fi dafelbit befanden. Die Zeit war newöhnlih auf 
1 Jahr befbräntt, bisweilen wurde fie auf 2, felten 
auf 3 und mehre Sabre ausgedehnt. Wach feiner 
Ruͤckkehr nah Rom mar der Statthalter verbun: 
den, binnen 30 Tagen über feine Verwaltung und über‘ 
den Zuftand der Provinz Vericht zu erftatten. Hatte 
er fich Ungerechtigfeiten und Bedrädungen erlaubt, fo 
fonnte er deßhalb vor Gericht angeklagt werden, was 
aber die Provinzen gleichwohl ˖ nicht davor zu ſchuͤtzen 
vermochte. 

Procopius, aus Caͤſarea In Palaͤſtina, lehrte Die. 
Beredtſamkeit zu Konftantinopel und wurde dafelbit 
562 auf eine Zeit lang Prafect der Stadt. Vorher 
batte er den Belifar (ſ. d.) als Gebeimfchreiber und 
Rathgeber auf deffen Zeldzügen begleitet, und wurde 
von Yuftintan unter die Senatoren aufgenommen. Wir 
befipen von ihm noch eine griechiſch geihriebene ©e: 
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fſchichte der Kriege mit den Vandalen, Manren, Vers 
fern und Gothen in 8 Buͤchern, von 395 —559, welche 
fh durch Unparteilichkeit und Glaubwuͤrdigkeit aus— 
zeichnet. In ſeinen Anecdotis, oder der geheimen 
Geſchichte Juſtinians, nimmt er zuruͤck, was er in 
andern Werfen von dieſem Kaiſer und feiner Gemah— 
lin Theodora Ruͤhmliches erzaplt hat. Ausgabe: Paris 
1662 —65. 2 Bde. Fol. 

Procurator heißt Jeder, welcher von einem Andern 
durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten hat, ge— 
richtliche und außergerlchtliche Geſchaͤfte für ihn zu be⸗— 
ſorgen, denen er ſich aus irgend einer Urſache niche- 
fetbit unterziehen kann. Da er den Eigenthümer der’ 
Rechtsſache vertritt und fie in deffen Namen leitet, 
fo tft er verbunden, bei'm erjten Termine felne Voll: 
macht beizubringen, weldes man die Legitimation zum 
Proceffe nennt, oder In Ermangelung derfelben Bürg: 
Ihaft für die Genepmigung f. Handlungen zu leiften. 
Obgleich ein Nechtsgelebrter und Procurator in Einer 
Perfon vereinigt feyn künnen u. es gewöhnlich find, 
ſo ift doc diefes In der Megel nicht erfoderlich, da 
Jeder, welcher die Geſchicklichkeit zur Verwaltung frem— 
der Gefchafte beſitzt und nad den Geſetzen dazu befugt 
iſt, Das Aeußere eines Proccffes beforgen Fann. Der 
Procurator, weicher ohne befondere Erlaubniß feinen 
Andern an feine Stelle fegen darf, hat alle Pflichten 
u. Rechte eines Mandatars, worüber der Urt. Mandat 
nachzuſeben ift. Den von einer Gemeinde beftellten 
Procurator nennt man Syndicus. In Klöftern beißt 
ber Sonventual, welcher die öfonomifhen und andern 
weitiigen Angelegenheiten des Kloſters zu beforgen 
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hat, der Pater Procurator oder Kloſterſchaffner. Durch 
einen Procurator oder Stellvertreter vermählen ſich 
fürjil. Perfonen, wenn ter Brautigam einem Andern 
den Auftrag gibt, fich feine entfernte Braut In feinem 
Namen antrauen zu laffen, welches mit befondernt 
Feierlichkeiten geſchieht und die naͤmliche Giltigkeit 
hat, als wenn der wirkliche Braͤutigam in Perſon ge— 
genwaͤrtig geweſen wäre. — Procurator von 
San-Marco war der der Titel der vornehmſten 
Staursbeamtenoder Senatoren in der Republit Venedig. 

Procureur de roi,.f. Staatsanwalt. 

Prodigalität, Verſchwendung, Ueppigkeit; und 
Prodigus, einer der gerichtiih für einen Ver— 
fhwender erklärt ift und dadurch die rechtliche Faͤhlg⸗ 
feir, fein Vermögen felbft zu verwalten, Contracte 
und Wechſel auszuftellen, u. f. w., verloren bat. 

Prodifug, ein griehifher Redner und Sophiſt, 
von der Inſel Keos gebürtig, ein Beitgenoffe des So⸗ 
frates, lehrte zu Athen mit großen WBeifalle, wurde 
aber endlich als ein Verfuͤhrer der Jugend zum Tode 
verurtheilt. Er tft der Erfinder der fhönen, fehr oft 
nachgeahmten Allegorie, Herkules am Scheldemwege, die 
ung Kenophor\in den Memorabilien aufbewahrt hats 

Prodromus, der Vorläufer, ein gewöhnlicher Xi: 
tet einer folhen Schrift, dur welhe der Verfaſſer 
einen vorläufigen Begriff von dem geben will, was er 
in einem fpäteren Werke ausführlicher zu behandeln 
gedenkt. 

Production heißt in der Natlonaldfonomie (f. d) 
die Hervorbringung von wirtbfchaftliden Gütern, 
Quellen derfelben find die Natur (Grund und Boden 

Conv. Lex XIX. Bd. 20 
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and Kapftate) und die Arbeit. Wird diefe Testere auf 
die Gewinnung der von der Natur hervorgebradhten 
finntichen Stoffe und Dinge verwandt, fo heißt fie Ur— 
productkon; wird fie dagegen anf Beranderung der äußern 
„Form der von der Natur gefchaffenen und durch dte 
Urproducticn gewonnenen Dinge verwendet, fo heißt 
fie induftrielle Production; beabfigytiget fie endllch 
eine Drtsveränderung der von der Natur gefchaffenen 
Süter ſowohl in ihrem rohen als durch menſchliche 
Arbeit veränderten Zuftande zum Behufe des Verfehre, 
fa wird fie commerzieile Production genannt. 

Prötus, der Bruder des Afrifius u. Koͤnig von 
Argos, nahm den Bellerophon (f. d.) gaftfremmdlich 
auf, ſuchte ihn aber nahber, durch Berläumdungen ges 
fredt, zu verderben. Setine Toͤchter, die Prötiden, 


\ 


Ärrten 'entfiellt uud wahnfinnig durch Argolis und, 


Arkadien, weit fie des Bacchus Gehsimniſſe verach- 
tet, oder der Juno Bild verfpotter hatte. Melam— 
pus heilte fie u. erhielt einen Theil des Neiches. Proz 
tes ſelbſt foll von Perfeug durch: das Medufenhaupft 
nerfteiners worden ſeyn. 

Profan—. unheilig, weltlich, auch uncingeweiht im 
‚gew’ffe Myſterlen oder Gehelmniffe. Daher Profan: 
sefhichte, dleweltiihe Gefchichte, im Gegenſatze der 
Kirchengeſchichte. Profanautoren, Profanferts: 


benten beißen die griech. und röm. Schriftſteller, 


im Gegenfatze der bibliſchen und kirchlichen. 
Profeß, das Didensgelübde, welches der Kloſter⸗ 

geiſtliche nach überffandenen Noviziatjahren ablegt. 

Profibnennt man ir: Allgemeinen die Anſicht einer 


Sache von einer Ihrer Hauptſeiten, wobei mehr oder 
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weniger vom der andern dem Auge verdedt wird, ins— 
befondere den fiharf von einer Seite betrachteten Um— 
riß des menſchlichen Angefihtes, fm Gegenfaße der 
Darftellung deffelben- von vorn (en face), Die grö=- 
fere Leichtigkeit, die Aehnlichfefe im Profil zu treffen, 
veranlaßte das Unwefen, weiches vor einiger Zeit min 
Scattenriffen getrieben wurde. 

. forma, zum. Scheine; auch: für die Tange 
Melle. 

Prognofe, die Vorberfagung einer Krankheit oder 
ihres fernern Verlaufes. 

Prognoftifon, die Vorherſagung, Weiſſagung; 
Jemandem das Prognoſtikon ſtellen heißt, ihm ſein 
Schickſal vorherſagen, es geſchehe nun aus vernuͤnftigen 
oder abergläubifchen. Gründen, ernfthaft oder fherzend. j 

Pro gradu difputiten, eine Streitfhrift oder: 
gewiſſe GStreitfiße (Thefen) öffentlich verthetdigen, 
An. den Doctortitel zu erwerben. (Vergl. Diiputatlon.) 

Programım heißt auf imfverfitäten und Gymma- . 
ffen eine oͤffentlich anyefchlagene oder ausgetheilte An— 
fündigungs- oder, Sinladungafchrift zu irgend einer 
feierlichen Handlung, als einer Disputation, Promo— 
tion, Habilitation „ Rede, Prüfung ıc. Eben dieß 
heist auch Proluſion 

Progreffton oder Weihe, in der Mathematik 
eine Folge von Größen oder Zahlen, welche nad 
einem gegebenen Verhaͤltniſſe zu= oder abnehmen:.. 
Weiſet fih dieß Steigen oder Fallen durch Subtractiom 
aus, fo ift die Reihe eine atithmetiſche— ergibt es 
ſich aber durch Multiplication oder Divifion, fotit fie 
eine geometrifche,weildort.dag Verhältnis einfogeanns 
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tes arithmetifches, Hier ein geometriſches iſt. Die 
Lehre von den Progreffionen findet nicht allein in der 
höheren Mathematik, fondern auch In mehren wichtis 
gen Berechnungen im bürgerlihen Leben, 3. B. bei 
der Zius- oder Anatocismus-, zufammengefenten In— 
terufurlums= oder Nabattrehnung, bei Leibrenten, 
bet polltiſchen Rechnungen u, dgl. Ihre Anwendung. 

Proßibitivfpften, f. Handel. 

Projection, Hinwerfung des Bildes eines Gegen 
ftandes auf eine Flaͤche, tft deſſen Abbildung durch 
gerade, entweder unter fi parallele oder nad einem 
gegebenen Punkte zufammenlaufende Linien, bie Die 
Entwerfungsflähe alfo in Punkten treffen und durch 
diefe Punkte das Bild machen, Hiervon wird vor— 
züglich bet Entwerfung der Landcharten Gebrauch ge— 
macht. 

Prokne, ſ. Philomele. 

Prokris, des Erechtheus Tochter und Gemahlin 
des Cephalus (ſ. D.). - 

profruftes, der Verſtuͤmmler, ein Unhold ia 
Attifa, der 2 Dettftellen hatte, eine Furze und eine 
lange. War der bei ihm einfehrende Saft von klei⸗ 
ner Statur, fo führte ihn der Boͤſewicht bei’'m Schla— 
fengenen zu der Tangen Bettſtelle und dehnte und 
ſtreckte ihn, unter dem VBorwande, dem Gafte dad Bett 
anzupaflen, fo lange, bis ihm die Seele ausfuhr. 
War hingegen der Baft von langer Statur, fo bradite 
er ihn zur kurzen Bettſtelle und megelte und ſtuͤm— 
melte fo viel von ihm ab, bis er hineinging. End⸗ 
Ih Fam Theſeus zu ihm und that Ihm, wie er Ans 
‚bern gethban Hatte, 
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Prolegomena (grich.) bedeutet Einleitung, 
Singany, befonderd zu einer Wilfenfhaft, die Vor— 
begriffe oder vorausgefehten Begriffe dberfelben, oder. 
Außerlihe Betrabtung, Namen, Besriff, Einthellung 
n.a. Verhaͤltniſſe betreffend; beſonders aber bei Bor: 
fefungen. 

Proletarier, im alten Nom bie lebte Molke: 
Claſſe, die dem Staate nur mit ihren Kindern (pro- 
les) zahlen konnte. (S. Senfus.) Von. Daher nenne 
man heutzutage ganz arme Leute PBroletafire. 

Prolog, in der dramatifhen Poeſie eine Rede, 
welche dem Etüde felbft, d.h. der eigentlihen Hand— 
lung, vorausgefhldt wird. Sie kann in Verfen oder 
in Proſa abgefaßt feyn und wird In der Megel nur 
yon Einer Perfon gefprodhen. Bel den Alten nannte 
man den Schaufpleler feibft, welcher dieſe Rede ſprach, 
den Prolog (Prologod); er wurde gewöhnlich wie eine- 
perfon des Stuͤckes betrachtet. 

Prolongiren, verlängern, hinausſchieben, 3. B. 
einen Termin, den Zahltag eines Wechſels. 

Proluſion, ſ. Programm. 

Pro memoria ſetzt man über eine Schrift, durch 
die man etwas In Erinnerung bringen oder erhal- 
ten will, 

Prometheus, in der Mythologie ein Sprößling 
des Titanengefhledhted, Sohn des Japetus und der 
Klymene, firebte der neuen Herrihaft des Zeus, den 
er Anfangs dur f. Math unterftäßt hatte, entgegen, 
als diefer die Sterbliden zu vertilgen beſchloß. Er 
vereitelte diefen Plan, Indem er den Menfhen das 
yon Zeus verborgene Feuer heimlich mitsheilie und 
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Fe die Künfte Ichrte, de fie verstehen. Dagegen 
fandte ihnen Jupiter die Büchfe der Yandora (f.d.), 
die alles Unheil über fie brachte, und lich den Pro- 
metheus felbft an einen Felſen dee Kaukaſus aus 
ſchmieden, wo ihm täglich ‚ein Adler feine Leber zer: 
fteifchte, die jede Naht wachfend ſich erneute. Der 
nit der Gabe der Vorausſehung begabte Prometheug 
. Duldete heldenmüthlg das Unabwendbare, bis fein er— 
warteter Defreter Herfules erſchien. Indeß find die 
Motben von Prometheus fehr mannigfaltig und ver: 
ftieden. 

Promotion, Befoͤrderung, Insbefondre die Er: 
theilung der Doctorwürde, 

Promulgation, die öffentlihe Bekanntmachung 
eines Geſetzes oder andern Regilerungserlaſſes. 

Pronomen, Fürwort, ein Wort, das an die Stelle 
eines andern und zwar eined Hauptwortes tritt, bildet 
in der Grammatik einen eignen fogenannten Nedetheil. 
Nach den Verhältniffen und der Art und Weife, wie 
dieß gefchicht, unterfheidet man verſchiedene Arten 
der Fuͤrwoͤrter, als! perfönliche (personalia), hinweis 
fende (demonstrativa), befiimmende, zurüdwelfende 
(relativa), fragende (interrogativa), endlich den Bes 
ſitz anweiſende (possessiva.) 

Pronuba, ſ. Juno. 

Propadeutit, Voruͤbung, Vorbereitung; pro— 
paͤdeutiſch Daher dasjenige, was zum Unterrichten. 
zur Erlernung einer Kunſt oder Wiſſenſchaft vorberei— 
tet. Eine propaͤdeutiſche Wiſſenſchaft oder Propaͤdeutik 
Heißt daher eine Vorbereitungswiſſenſchaft, eine ſolche 
Lehre, welche die noͤthigen Vorkenntniſſe zum Verſte⸗ 
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ben und Betreiben einer Kunſt oder Wiſſenſchaft ents 
hält, oder ihren Inhalt und Umfang, fowie bie Me- 
thode, wie diefelbe am zwedmäßigften erlernt werben 
folf, angibt, ja auch dietenige, welche Das Berfiehen 

_ einer andern nur erleichtert. Es gehören daher In Die 
Claſſe der propädeutifchen Wliſſenſchaften nicht bloß die 
befondern Einleitungen, welche jeder umfaſſenden 
Wiſſenſchaft vorhergehen koͤnnen, ſondern auch die ſo— 
genannten Hilfswiſſenſchaften (Logik, Sprachwiſſenſchaft 
1.0.) u. die Enzyklopaͤdien (ſ. d.) der Wiſfenſchaften, wel⸗ 
che, durch den Leberbitd eines ganzen wiſſenſchaftlichen 

- Gebietes, die Einfiht in das Verhaͤltniß jedes einzel 

- nen Thelles zum Ganzen erleichtern und befördern. 
*. Propaganda nennt man im Allgemeinen die Ans 
. falten, durch welche die chrifttiche Sreligion unfer beide 
nifhen oder überhaupt nicht-chriſtlichen Voͤlkern ver: 
breitet wird, und namentlih die von Gregor XV. 
1622 geftiftete -Congregatio de propaganda fide, 
worüber der Artifet Milftonen zu vergleichen fit. Zur 
Zeit der franz. Revolutfon nannte man vorgebliche 
geheime Gefelfhaften Propaganden, welde den 
Zweck hatten, die Grundfäße ber franz. Demofraten 
zu verbreiten. Daher heißt Propaganda endlich 
«jede Belehrungsanftalt. 

Propertius (Sertus Aurellus), aus Mevanla In 
Umbrien geboren, einer der berühmteften elegifhen 
Dichter der Römer im Zeitalter des Anguftus. Er 
bat nicht die natürliche Leichtigfeft und Anmuth des 
Ovid und Tibull, aber viel rhetoriſche Kunſt und Ges 
wandtheit und einen blendenden Stanz der Darſtellung— 
Vorzuͤglich gluͤcklich iſt er in der Schilderung heroiſchet 
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Gegenſtaͤnde. Wir Haben- noh 4 Bücher f. Eleglen. - 
Die Liebe Ift ein -Segenftand vieler derfelben, aber 
nicht die edlere, fondern er gefallt fih In üppigen und 
wollüftigen Derftellungen. Auch finden fich, befonderg 
im-4. Buche, mehre Gedichte, die bloß im elegifchen 
Syibenmaße gefchrieben find, aber ihrem Snhalte nach 
in die Claſſe des Lehrgedichtes u. erzählenden Gedichtes 
gehören, Wie überhaupt, ſo ahmte er auch hier die 
griech. Elegiker nah, namentiih den Alerandriner. 
Kallimachus. Von f. Leben weiß man nicht viel mehr, _ 
als daß er nach Beendigung der bürgerlichen Unruhen 
zu Rom an Mäcen einen Befhüßer fand, dem er aud 
des Kalferd Gunft verdanfte. Er fheint; wie fein 
Bufenfreund Ovid, ohne Amt und Gefchäfte, fait ein- 
ig dem Genuffe der Liebe und der Poefie, größtentbeile 
in Nom, gelebt zu haben, wo er in der Blütbe f. Alters, 
(gegen 12 v. Chr.) ſtarb. Häufig finder man die Eles 
gien des P. in Verbindung mir Tibull's und Catull's 
Gedichten herausgegeben. Die vorzüglichften u. neues 
ften Ausg. find von Kuinoͤl (Rpz. 1804—5, 2 Bde.) 
und von Lachmann (Lpz. 1816). Cine deutfche Ueber— 
feßung erſchien von Knebel (Kpz. 1798) und von Strom: 
beck (Braunfhw. 1822). 

Propbeten, Seher, Welle, waren bie Lehrer der 
bebr. Nation, denen diefe vorzügliih ihre Literatur 
und bie Erhaltung der moſaiſchen Religionsverfaſſung 
verdbanfte. Schon Moſes nannte fih einen Prophe— 
ten und verpflihtete die Hebraͤer zur Achtſamkeit 
auf bie Lehrer, die Gott nach ihm eriweten würde. 
Samuel, der lebte unter den Michtern, gründete die 
Prophetenſchulen, Verbrüderungen, In denen die 
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erleſenſten, geiſtvollſten Juͤnglinge aus allen Stämmen 
mit Lehrern des Geſetzes und der Poeſike nah Art 
der pythagoraͤiſchen Gefellfhaft beifammen lebten, . 
den Geiſt des Geſetzes erforfhten und in heiligen 
Gefängen, ausfpraben. Aus ihnen gingen die m. d. 
N. der Propheten des A. Zeit. berühmten Volksred⸗ 
ner hervor, weiche die Religions- und Glttenlehre 
reinigten und erweiterten, die mofaifhe Idee des 
Gottesreihes gegen die Unmaßungen der Könige und 
gegen die Sclaffheit der nur mit den Formen der 
Religionsuͤbung befcäftigten Priefter aufrecht erhiels 
ten, und die Sciefale der Staaten in warnenden u. 
troftreiben Orakelſpruͤchen vorher verfündigten. Ly⸗ 
riſcher Schwung und. dhte Begeliterung athmet aus 
ihren Werfen, deren Eigenthuͤmlichkeit, Gedantenfülle! 
und Erhabenheit noch jekt die Bewunderung, der 
Kenner erwedt. Gegen dad Ende der babylonifhen: 
Gefangenſchaft und nad) derfelben, wo nur noch einer,‘ 
Maleachi auftrat, wird ihre poetifhe Kraft immer 
ſchwaͤcher und der Ton ihrer Reden düfter, wie das 
Schickfal der Nation felbft. (Vgl. Hebräer, Jeſaias, 
Jeremias, Habafuf u. f. w.) — In fpätern Zeiten haben 
ſich religiöfe Schwärmer nicht felten Propheten ges 
nannt, ohne ihren Beruf auf gleiche Art rechifertigen 
zu koͤnnen. 

Propontis hieß bei den Alten, nah dem daranz 
ſtoßenden Köntgreihe Pontus, das Marmormeer(f.d.). 

Proportion (Ebenmaß), die Zufammenfiellung 
zweier gleihen Verhaͤltniſſe. In der Mathematik 
unterfcheider man arithmetifhe und geometrifche Pro= 
portionen; jede. Proportion aber beſteht aus 4 Glie⸗ 
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dern, 2 aͤußern und 2 innern, und die Proportlonen⸗ 
‚ Iehre gibkedie Regeln an, um aus drei bekannten 
das Ate unbekannte zu finden. Ausführlih u. gründs 
Lich behandelt die Lehre von den Proportionen ein 
Älteres Wert: Nicolaus Schmid’ „, Rechenkunſt“ 
(Leipzig 1774, 2 Bde.). | 
Proportionatgrößen heißen in her Mathemas 
tik überhaupt Größen, die einerlei Verhaͤltniß zu eins 
ander haben, 3. B. Proporttonallinten. — Propors 
tionalcirkel, Verhaͤltnißcirket, ift ein Lineal, wel: 
ches in feiner Mitte durchbrochen und bier in feinen 
2 Hälften um ein Gewinde, gleich einem gewöhnlichen 
Cirkel, beweglich ift. Auf diefem Lineale find in Linien 
bie mertwürdigften arithmetiſchen und geometrifpen 
Derhältniffe angegeben. " 
Proprätor, f. Proconful. on 
Proprehbandel, Eigenhandel, wird derjenige 
Handel einer Nation genannt, welcher von den Kauf: 
leuten derfelben mit eignem Gapitale und für eigne 
Rechnung geführt wird, und,er fteht iu diefer Hinz 
fiht dem dußern Speditions- und Commiffionshandel 


“ bes Landes entgegen. 


Proprietät, f. Eigenthum. 

Propft (aus-dem lat. Pracpositus), ein Firhlicher 
Morgefekter, der im Range gewöhnlich nah den De- 
kanen fteht. Die kathol. Kirche nennt die Vorfteher 
der männlichen, Geiftlichfelt bet den Frauentlöftern 
Vröpfte, welche zugleich die VBeihtväter der Nonnen 
find, oder die Vorfteher der Katheoraiftifte, auch 
Dompröpfte. Bel den Proteftanten ift dieſer Titel, 
vermöge alter Stiftungen, mit den oberften Predigtz, 
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amtern an gewiffen ausgezeichneten Sirhen verbune 

den, ohne daß fih jedod für deu Gebraud deffeiben 
eine allgemeine Negel angeben ließe. 

proppläen, Vorhallen, biegen bet den Grie- 
chen die aus Säutengängen gebildeten Einfafungen 
der gewöhnlich vierekigen Plaͤtze vor den Tempeln, 
auf welden ‚unter freiem ‚Himmel der SHpferalter 
ftand. Berühmt find die prachtvollen Propylaen in 
Athen, welche zur Akropolis fuͤhrten und von Perikies 
erbaut worden ware. | 

prsrector, derienige Profeſſor, der den Rectot 
erfegt oder zunaͤchſt unter Ihm ſteht; befonderg auf 
Univerfitäten, wo der Landesherr oder ein Prinz 
Rector ift. 

Prorogation, det Aufſchub, die Hinausſetzung 
auf eine kuͤnftige Zeit. — Prorogation der Gerichts— 
barfeit heißt, wenn ſich Jemand einer Gerichtsbarkelt 
unterwirft, welcher er ſonſt nicht unterworfen iſt. 

Proſa iſt diejenige der Poeſie (ſ. d.) entgegenge— 
ſetzte Form der Sprachdarſtellung, welche die Mit⸗ 
theilung beſtimmter Erkenntniſſe zum Gegenſtande 
Hat, und profaifch, was mit diefer Form In Wer» 
bindung ſteht. Ste ſpricht beftimmte Erfenntnife u. 
Anſichten über*Gegenftände aus, entweder, um uͤber— 
haupt dieſelben in Andern hervorzubringen, die Er— 
kenntniß zu vermehren, zu derichtigen und ſo das 
Erkenntnißvermoͤgen zu bilden, die Wahrheit zu be— 
fördern, oder fie bat dabel den Zwed, auf Sefinnung, 
Entfhluß und auf das Handeln, kurz, auf dag Be- 
gehrungsvermögen überhaupt zu wirfen. Sn erfiree 
Hinſicht, in welder fie die Sprache des gemeinen m. 
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Geſchaͤftslebens iſt, wird fie Profa im’ engern, Siune, 
und Insbefondre didactifhe oder beiehrende Profa gez . 
nannt; in lebterer Hinficht Dagegen begründet fie die 
pratorifche Profe oder die Redekunſt. Die Proſa iſt 
durch objective Geſetze der Verſtandeserkenntniß und 
der Reflexlon beſtimmt, und ihr hoͤchſter Charakter 
iſt Zweckmaͤßigkeit; die Poeſie aber ſteht unmittelbar 
unter dem Geſetze der geiſtigen Anſchauung des Dar— 
ſtellenden und feiner eigenen, freien Lebensentwide- 
lung. Jene ſucht etwas ald wahr Darzuftellen, diefe 
muß ed als ſchoͤn und fomit auch als ideal für die 
Anfhauung darftelen. Wie aber jene Zuftände im 
Menfhen nicht ganz getrennt, fondern nur durdy die 
abwechſelnd bervortretende Aeufferung des Geifteg 
beftimmt find, fo- gibt es aud Berührungen und 
Uebergänge beider, wie 3. B. wenn der Medner oder 
der Lehrende den bildiſchen Schmud des Dichters 
borgt, um die Erfenntniß mehr zu verdeutlichen, oder 
den Hörenden für einen Gegenftand zu gewinnen. 
Zu der vollfommenen Veranfhaulihung feines Gegens 
ftandes, welcher der Zweck des Dichters iſt, bedient 
fi diefer des verfinnlihenden bildlichen Ausdruckes, 
daher auch Einige die Poeſie ſinnliche Sprache, Bils 
derſprache oder bildliche Rede genannt‘ haben; dieſer 
entgegengeſetzt dharakterifire man die Proſa als den 
unbildlihen oder eigentlihen Ausdruck (unbildliche 
Nede), nicht als ob diefelbe alle Bilder aus ſchloͤße, 
ſondern weil der Zweck derſelben ihre Herrſchaft nicht 
geſtattet. Was die hoͤrbare Bewegung der Worte 
oder die rhythmiſche uud muſikaliſche Form ber Spra⸗ 
He anlangt, fo bedient ſich der Dichter zu jenem 
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Zwecke gewöhnlich des beftimmten, dem Sharafter ber 
poetifhen Gemüthsbewegung und ber fie veranlaffen: 
den Gegenftände entfprehenden Versmaßes oder 
Rhythmus, während in der profaifhen Schreibart, 
weihe den Sinn für angemeflene Bewegung u. Wohl» 
(aut des Gedanfenausdrudes gleichfalls nie gauz ver— 
laͤugnen darf, an die Stelle des Rhythmus der unbe= 
ſtimmtere, ungebundenere, aber doch noch immer wohl- 
lautende Numerus (f. Periode) tritt, welchen man 
als Erfoderniß jeder guten Profa in den Perioden ı. 
Verhaͤltniſſen der Säbe verlangt. Daher hat man 
ſehr häufig die poetifhe Schreibart die gebundene, 
die Profa aber die ungnebundene genannt. Aus die⸗ 
ſem Verhaͤltniſſe der Proſa zur Poeſie und daraus, 
daß der poetiſche Gemuͤthszuſtand eine erhoͤhte und 
über das Gewoͤhnliche erhabene Stimmung der Seele 
iſt, laͤßt fih auch begreifen, warum man die Profa 
als die im menfchlichen Leben vorberrfhende Sprache 
oder Denkweiſe anfiehbt und bezeichnet, welde zwar 
immer ausgewählt und gebitdet, aber hauptfächlich 
ungezwungen und hoͤchſt natürlih feyn muß. Hier— 
mit bänat ferner eine andere Bedeutung des Wortes 
Profa zufammen, in welder man aud bie Wirklich⸗ 
keit, beſonders die gemeine (das gewoͤhnliche Leben), 
die Proſa, und Darſtellungen, welche in daſſelbe ver— 
fallen und das gemeine Leben gleichſam zu copiren 
ſcheinen, oder ſich über die gewoͤhnliche Art zu den— 
fen und zu empfinden nicht erheben, profaifch zu nen= 
nen pflegt. Dieß iſt ein vorzäglicher Tadel poetiſcher 
Daritellungen, welche zwar, mie dieß häufig bei Schau- 
fpieien und bei Romanen immer der Fall ift, ſtatt 
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der verfifizirten Sprachform In die ungebundene oder 
profalfhe eingefleidet ‘werden fünnen, nie aber In- 
leßterem Sinne proſaiſch feyn dürfen, da es die be=- 
ftändige Aufgabe der Poeſie iſt, ihren Segenftand zır“ 
idealtjiren. Ge nachdem man nun bei den Ausdrüden 
Poefie. und Profa auf die Sade oder bloß auf die 
Form ſieht, verfteht man auch unter einem Profals 
ter oder Proſaiſten bald einen Scıriftfteller, der 
feine Gegenflände (als Gegenftände der Erfenntniß): 


“im verftandesmäßiger und ungebundener Rede behau— 


delt, bald uͤberhaupt den, der in ungebundener Rede 
ſchreibt, ſein Gegenſtand mag nun ein poetiſcher oder 
profaifcher feyn, daher in dieſem Sinne auch der: 
Nomanendihter zu den Profaiften gehört; zumelten- 
endiih ‚nennt man fpottend felbft den fo, welder 
poetifche Gegenftände unpoetifch anfiebt oder behan— 
deit, gefhähe es fetbft in Verſen. Eine auffallende 
Erſcheinung iſt e3, daß die Poeſie faſt bei allen Voͤl— 
kern fruͤher als die Proſa einen gewiſſen Grad der 
Ausbildung erreichte, was ſich aber daraus. erklaͤrt, 
dab das. Anſchauungsvermoͤgen und mir ihm die Eins 
bilduugskraft, das Drgan der Poeſie, fi früher ent— 
widelt, als dad Vermögen Der Begriffe, welches 
erfi das DBedürfni einer guten Proſa hervorruft: 
Somit find alfo die äußern Formen oder Erfoderniſſe 
ber Poeſie, bildlicher Ausdtuck und beſtimmter Rhyth⸗ 
mus, die natuͤrlichen Elgenſchaften der Sprache in 
ihrer fruͤhern Entwickelung, und erſt mit der weitern 
Ausbildung des Verſtandes durch 'fchriftiihe Bearbei- 
tung der Wilfenfchaften und Anwendung der Schrift: 
ſprache auf. die Verhaͤltniſſe dee bürgeriichen Lebens 
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bildet fih die Profa der Literatur and. Die häufig 
gehörte Vehauptung dagegen, ale fey gute, reine 
Proſa feltener als gute Poefle, dürfte vielmehr da— 
hin modifizirt werden, daß gute Proſa eben fo felten 
ift, als gute Poefie, worüber man fi eben nicht 
wundern darf, da eine gute Proſa hbauptiählih vom 
Elaren, beftiimmten und zufammenhängenden Denfen 
der Gegenftände abhängt, weiche Fertigkeit nicht min: 
der felten ift, als die Energie der fihaffenden Ein: 
bildungskraft. Vielleicht iſt übrigens jene Behaup— 
tung daraus zu erklaͤren, daß die Dichter einer Ra— 
tion allgemeinere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen und 
die Werke der Proſaiſten verdunkeln, die St. Ever— 
mont treffend mit den Fußgangern vergleicht, welche 
ruhiger einhergehen und weit weniger Laͤrm machen. 
Die Theorie des proſatiſchen Styls macht den vorzüg- 
lichſten Theil der Styliſtik aus, von welder man die 
Theorie des vratorifhen Styls gewöhnlich trennt, 
um fie ausführliher zu behandeln und ihre Eigen: 
thuͤmlichkelten genauer darzuftellen. Letztere wird in 
der Rhetorik, wie die des poetiihen Styls in der 
Poetik vorgetragen. Die Profa in jenem engeren 
Sinne und von der Deredtfamfeit getrennt, begreift 
den Gefhäftsfiyl, wozu in gewiſſer Hinſicht der 
Brieffipl gehört, den didastifhen, zu dem man auch 
den dialogifhben rechnen Faun, und den beſchreibenden 
oder erzählenden Styl, wozu: der hiftorifhe gehört. 

Profcentum, im römifhen Theater der Ort vor 
‚ber Scene oder: der hintern: Wand der Bühne, dermit 
dem Fufbodender Orcheſtra in gleiher Ebene lag. Bet 
und nennt man fo dem. vordern. Theil der Buͤhne. 
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Profeription, Achtserklaͤrung. — 

Proſector heißt auf Univerſitaͤten derjenige Pro— 
feſſor, welcher die anatomiſchen und Seziruͤbungen zu 
leiten hat. 

Profeiyt (gçriech.), ein Fremdling, Ankoͤmmling; 
in Hinſicht auf Religion derjenige, der eine Religion 
verläßt, um fi zu einer andern zu befennen; im All: 
gemeinen Jeder, der nur die Neliglonspartei oder 
irgend eine andere Partei wechfelt. — Profely— 
tenmacherei, das zudringliche Beftreben, Genoffen 
einer fremden chriftlichen Religionspartei in die eigene 
berüber zu ziehen. - 

Proſerpina, bei den Griechen Perfephone, bfe 
Tochter Jupiters und der Ceres (f. d.), und Gemah— 


lin des. Pluto (f. d.), wird gewoͤhnlich neben dieſem 


auf einem Throne fißend vorgeftellt; fol fie allein 
abgebildet werden, fo führt fie den Zweizack ihres 
Gemahls. Zuweilen halt fie einige Narziſſen oder 
einen Granatapfel in der Hand. Sie wird häufig 
mit der Luna, Diane oder Hekate (f. d.) verwed- 
fell. Dem Pluto gebar fie Feine Kinder, war aber 
fo eiferfüchtig auf ihn, daß fie die Menthe, die Koch: 
ter des Kokytus, des höllifhen Flußgottes, die er zu 
lieben fhien, in eine Muͤnzenſtaude verivandelte. 
‚ Man opferte der Proferpina meiſt ſchwarze unfruct- 
bare Kühe. Unter dem Namen Libitina hatte fie 


bei den Römern einen heiligen Hain und einen Tenz . 


pel, in welchem man für jede Leiche ein gewiſſes Seid 
opfern mußte. Nah Andern ward unter diefer Libitina 
die Venus verſtanden. 

Proſodie, ein Theil der Sprachlehre, umfaßt ge= 


‘ 
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. wöhntih den Inbegriff der mechanifhen Regeln ber 
Poeſie überhaupt, welde den dußern Bau der Verie, 
die Länge und Kürze der Syiben und die verſchie— 
dene Befchaffenheit und Benennung der daraug ent- 
ftehenden Syibenmaße betreffen, und iſt dann mit 
Metrit (ſ. d.) gleichhedeutend; im engern Sinne 
verfieht man jedodh unter Profodie nur bie Lehre 
vom Zeitverhalte (der Lange und Kürze) der Spiben 
allein, auf welde dann die Metrit ald die Lehre vom 
DBersbau u. den verfhiedenen Versarten folgt. Die 
Lange und Kürze der Sylben wird übrigen entwe- 
der durch ihren Innern Gehalt, ihre Quantität, oder 
durch ihre eingeführte Ausſprache, den Accent, be: 
Kimmt, deffen Hebung "und Senkung den Spiben 
verhaͤltnißmaͤßtige Lange und Kürze ertheilt. Spra- 
. en, welchen der erftere Beſtimmungsgrund, der .dem 
Spibenmaße eine ſehr genaue Nichtigkeit gibt, eigen 
ift, heiten quantitirende, wogegen jene, bei denen ber 
Accent entſcheidet, accentulrende genannt werden. Zu 
den erftern gehören die Sprachen der Griechen und 
Römer, dagegen bilder der Uccent beinahe durchgangig 
die Richtfchnur der neuern Profodie, worin man bloß 
auf. die Zufammenftellung der Syiben, auf bad. daraud 
entfiehende Verhaͤltniß Ihrer Länge und Kürze und auf 
die Duaurisät der Ausſprache Nüffibt nimmt, mit 
welcher dag eigentiihe Zeitmaß der Worte nur felten 
mid zufillig zuſammen trifft. Indeß hat auch diefer 
Bellimmungsgrund feine Vortheile, befonders in Nüd- 
fiht auf den Sinn und Nahdrus der Worte und Syl⸗ 
ben, denen ihre Lange und Kürze-in den meiſten 
Fallen entſpricht. Nach den Ergebniffen, welche Apel 
Konv. ker. XIX. BD: 21 
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dur feine Unterfuchungen gewonnen und In Telner 
„Metrik“ (Reipz. 1814) dargelegt hat, fol die deut= 
fhe Sprache zwifhen den quantitirenden ber Wlten 
und den accentuirenden des neuen Europa mitten inne 
ftehen., Indem hier der Accent die Profodie nur ale 
inneres Princip beherrſche, aber die Berüdfichtigung 
der Quantität keineswegas ausſchlleße. MWergl. auch 
Grotefend's ‚„‚Anfangsgründe der deutfchen Profodte‘‘ 
(Gießen 1816), und über die griechiſche Spitzner's 
„Verſuch einer furzen Anwelfung zur griechiſchen Pros 
ſodie““ (Erfurt 1821). = 

Proſopopbie, was Perſonffication (f. d.). 

Proſpect, Ausſicht, Anſicht; ferner Aufriß, Dar: 
ſtellung der äußern Anſicht Tnes Gebaͤndes u. ſ. w.; 
endlich Ueberſicht, Darlegung des Plaues und Ihhaltes, 
z. B. einer angekuͤndigten Schrift. 

Protagoras, ein griech. Phllioſoph, geb. zu Ab: 
dera um die Mitte des 5ten Jahrh. v. Ehr., lebrte 
vorzüglich In: Athen und war einer der erften Sophi— 
fen (f. d.), die in Griechenland umberzogen, ihre 
Schriften vorlafen, öffentliche Disputationen anftellten 
und für Geld Unterricht ertheilten. Er wurde des 
Arheldmug befchuldigt, dßhalb aus Athen verwicfen, ‘ 
und f. Schriften, in welchen er ſich zu einer entfcle: 
denen Sfepfis befannt haben foll, öffentlich verbrannt... 

Protector, Beſchuͤtzer. So nannte fih Eromwell 
(T. d.) Protector von England, und Napoleon Prote-⸗ 
tor des Rheinbundes. Beide fuhten unter diefem 
befheidenen Titel die unumfchränkte Gewalt, die fie 
ausübten, zu verbergen. 

Protefilaug, einer der griech. Helden vor Troja, 
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war ein Sohn des Iphiklus, Königs von Phylace In 
Theſſalien, und der Diomedea, und hieß eigentlich, 
Jolaus. Den Namen Proteſilaus erhielt er, weil er 
dei der Landung der Griechen vor Troja zuerſt von 
dem Volke an's Land ſprang. Aber gleich nach der 
Landung ward er von einem dardanffheu Krieger, nach 
Einigenvom Heftor, erlegt. Er ward als Heros verehrt. 

Proteſt, f. Ucceptation und Wecfel. 
Proteftantismus, f. Lutber u. Reformation. 
Proteftation, feierliher Widerfpruch gegen: eine 
" Handlung, Erflärung oder Folgerung aug einer That» 
ſache, um zu verhindern, daß man nicht für einwilli— 
gend gehalten werde. _ P 
Proteus, in der altgrich. Fabel ein vergötterter 
Menfh, der ald wahrfanender-und zauberiſcher Meer: 
greis die Robben (Seerälber) Pofeidon’s im aͤgaͤlſchen 
Meere weldete, und nah dem Berichte verirrter See- 
fahrer manchmal auf der wüften Infel Pharog, unweit 
ber wejtliben Nilmuͤndung, mandmal aub auf der 
enfgegengefeßten Seite. des Mittelmeereg, in Karpas 
thos, zwiſchen Kreta und Rhodus, fih mit den Robben 
fonnte und Mittagsfchlaf hielt. Nur durch Lit und " 
Gewalt geswungen, welffagte_er; zwar wandte er 
Alles an, un dem Fragenden zu entwifhen, und ver-' 
wandelte ſich, nad der Art der Meergötter, in alerlef ' 
Seftalten, in verſchiedene Thiere, Bäume, ja’ felbfk - 
in Feuer und Waffer. Wer aber, unabgefchredt, ihn 
ftets in feften Banden hielt, dem enttedte er endlid, 
was er zu wiſſen verlangte, Vergangenes, Gegen: 
wärtiges und Zukuͤnftiges. Won ihm nennt man jeden 
- Menfhen, der ſchnell feine Geſtalt verwandelt, unter 
21” 
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verſchledenen Charakteren und Namen erſcheint, einen 
Proteus. . 

 Preotogenes, ein griehffher Maler, Zeitgenofle 
des Apelles, nah Einigen aus Rhodus, nah Andern 
aus Karten geboren. Don ihm war befonders ein 
Semaͤlde berühmt, auf dem fih ein keuchend und mit 
(däumenden Munde dargeftellter Hund befand. 

Prototoll, Thriftlige Aufzeichnung irgend einer 
Berhandlung. So werden Protofolle aufgenommen 
über die Ausfagen einer zur Unterfuhung gezogenen 
Derfon, über eine gemachte Anzeige, über die Berath⸗ 
ſchlagungen einer Vetſammlung wegen amtliher Auge- 
legenhelten ıc. . 

Protopopen, ſ. Popen. 

Mreovence, früher ein Generalgouvernement Franf- 
reichs, mit der Hauptftadbt Marfellie, bildet jeBt 3 
Departements, die der Rhonemündungen, des Var 
und der niedern Alpen; ein kleiner Shell iA zum 
Departement der Vaucluſe gefchlagen. Diefe Land- 
fhaft, die erfte des alten Galllens, in der ſich die 
Römer 124 v. Chr, feftfeßten und bie Colonie Aquae 
Soxtiae (Alx) gründeten, erhielt von Ihnen den Namen 
Provincia. Bei dem Untergange Des abendlaͤndiſchen 
roͤmiſchen Reiches bemaͤchtigten ſich nach und nach die 
Weſtgothen, die Burgunder, die Dfigothen und die 
Sranfen diefer Landſchaft. Auch die Saracenen waren 
eine kurze Seit im Beſitze derfeiben. Karl Martel 
vertrieb fie Daraus. Als das fraͤnkiſche Reich 843 
unter die Söhne Ludwigs des Frommen getheilt wurde, 
kam die Provence zu dem Antheile Lothars J. Unter 
den Nachfolgern deſſelben machten ſich die Grafeu von 
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Provencte allmaͤlig unabhängig, und ihre Nachkommen 
von 4 verfbledenen Zweigen blieben Herren derſelden 
bis 1480, wo der lebte Stamm erlofch, und die Pro- 
vence an-die franz. Krene fii. Sie ſtößt an Piemenr, 
hat im Süden dag mittelländifhe Meer, im Welten 
die Rhone und erzeuge unter völlig italieniſchem 
Klima das trefflihe provencer Del, die provencalifchen 
Mandeln, gute Seide, Wein und Mofinen. Die De: 
wohner Der Provence, die Provenzalen, zeichnen 
ſich ſehr von den übrigen Franzoſen aus. Sie ſprechen 
eine altromanifhe Mundart, welche näher mit dem 
Italieniſchen als mit dem Sranzöfiihen verwandt und 
nit uͤbelklingend iſt. Sie find heftig,-Leidenfchaftlich 
und unbeftändig, dafür aber audy ohne Falſch, gutmüs 
thig und, troß ihres Leichtfinnes, brav, emfig und 
arbeitfam. Ste lieben dus Vergnügen über Alles, u. 
man findet manderlei bemerkenswerthe Volksluſtbar⸗ 
keiten bei ihnen. Ste find übrigeng fleißige Landleute, 
‚unerfchrodene Fiſcher und Eciffer, thätige Kaufleute 
und geſchickte Manufacturiften, welche befondergd Sei— 
denwaaren, Geife und Leder verfertigen. Bekannt 
find die Städte: Marſeille, Toulon, Air, Arles, Graſſe, 
Tarafcon, Hieres, Antibes, Frejus und andre.  - 

Provenzalen heißen die ritterlihen Dichter des 
12. und 15. Jahrh. in den füdlichen Landfebaften von. 
Franfreih und Spanien, die damals ben gemeinfchaft: 
lien Namen Provence führten. Sudfranfreich, fhon 
font durd die Colonien der Griechen, z. B. Marfeille, 
und durch die Näbe der: Mömer mehr verfeinert und 
Durch ſchoͤntren Himmel und freiflüüigere Meuferung 
begünftiget, war Kid zum 112. Jahrhunderte dem Norden 
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in der Bildung fehr vorgeellt und im Beſitze einer 
. Sprade, die, aus römifhen und germantfchen Woͤr⸗ 
tern gebildet, ſich durch Klarheit, Zartheit, Wohlklang 
und Reichthum fo auszeichnete, daß fie die Sprache 
der Gebildeten auch ‚in Catalonien, Valenca, Mae. 
jorca ıc. ward. Eine folde Sprache, die Verfeine— 
tung des damaligen Adels durch die Bekanutſchaft mit 
dem Drient, namentlih mit den dihtenden Arabern, 
die dur Neifen und Abenteuer gewedte Phantafie 
und vergrößerte Verftandesbildung, die herrſchend 
gewordene romantifhe Stimmung und der dur den 
- Handel erzeugte Wohlſtand, Alles dieſes wedte die 
Geliſter, wedte die Poeſie; man fang Krieg und Aben: 
teuer, Religion und Liebe, und fand viel Ermunters 
ung und Lauten Beifall, befonders von Seiten ber in 
den Liedern verherrlihten Frauen. Bald war‘ der 
ganze Adel poetifch, und Alles, was Bildung hatte in 
der Provence, deren Fürften, beſonders Raimond Bes 
reugar III. und V., die Dichtkunſt fehr begünftigten. 
Moefie und’Gefang, duch die Laute, Harfe oder Bio: 
Line begleitet, mußte jede Feſtlichkeit verberrlichen, 
daher Diele herumreiſten, um durch folhe Gaben die 
Freudenfefte zu verfhonern. Die Namen Provenzal 
und Dichter wurden faft gleihbedeutend. Die provem 
gallfhen Dichter führten auh den Namen romaniſche, 
well man die Provenzalſprache auch noch die romani⸗ 
ſche nannte, aus welcher fie ſich eigenthuͤmlich gebil⸗ 
det hatte, ferner Troubadours; waͤhrend die etwas 
fpäteren nordfranzoͤſiſchen Dichter, welche in dor franz. 
Sprache dkeſonders Romane, Heldengedichte, Contes 
und Fabliaux ſchrieben, und die befonders Kari VI 
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begünftigte, Trouveres genannt wurden. Det Zeits 
raum, in welhem die provencatifhe Poeſie blübte, 
reiht von 1090— 1290, und der ſchwaͤrmerliſche Geiſt 
diefer Poeſie erreichte feine Höhe feit 1140 und zu 
der Zeit, ald Berengar III. vom Kaifer Stiedrid 1. 
wit der Provence beiehnt worden war. Da waren 
nicht bloß die Großen und viele Damen in ber Provence, 
fondern auch große fremde Fürften (3. B. Richard 
Loͤwenherz) und der italleniſche Adel ganz fuͤr den 
Provenzalgeſang entflammt. Die Reize der Provenzal⸗ 
forache und des Provenzalgeſangs verbreiteten ſich näm— 
lich gar bald in Itallen und in Spanien, wo viele 
Fuͤrſten Dichter waren, auch fpäter in Siellten. Der 
Merfall des Provenzalgefanges trifft in's 14. Jahrh. 
in deffen erfter Halfte man fchon Preife (zu Toulouſe 
goldene Beilhen, dann auch ſilberne PRingelblumen u. 
Feldrofen) zur Ermunterung für Dichter ausbieten 
muste. «Der Letzte, den Millot, ber Verf. des Haupt: 
werkes („‚Hist. litéraire des Troubadours‘, Paris 
1774, 3 Bde.) in diefem Fache anführt, it Jean Eſteve 
de Dlefieres (um 1256). Man ward biefes Zeitver⸗ 
treibs endlich uͤberdruͤſſig, der Verſtand verdraͤngte 
die Phantaſie, der Adel verlor ſeinen Glanz, die fürftl. 
Begzuͤnſtiger ftarben aus, die entftehende Herrſchaft 
der Könige aus dem franzoͤſiſchen Haufe begünftigte 
ftatt der Provenzalſprache die frangöfifhe, auch fehlte 
es an Etoff, da Me Ritterabenteuer aufhörten; ein 


£räftiger Vetrarca frat unter den Provenzalen nicht _ 


auf, und fintt der Sänger, die man, wenn fie ſelbſt 
Troudadours waren, Menetrierd nannte, gab es Mut 
noch Spielleute, Jongleurs, die den Kamen Trouba⸗ 
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dours mißbrauchten, und Die Verachtung ber Letztern 
bewirkte auch das Vergeſſen der fruͤhern beffern Dich 
ter. Wir baden noch viel von dem poerifhen Rach— 
laffe der Provenzaldidter, u. a. einige rveliniöfe Mo- 
mane.. Diefer Nachlaß iſt nicht nur eine Probe des 
wieder erwachenden Gefchmades der Guropder und efu 
Denkmal der damaligen Denfart und der damaligen 
Sitten unter den Gebildeten, fondern gibt auch den 
Nlterthumsforfhern viele Materialien. 

Proviant, in der Milttärfprahe Mundvorrath, 
nöthige u. aufgehäufte Lekensmittel, indbefondre Korn. 

Provinz hieß bei den Mönmern eine Landihaft 
außer Ftallen, welhe ein gewefener Couſul oder Prä- 
tor als Statthalter verwaltete. Bei uns gebraucht 
man den Ausdruck Provinz ſtatt Landfchaft, befondere 
wenn Diefe nicht zu den Stammländern gehört, und 
Im Gegenfaße von der Mefiden. — Provinzial 
beißt ein Ordensoberer, der über die Klöfter feines 
Ordens in einer befiimmten Provinz Aufſicht ‚führt 
und unter dem Ordensgeneral ftebt. « 

. Provifion, bei Kaufleuten dag, wag derjenige, wel: 
ber für einen Andern Sonmiffionshandel treibt, von 
diefem nad) bedungenen -Procenten erhält. Provi— 
forium, eine vorläufige Mafregel, un der augen- 
biieligen Gefahr vorzubeugen. Provifor, ber 
oberfte Gehllfe eines Apotbekers, der in deffen Abiwe: 
jenbeit feine Stelle vertritt, 
.: Provpocatiou, .eine Klage, wodurch ein Andrer 
aufgefodert wird, einen Anſpruch, deffen er ſich gegen 
den Kläger ruͤhmt, binnen einer gewiffen Friſt tet 
Gericht anhaͤugig gu machen, entweder weil der Pros 
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vocant dieſe Behauptung fir ungegruͤndet angibt (pro- 
vocatio ex lege „Diffamari“), oder weil er dagegen 
eine Einwendung bat, die ihm aber mit ber Zeit ver: 

„loren gebt (prov. ex lege „Si contendat‘). Im 
erfteren Falle wird dem Provocaten, wenn er die Klage 
nicht erhebt, ein ewiges Stillfhweigen auferlegt, im 
zweiten befommt die fonft- verloren gehende Einrede 
eine bleibende Dauer. 

Prorenet, ein Mädler, daher Proxenetikon, 
der Mädlerlohn. (S. Senfal.) 

Prudhon (P. PB.) Hliſtorien- und Portraitmaler, 
Mitglied des Inſtituts, Ritter ber Ehrenlegion, geb. 
d. 6. April 1760, ftudirte in Rom die Mufterbilder 
Rafael's, da Vinci's, Andr. dei Sarto's u. Correge 
gio's. Dem Lestern näherte er fih fo glüdiih, daß 


man ihn den franz. Correggio nannte. 1789 famer 


nah Paris. Hler lebte er lange fehr unglüdlic, 
woran eine zu früh gefchloffene Verbindung Schuld feyn 


. modte. Diefer Umfiand hemmte fein Sente, deilen 


ungeachtet behauptete er unter Frankreichs berühmten 
Malern einen Ehrenplatz. Er fiarb zu Parid den 16. 
Febr. 1823. 

Prüfung (Examen), die Unterfuhung der Be— 
ſchaffenheit, Gute eines Dinges, befonders durch Mer: 
ſuche, die man anftellt; namentlich die öffentliche Pruͤ— 
fung der Schüler am Ende eines Schuljahres; in enye- 
rer-Bedeutung die Verſetzung in foldye Umjtände und 
Lagen, in welhen Jemandens ſittliche Beſchaffenheit 
offenbar werden muß. 

Pruünellen, ausgekernte und getrecknete Pflaumen, 
inebeſoudte die aus Fraukreich, den mittiern Ryein— 
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gegenden und Ungarn ald Waare verfendeten. Gm 
Sranfreih (insbef. zu Brignole) nimmt man Dazu 
theild Zwetfchgen, welche man ſchaͤlt, theils weiße 
Verdrigong, welche ungefchält bleiben. 


Druth, ein fhiffbarer, aber reißender Fluß, welcher 
in Galtzien in den Karpathen entfpringr, die Moldau 
theilt und oͤſtlich von Galacz fi In die Donau ergießt, 
bildet die Sränze von Rußland gegen die Tuͤrkei von 
a in die Moldau bis zum Einfluffe in die 

nau 


Prytaneum hieß in Athen das Gebaͤude, wo die 
Prytanen (d. h. diejenige von den 10 Claſſen des Se— 
nats, welche der Reihe nach den Vorſitz hatte) ſich 
verſammelten, während der 35 oder 36 Tage ihrer 
Amtsfuͤhrung wohnten und gemeinfchaftiich zerpeift wur⸗ 
den. Die Speiſung im Prptaneum' gehörte zu deu 
hoͤchſten Ehrenbezeigungen und widerfuhr nur um den 
Staat bhodyverdienten Maͤunern. 


Pſalm, im Allgemeinen Geſang, iIndbefondere aber 
die heiligen Lieder und Neligionggefänge der Hebraͤer 
(. d.), die fin, im.A. T. in einer ganzen Sammlung 
finden, faft alle aus ben Zeiten Davids und der ſpaͤ— 
tern, und vielleicht nur einer (der 90.. der Palm 
Mofis) aus früherer Zeit. David, der den Tempel: 
gefayg vollendete, ordnete nicht nur aus den Leviten 
eine bedeutende Anzahl von Sängern und Singmei— 
ſtern an, ſondern dichtete auch ſelbſt zum gottesdlienſt⸗— 
lichen Gebrauche heilige’ Lieder, die das Vorbild und 
Mufter für viele andre wurden. Aus felren Seiten 
find aud die meiften Palmen, die dem Aſſaph, Heman 
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und Ethan oder Jeduthun beigelegt werden, welche 
fanımtlich gu den von David zum heiligen Dienite ver: 
ordneten Sang: und Mufltmeiftern gehörten. Andre 
Dfaimen fang wohl Satomo, der über taufend Lieder 
dichtete,, deffen Namen aber in unferer Sammlung 
nur 2 führen. Mehre andre find wenigftens aug f. 
Zeit, beziehen fih auf Berhältniffe unter f. Neglerung, 
auf die Tempelweihe ıc. Die Meinung, daß einige 
Palmen aus der Zeit Samuels und von ihm felbit 
feven, gründet ſich zwar auf fein hiſtoriſches Zeugnif, 
bat aber aud) nichts Bedeutendes gegen ſich. Die melften 
von ungenannten Verf. fcheinen aus fpäterer Zeit, 
wenige aus der Negierungszeit der naͤchſten Könige 
nah Salomo, mehre aus der Trauerzeit der babyio- 
nifhen Gefangenfchaft und der Nüdfehr. Einige wenige 
eublich farrinen fogar derZeir berMaffabaer anzugehören. 
Unfere Sammlung befteht aus 150 Pfalmen; diefe find’ 
im Allgemeinen lyriſche Gefange, Liederim engern Sin: 
ne, oder Dden und Hymnen, und haben meiftens die Ge— 
beteform, oder beginnen oder enden als Gebet, und 
find, fie mögen Klage, Trauer oder Troft ausipres 
hen, Auddrud des tiefften Sottvertrauene, der leben: 
dDigften Zuverfiht. Alle aber find wahre National: 
gefänge; fie gehören dem Höchften und Erhabenften 
‘an, was je bie Dichtkunft erzeugte, und Das heilige 
Licht der Offenbarung, der begeifternde Glaube an 
ben ewigen wahren Gott, verbreitet über ſie einen 
bellen Glanz und erfüllt fie mir tiefer Suntgfeit. 
Die Palmen find poetifh nachgebilder worden von 
J. A. Gramer und einige von Herder; die neuejten 
Ueberf. find von Elchhorn, de Wette, Stuhlmann, 
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Schaͤrer (Bern 1812), Lindemann, Reinhard — 
von Hacker, Leipz. 1813). Nachmals hat man auch 
.erbabene religtöfe Lieder neuerer Dichter Palmen ger 
nannt, wie wir u. a. von Klopſtock einige herrliche 
beſitzen. | 
‚ Pfatmodie bezeichnet fowohl das Singen der 
Pſalmen mit Mufikbegleitung, als die Melodie des 
Pſalmengeſanges. Man bat auch wohl den Pſalm 
felbit, in wie ferne er gefungen wird, eine Dfalmodie 
genannt. 

Pfalter, das mufikalifche Werkzeug, zu dem die 
Pſalmen gefungen wurden. Es war ein Saiteninftrus 
ment und batte nad biblifhem Zeugnife 10 Salten. 
Auch das Pſalmbuch, die ganze Sammlung der Pfals 
men, beißt der Pfalter. Endlih nannte man fo einen 
‚befonders fangen Mofenkranz, den die Nonnen einiger 
Orden führten. 

Pfammenit, der Sohn des Amaſis (f.d.) und ber 
leßte der Agpprifhen Pharaonen. Inter ihm wurde‘ 
525 v. Chr. Aegypten durch Kambyfes (f. d.) zur pers 
ſiſhen Provinz gemacht. 

—Pfammetich, aus dem maͤchtigen Stamme der 
‚Saiten, erhob fich, unterſtuͤtzt von griechiſchen Mieth⸗ 
truppen, um 671 v. Chr. zum Alleinherrſcher Aegyps 
tens. Durch Verſchoͤnerung heiliger Gebäude wußte 
er die Prieſter zu gewinnen, vornehmlich aber feſſelte 
er die jauifchen und cariſchen Miethtruppen, welche 
- ihm zum Throne verholfen hatten, theils durch Ge: 
ſchenke, thells durch andere Wohlthaten an ih. Dar 
durch reiste er die Eiferfucht der Kriegertaſte auf, fo, 
daß ein großer Thell derfelben Acgypten verlleß und 
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ſich neue Wohnſitze in Aethlopien ſuchte. mit ben 
Griechen ſchloß er Buͤndniße und öffnete ihnen und 
andern Fremden die Handelspläße in "ganz Aegypten, 
ließ auch eine betrahtiihe Anzahl aegnptifcher Kinder 
durh Griechen erziehen, aus welhen, da fie der 
Fremdenhaß der Aegyptier als auggeitoffen aus der 
Mation betrachtete, die Kafte der Dolimetfcher (dogen-- 
vers) erwuchs. So verfor Aegypten mehr und mehr 
feine uralte Eigenthuͤmlichkeit, trat,aber zugleich mit 
andern Voͤlkern in eine für die Bildung des menſch— 
lihen Geſchlechtes einflußreihe Werbindung. Auch 
Eroterungen fuhte Pfammerih zu machen. Sein 
Dan gieng auf Syrien, wo er in früäber Jugend als 
Flaͤctling verweilt hatte, auch eroberte er, jedoch erft 
nah lange wiederholten fruchtloſen Verſuchen die 
große furifhe Stadt Adbod. Er regierte big 617 
v. Chr. Ihm folgte fein Sohn Necao (f. d.). 

. Plammis, Necaos (f.d.) Sohn, König vor Ae— 
göpten, regierte von 601 — 595 v. Chr. und madte 
ſich nur durd einen Feldzug nah Aethiopen und Die 
Erhaltung des freundlihen Verkehrs mit den Grte— 
hen tu der Sefcbichte bekannt. Sein Sohu Apries 
(5953 —570». Shr.) ſocht glüftih gegen Sopern und 
Phoͤnizien, endlih aber wurden die Aegpptier feiner 
vielen Kriege müde und machten ftatt feiner den 
Amalis (f. d.) zum Könige. 

Pſeudo, ein grieh. Wert, welbes man Namen 
und Worten vorſetzt, um dadurch etwas Unaͤchtes um. 
Falſches auszudruͤcken. So beißt Pſeudenvm, was 
einen falihen Namen führt, ein Puh, tag unter 
falſchem Namen gefhrieben wird, Pfeudoprephet, 
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ein falſcher Prophet; Pſeudo- Smerdis, der fal⸗ 
ſche Smerdis. (S. Spendadates.) 
Pſeudo-Demetrier, ſ. Rußland. 
Pſeudoiſidor. Neben den aͤchten Kirchengeſetzen, 
welche ſchon ſeit dem fünften Jahrhunderte der chriſt— 
lichen Zeitrechnung in verſchiedene Sammlungen ge— 
bracht worden waren, kamen bald auch mancherlel fal— 
fhe Briefe, Deerete, GSoncillenacten und Urkunden 
anderer Urt in Umlauf, deren einige in der Hitze 
kirchlicher Streitigfeiten zur Begründung der eignen 
Behauptungen, oder zur Belhuldigung dert Gegner 
erdichtet,. andere nach vorhandenen Einrichtungen, bie 
man auf altere Zeiten und Perſonen übertrug, 
gebildet wurden, und noch andere fo entitanden, daß 
man verlorne Briefe und Geſetze aus den Nachrichten, 
die man über deren Inhalt bei den Geſchichtſchreibern 
vorfand, im ihrer urkundlichen Form berzuftellen und 
Dadurch das nefeßliche Material zu ergänzen veriuchtr. 
Nah und nah wurden viele diefer falfhen Stüde 
ale acht auch in die ganabaren Sammlungen der Kir: 
chengeleße eingerüidt. Neue Merfalfhungen In großer 
Anzahl Famen aber im zweiten Viertel des Yten Jahr: 
bunderts zum Vorſchein. Die erftern fihern Nach— 
richten Darüber gründen fih Auf die Handfarift einer 
Summlung, welche zwifchen den Jahren 858 und 867 
verfertige worden iſt, und welcher im Ganzen die fpar 
nifhe, den Bifhof Iſidor (f. d.) von Sevilla zuge: 
fhriebene Sammlung zum Grunde liegt, woher aud 
der Name Pfeudoifidor, mit dem man ijeßt den oder 
die Merfaffer jener falfben Decretalen bezeidner. 
Hein die unächten Stüde find unjtreitig nicht in 
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Spanfen, fondern im weftfränfifhen Reiche verfertiget, 
nnd erft bier in die fpanifhe Sammlung, dfe durch 
den Erzbiſchof Niculf von Mainz (787 —814) bekannt 
geworden war, eingeruͤckt worden. Höchft wahrfcheine 
(ich ſind ſie zwpiſhen den Jahren 829 big 845 gemacht; 


aber ob fie erft einzeln circulirten, oder gleih in. 


den fpanifchen Codex eingefhoben wurden, ob Einer 
oder Mehre daran gearbeitet haben, laͤßt ſich nicht 
befiimmen. Zum erjien Male erfcheinen einige ders 
felben in der Sammlung bed Levita Benedictus, allein 
noch nicht mit den Namen ihrer angeblichen Urheber. 
Mit diefen. werden fie zuerft im Jahre 857 angeführt. 
Die Sammlung galt als die wahre des Iſidor von, 
Eeville, daher zweifelte man an ihrer Nechtheit nicht, 
und die falfhen Decretalen wurden mie die andern 
von den Biſchöfen und fraufifhen Concilien angeführt 
und indie fuftematifhen Sammlungen, die im 10—12. 
Jahrhunderte entftanden, aufgenomnen. Abfchriften 
der ganzen Sammlung verbreiteten [eh auch nach Eng: 
land und Stallen, nah Spanten aber niht. Endilch 
bat die nenere Kritif die Verfaͤlſchung, welche man 
fhon im 14. und 15. Jahrhunderte abnete,. entfchle: 
den dargetban. Es gehören zu: diefen falfchen Decre- 
talen 60 erdichtete Briefe und Decrete der 50 alteften 
Paͤpſte von Clemens bis Melchiades im eriten Theile 
der Sammlung, und 55 andere, fowie mehre erdichtete 
Soneitten im dritten Theile; ber zweite enthält unter 
anderm die falfhe Schenkungs acte Konftantins. Ueber: 
haupt ift die möglichfte Ausdehnung der paͤpſtlichen 
Gewalt eine Hauptaufgabe, welche fid die Verfaͤlſcher 
gefent hatten, und wirklich Hat diefelbe auch bei der, 
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Unmiffenheit des Zeitalters in den falfhen Decretafen 
einen außerordentiichen” Stüßpunft gefunden, wenn 
gleich Mande behaupten wollen, diefelben hätten nicht 
ſowohl an .der Dieciplin des 9. Jahrhunderts etwas 
geändert, ald vielmehr dem damaligen Zuftande eine hi: 
fiorifhde Grundlage zu geben geſucht. 

—Pſpoch e bedeuter im Griechiſchen ſowohl einen 
Schmetterling, als die Seele. Unter der Pſyche mit 
Echmerterlingeflügeln dachte man fih gleidfam ein 
zartes geiftiges Welen, das, aus einer gröbern Hülle - 
ſich emporfhiwingend, u. verfeinert zu einem höheren 
Daſeyn, zu fhon für diefe‘ Erde, durch Amors Liebe 
ſelbſt begluͤckt, zuletzt mit ihm vermaͤhlt ward und 
en der Seligkeit der himmliſchen Goͤtter Theil nahm. 
Auf Erden wer fie die juͤngſte von drei Koͤnigstöch— 
tern und blieb unvermaͤhlt, weil wegen-ihrer himmz 
liſchen Schoͤnheit Fein Sterbliher es wagte, fib um 
fie zu bewerben. Auf den Befehl eines Orakelſpruches 
mußten ihre Eltern und Freunde fie, wie zum Tode, 
im Leichenſchmucke auf einen hohen Berg begleiten u. 
an dem Rande eines jahen Abgrundes verlaffen. Sor 
bald fie fih allein fahb, ward fie von einem Zepbyr 
fanft emporgetragen und in ein anmurhiges Gefilde, 
wo ein afänzender Palafı fand, zu Amors unfihtba: 
ren Umarmungen biuweggerüdt. Oft warnte fie der 
Beliebte, bei dem Beriufte feiner Liebe niemals neus 
gierig nachzuforfchen, wer er fey. Mitten aber im 
Genuffe eines Himmiifhen Gluͤckes fehnte fie fi den 
uch zu ihrem Schaden zu ihren Schweftern zurüd, 
weite, auf ihren Wunfh vom Zepbyr hergefragen, 
in ihrem Aufenthalte fie beſuchten und, iht Gluͤck 


u 7 


benetdend, fie auf den Argwohn braten, Ihr unſicht⸗ 
barer Liebhaber fey ein furdhtbares Ungeheuer, dad 
fie im Schlufe tödten müffe. Pſpche befolgte, als die 
Schweſtern fih wieder entfernt hatten, thöricht ihren 
Rath, Kaum war es Nacht und Amor eingeſchlum⸗ 
mert, fo trat fie mit eliter Lampe umd mit gezüdtem 
Dolce vor ihn Hinz aber wie erftaunte fie, als fie, 
fintt eines Ungeheners, den fhönften unter den un: 
fterbiihen Göttern, den himmliſchen Amor feibft 
erbiicdte. Sitternd hielt fie die Lampe in der Hand, 
aus der ein Tropfen heißes Del auf Amors Schul— 
ter fiel, worüber er erwachte u. fie zuͤrnend verließ. 
Nahdem.Pfyche fi) verzmweiflungsvol in den naͤchſten 
Fluß geftäryt hatte, um ihr Leben zu enden, aber 
von den Wellen fanft auf dag jenfeltige Ufer getras 

gen worden war, fchwelfte fie vergebens, um den 
Amor aufzufuchen, auf der ganzen Erde umher, und 
flehte guleßt die Venus felbft- um Erbarmen .an, 
weihe, heftig auf fie zürnend und eiferfüchtig auf 
ihre Schönheit, ihr die haͤrteſten Prüfungen und die 
füwerften Arbeiten auflegte, deren Ausführung oft 
unmöglid ihieu, die fie aber dennoch mit Hilfe wohl⸗ 
thätiger Wefen vollbrachte, welche Amor, der fie ſtets 


noch liebte, ihr zum Veliſtande ſchickte. "Zuleßt befahl 


ihr Venus ſelbſt in die Unterwelt hinab zu ſteigen 
und von der Proferpina eine Buͤchſe zu fodern, wel— 
he hohe Schoͤnheitsreize in ſich enthielte. Diefe 
Büchfe ſolte fie der Venus uneroͤffnet überbringen; 
aber jie, welche fhon In jo vielen Proben bejtanden 
war, erlag in diefer leßten, Kaum war fie der Un: 
- terwelt entjtiegen, IR nahm' fie den Dedel von der 
22 
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Buͤchſe, aus welcher ein hoͤlliſcher Dampf ihr entgegen, 
ſtieg, der ſie in einen tiefen Todesſchlummer ſenkte, 
von welchem Amor, der ſchon lange unſichtbar uͤber ihr 
ſchwebte, ſie wieder weckte und uͤber dieſen zweiten 
Ruͤckfall in Eitelkeit und Neugier ihr nur ſanfte 
Vorwuͤrfe machte; denn ſchon war ſein Entſchluß ges 
faßt, ſich mit der Pſyche zu vermaͤhlen. Sie ward 
auf ſeine Bitte bei'm Jupiter unter die Zahl der 
Goͤtter aufgenommen, auch Venus ward verſoͤhnt, m. 
alle Götter nahmen Theil an der Hochzelt des himm— 
. Ifhen Amor, mit welchem Pſyche, wie der Götter 
funfen mit feinem Urfprunge, fich vermäblte. Die 
zarteften Begriffe von Tod und Leben find der Dichs 
tung von Amor u. Pfpche eingewebt, welche gleichfam 
über die Schauer der Schartenwelt einen fanften 
Schleier bedt. 

Pſychlatrie (medecine mentale), f. Seelens 
heilfunde, 

Pſychologie oder Seelenlehre iſt die Lehre von 
der menſchlichen Seele. Dieſe kaunn ſich entweder 
mit der Betrachtung der Seele nach ihren Aeußerun— 
gen, oder mit ihrer Betrachtung nach ihrem Weſen 
beſchaͤftigen. Eine Unterſuchung letzterer Art hat man, 
weil fie dasjentige zum Gegenſtande bat, was nicht 
erfahren und wahrgenommen werden kann, metaphy—⸗ 
fifhe oder tranfcendentate, fonft auch rationale Pſp— 
hologie genannt und als einen Theil der böberen 
Metaphyſik (ſ. d.) behandelt, wogegen die linteriu- 
Kung erfterer Urt, weit hier die Seele ald Gegen— 
fand der Erfahrung betrachtet wird, Erfahrungsſee— 
lenlehre oder empirifche Pſychologie, auch Pſpchologle 


— 
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vorzugsweife genannt wird. — Der ganze Inhalt 
der metaphyſiſchen Seelenlehre, fo wie fie gewöhnlich 
vorgetragen wurde, bis man felt Kant feldit die 
Möglichkeit einer Wilfenfhaft von dem MWefen der 
Seete beftritt ,„„ laßt fih in folgende Hauptfäße zu—⸗ 
fammenfaffen: Das Ich, welches denft w. bie menfd- 
liche Seele genannt wird, tft eine Subflanz, und 
zwar eine einfache, zu allen Zeiten numerifch = identi= 
fhe, und mit einem organtfchen Körper, durch welchen 
fie auch mit den übrigen Gegenftänden im Naume 
in Verbindung fteht, verbundene Gubftanz; woraus 
dann ferner die Unkoörperlichkeit (immaterialitas), 
Geiſtigkeit (spiritualitas), Ungerfiörbarfelt (incorrup- 
tibilitas) und-Linfterblichfeit (immortalitas) der menfde 
iihen Seele gefolgert wird. Zur Beantwortung der 
Frage wegen der Gemeinſchaft ded Leibes und der 
Seele (commercium animi et corporis), d. 9. wie 
es zugebe, daß die Bellimmungen der Seele und 


. deB Leibes einander fo genau entfpreben, Daß ge— 
wife Veränderungen de? einen Theiles immer mit 


gewiffen einftimmigen Veränderungen des andern zu— 
fammentreffen, hat man hauptfädlich drei Hypotheſen 
erfonnen. Nach der erften nimmt Gott von den 
Veränderungen, welche In einem von beiden Theilen 
entftehen, Gelegenheit oder wird dadurd veranlaßt, - 
die denfelben entfprechenden Veränderungen im ans 


dern Theile hervorzubringen, und dieß iſt das Syſtem 


der gelegentlihen Urfahen oder des Occaſionalismus 

(f. d.). Nach der zweiten hat Gott beide Theile 

urfpränglih zu einer durchaus harmoniſchen Reihe 

von Veränderungen beftimmt, fo daß bie beiderſeiti⸗ 
22 
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Veraͤnderungen zuſammen treffen, ungeachtet fie 
ich unabhaͤngig von einander nach eigenen Geſetzen 
entwickeln, und dieß fit das von Leibnitz (ſ. d.) er⸗ 
fundene Syſtem der vorherbeſtimmten Uebereinſtim— 
mung oder der praͤſtabillrten Harmonte. Nach ber 
drirten endlich wirfen beide Theile auf einander fü 
ein, daß jeder bie feinen eigenen entfprechenden Bes 
flimmungen des andern unmittelbar durch fih ſelbſt 
hervorbringt, und dieß tft das Syſtem des natürlichen 
Einfluſſes (influxus physici). Es ift aber keines die— 
ſer drei Syſteme vollkommen befriedigend. — Die 
GErfahrungsfeelenlehre dagegen Ift die zur Wiſſenſchaft 
ausgebildete Erfahrung über die Aeußerungen und 
Berinderungen der menfhlihen Seele. Sie feht 
den Huterfchled zwifhen Seele und "Körper als im 
Vewußtfenn gegeben voraus und verſucht nicht, den— 
ſelben zu erklaͤren; ſie betrachtet zwar bie Seele In 
ihrer Wirkfamteit, in fo fern fie mit‘ dem Körper 
verbunden iſt, übergeht aber die bloß koͤrperlichen 
Veraͤnderungen und deutet bei aller Verſchiedenheit 
beiter auf ihre urfprüngliche Verbindung immerfort 
hin. Ginige thetilen fie, wie. die Körperlehre, In die 
Lehre von den natürlihen und Erankhaften Zuftänden 
des Geiftes ein, mithin in die pfycologiiche Phyſio⸗ 
logie und Pathologie. Noch gewöhnlicher iſt die Efn- 
theilung in allgemeine und befondere (oder fpezielle), 
von welchen jene die Seele in ihren allgemeinen ge— 
feglihen Aeußerungen, dleſe befondere Seelenarten 
und Klaſſen geiſtiger Zuſtaͤnde betrachtet und ſich da⸗ 
ber in die Seelenchaͤrakteriſtik und Pathematologie 
der Seele theilt. Vlielfach tft der Nutzen der empi⸗ 
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riſchen Pſychologie; Die richtige Erklaͤrung der heit, 
Schrift und der Rechts urkunden, die Anwendung der 
Geſetze auf vorliegende Kalle, Erziehung und Unter- 
richt jeder Art, die rietere Gefhichtsforfhung und 
Darftellung, ein der menfhlihen Natur angemeſſenes 

“ Heilverfahren, befonders der Seelenfranfheiten, fo 
wie jede methodifhe Behandlung der Menſchen beruht 
auf geiſtigen Gefeßen; deren Mare u. zufammenhäns 
gende Erkenntniß fie gewährt. Um die empiriſche 
Pſychologie haben fih unter den Grieden beionderg 
Plato u. Ariftoteles, unter den Neuern David Hume, 
Hartley, Rede, Montalgne, Deecartes, .Helveting, 
Bonnet, Sondillac, Srwing, Teteus, Tiedemann, Ders 
der, Feder, Chr. Molf, welcher fie zuerft von der me— 
taphyfifhen fonderte, Kant u, feine Schüler, dann 
Carus, Weiß, Schulze, Fried, Hartmann, Herbatt, 
Gidenmever, Stiedenroth, Heinroth, Maaß, Dirkfen, 

Schubert u. Q. verdient gemacht. 

Ptolemaͤer, der nemeinfchaftlihe Name der 13 
ariehifch:ägyptifhen Könige, welche nah Alexanders 
Tode bis auf-die Zeit, wo egypten eine roömiſche 
Provinz ward (ungef. 250 J.), herrihten. Sie hei: 
gen richtiger (wett fie nicht alle den Namen Ptole— 
mäus führten) Lagiden, von Lagus, dem Gtifter der 
Dynaſtie. Wir erwähnen von ihnen: 1) Ptolemäug 
Lagi (d. i. ded Laaus, eined Maceboniers, in der 
That Philippe Eohn), aub Soter (Retter,.von ben 
Rhodiern wegen geleifteren Beiſtandes genannt), wohl 
den würdigftien unter Nicranders Generalen, der fi 
‚nad feinem Tode als Etatthalter von Aegypten Des 
bauptete. Er regierte 39 3. und ſtarb 254 v. Ehr. 
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Er verſchoͤnerte Alexandrien und gruͤndete die Bibllo⸗ 


* 
» 


tet dafelbft. Sein Sohn und Nachfolger 2) Pol: 
1. Philadelphus, ein prachfitebender Fuͤrſt, fol Pto— 
lemais und mebre Städte, fowie den Pharus (f. d.), 
der jedoch von Einigen auch feinem Vater zugeſchrie— 
Ben wird, erbaut haben, fl. 247 v. Ehr. 3) Pol. - 
Evergeted, ft. 221 v. Chr.; deffen Gemahlin war 
Berenice.- Vorzuͤglich diefe 3 erften Ptolemaͤer waren 
die Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit in“Alerandrien. ©. 
Vaillant's „Historia  Ptolemaeorum etc. “ (Amft. 
1701, Fol.) . 
Ptolemaͤus (Claudius), Geograph, Aftronom und 
Mathematiker, geb. zu Pelufium in Aegypten um 70 
nah Chr., lebte zu Alerandıla unter der Regierung 
des Hadrian und Marcus Anutoninus, ſoll gegen 80 
J. alt geworden ſeyn und wird als der Erſte unter 
den Aſtronomen des Alterthumes angeſehen. Die ein: 
zeinen Beobachtungen der Alten wurden von ihm zus 
erft gelammelt und in ein Syftem gebracht, welches 
er in f. Werfe: „Meyaln Zuvragıs'‘ (13 Bücher) 
Dargeftellt hat (Bafel 1558, Fol.), u. Dad ‘unter dem 


‚Namen ded Ptolemäifhen Weltiyftems (ſ. d.) bekannt 


tft; aus dem Griechiſchen wurde ed in's Arabiſche u. aus 
diefem um 1230 ia's Lateiniſche ͤbertragen. Eine andre 
wichtige Schrift des P. iſt ſeine „Geographie“ in 8 
Büchern (gr. et lat. c. tab. geogr. per Mercatorem 


recogn. ‚Montanus, Leyden 1618, Fol. )- Außer dies 


fen Hauptwerfen befiken wir von P. noch andre to: 
nolog. und aftronom. Werke, — 

Pptoltemais, f. Acre. 
. pubersäs, Manubarkeit, bezeichnet die Lebens: 


— 
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evoche, In welcher die Geſchlechtsverſchiedenheit fich 
in ihrem Gegenfaße ausbildet, die Kindheit zu Ende 
und in das Jugendalter übergeht. Sie tritt in den 
füdlihen Ländern früher ald in den noͤrdlichen ein. 
In unfern Gegenden kann man für das meiblihe 
Geflecht das Alter von 15— 15 Jahren, für das 
männliche dag von 14 — 16 3. ale die gewöhnlicite 
Zeit anfeben, in welcher fie erfolgt: Hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig find die Erſcheinungen fürperlicer und gelftiger 
rt, weiche gleichgeitig mit diefer Perlode beobachtet 
werden und theild von bem Mannbarwerbden - feibft, 
theils von der Lebensthätigkeit abhängen, wodurd 
au die Meannbarfeit ausgebildet wird, Man fieht 
den vorher lebhaften. und leicht befriedigten Knaben, 
das bisher unbefangene und beitere Mädchen zuerft 
finnig und in ſich gefehrr, die Einfamfeit fuchend u. 
fih trennend von den Gefpielen ber Sugend, welche 
von andern Geſchlechte find. Während deffen wird 
die Plate des Lebens bedeutend erhöht, der Korper 
wächtt gewöhnlich in kurzer Zeit fchneller ale vorher, 
Die Hoden vergrößern fid, oft unter Schmerzen, und 
fangen an, wirklihen Samen abzufondern 5 der Uterus 
bildet fi aug und fondert das im Ueberfluße ihm zu⸗ 
ftrömende Blut In monatlichen: Perloden, oft unter 
- mancerlet krankhaften Gefühlen aus; bie Bruͤſte 
woͤlben ſich; in beiden Geſchlechtern wird die Stimme 
zuerſt rauh und unangenehm und erhaͤlt dann den 
metalllſchen reinen Ton, der im maͤnnlichen Geſchlechte 
tief, im weiblichen zwar hoch, aber vom Kindertone 
ſehr verſchieden iſt. Als Zeugen des Ueberſchuſſes 
ber bildenden Kraft brechen bei beiden Geſchlechtern 


* 
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an den Geſchlechts theilen vorzuͤglich, jedoch auch an 
andern Orten, und bei'm wertenden Wanne nament: 
lih aud im Gefichte, Haare hervor, Nachdem "diefe 
Kriſis überftanden iſt, ſteht der Juͤngling und die 
Sungfrau in aller Bluͤthe und auf der Höhe dee 
Menfchenlebens wie verwandelt da. Gleichfam mit 
andern Sinnen betrachten fie die Welt’und ihre Er— 
Theinungen, im Glanze der Hoffnung erfcheint ihnen 
die Zufunft, in der fie mehr als in der Gegenwart 
leben, das Reich der Ideen und Ideale geht ihnen 
auf, und fie werden zu den größten: Anftrengungen 
aufgelegt, fie zu realifiren; ein mächtiger Trieb, in 
die Außenwelt einzugreifen, regt fih im Juͤnglinge, 
während die Jungfrau ſchamhaft fih ſelbſt ed ver- 
birgt, wozu fie berufen, und welcher ihr Wirfungg- 
treis fey; Beiden leuchtet das Bild der Liebe aug 
lichten Fernen als Lohn der Mühen, als die höchfte 
der irdiſchen Seligkeiten entgegen. Diefe Epoche tft’ 
Indeß oft durch Krankheiten geträbt und entſtellt. In 
dieſer Zelt namentlich wird fo lelcht das Gefaͤßſpſtem 
uͤberreizt, und Wallungen, Entzuͤndungen, Blutungen 
oder allgemeine Vollbluͤtigkeit find die Folgen davon, 
die beiim weiblihen häufiger als bel'm männlichen 
Geſchlechte vorfommen; oder dag Nerven- und Gel: 
ſtesleben wird übermäßig erregt und aus feinen Schran: 
fen gerückt, und es entitehen daraus die mannigfaltig= 
fen Formen-frampfhafter Krankheiten, Fallfucht und 
Veitstanz, fo wie bemerfenswerthe Abweichungen der 
Seiftesthätigfeiten, die fih als Franfhafte Mitleiden: - 
Ihaft und. Nachahmungsſucht, Romanenfucht und . 
unerfättliche Luft na Leiden und Ungemad), mpfteriöfe 
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Melancholie, oder als Schlafrednerei, Verzuͤckung, 
Geiſteserhoͤhung mit der Gabe der Weiſſagung und 
unter den anztehenden Erfheinungen des freiwilligen 
Somnambullemug wahrnehmen laffen. Ueberdleß ver— 
ſchlimmern fih die Zufälle von. Bildungsfehlern, dfe 
aus einer früheren Epoche herrühren, gewöhnlich, fowie 
fih andre Krankheiten von felbit heilen. 

Publiciſt, Staatsrehtstundiger, Staatsrechtsleh— 
rer, weil man das Staatsrecht jus publicum nennt. 
Der gründlihe Publiciſt, was jeder ‚Dipfomat feyn 

“ follte, verbindet mit einer umfaffenden Kenntniß des 
Öffentl. Nechtes der wichtigften europ. Staaten und des⸗ 
jenigen insbeſondere, deſſen Mitbuͤrger er iſt, auch 
das Studium der philoſoph. Rechtslehre, der Politik, 
Geſchichte und Statiſtik. -Er muß aber auch der 
Iatein., der deutfhen, franz. u. engl. Sprache, fowie 
ber Kunft der fohriftlihen Darftellung in größerem 
Grade mädtig feyn. 

Publicitaͤt, f. Deffentiichkelt. 

Publicum, das Gemeinwefen, die Gefammtheit 
ber Zufchauer, Zuhdrer oder Lefer, denen gegenüber 
Semand auf irgend eine Weife öffentlich auftritt oder 
thaͤtig wird. . 

Pudding, einenglifhes Lieblingsgeriht aus Mehl, 

‚ Gewürz u. Mofinen, welches zufammen in eine Ger: 
viette eingefhlagen gefotten wird. 

Puebla, Landſchaft und ehemalige Intendantfchaft 
des mexicaniſchen Reiches, nach der alten, von Mexico's 
Beherrſchern unabhängigen Republik auch Tlaskala 
genannt, jetzt ein Staat der Republik Mexico. Auf 

einer hohen Bergflaͤche, gegen 7000 Fuß uͤber dem 
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Meere, liegt die 1555 von den Spanlern nad europäl: 
fer Artrerbaute Hauptftadt Puebla de log Angeles 
oder Engelftadt, eine der anfehnlichiten Städte. deg 
fpanifhen Amerika, mit 90,000 Einw. In der Pracht 
und dem Reichthume felner6o Kirchen und dem Glanze 
der kirchlichen Gebräuche iſt Puebla vielleicht die erfte 
Stadt der chriſtlichen Welt. Vor allen ift die Don ' 
fire mit verfchwenderifchen Reichthume überladen. 
E5 herrfbt in der Stadt viel Betriebſamkeit, und 
. feit der Gründung der Unabhaͤngigkeit des Landes iſt 
fhon ein Anfang von Kabriffleiß- merklich. Am fillen 
Meere liegt der Hafenort Huatulco, 

Pitter (Sobann Stephan), ein ausgezeichneter 
deutfcher Staatsrechtslehrer, yeb. d. 25. Juni 1725 
zu Iſerlohn in der weftfal. Sraffhaft Mark, erivarb 
fh 1744 zu Marburg das Recht, Vorleſungen zu hal: 
ten, zugleich mit der Licentiatenwürde, und trug bier 
die deutfche Reichsgeſchichte mit vielem Beifalle vor, 
bis er im Herbſte 1747 als außerordentl. Lehrer der 
Rechte nah Göttingen fan. Hler laß er Anfangs vor 
5 Zuhprern "über den Reicheproceß; doch mir jedem ' 
Fahre vermichrte fih die Zahl. Seine Thaͤtigkelt 
war nun zwifhen afademifhen Vorträgen und frift: 
ftellerifhen Arveiten getbeilt. Mon 1752 an las er 
regelmäßig Staatsreht, Reichsgeſchichte und Neichs— 
procch und hielt ein ſehr befuchtes Mrafticum. 
1755 tüdte er in die Facultät ein und wurde 1757 an 
die Stelle des verft. Schmauß zum Prof. juris publi- 
ei mit dem Hofrathstitel ernannt... 1764 ward er der 
kurbraunſcow. Wahlgefandeichaft in Frankfurt bei Ge: 
legenheit der Ernennung Joſephs II. zum röm. Könige 
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als Nathbeigegeben. Ueberhaupt ſtand er ſelbſt mit 
fuͤrſtl. Perſonen in genauer Verbinduñg und wurde 
wegen feiner Kenntniß des Reichskammergerichts oft 
um Kath gefragt. Zur Belohnung feiner Anbanglic- 
keit an Göttingen legte ihm fein Gönner, der edle 
von Mündhanfen, den geh. Juſtizrathtitel bei. Sn 
ununterbrocdhener Thätigfeit brachte er, von |. zahlrei— 
chen Schuͤlern geachtet und von den erſten Staats- 
maͤnnern ſ. Zeit hochgeſchaͤtzt, die uͤbrigen Jahre ſeines 
Lebens hin und lehrte mit Beifall bis in ſein hoͤchſtes 
Aiter. 1796 feierte er ſ. Amtsjubilaͤum; ſeit 1797 
war er Prof. juris primarius und Ordinarins Im 
Spruchcolleglum; als ietzterer ließ er jih 1805 emeris 
tiren. Gr flarb d. 12. Aus. 1807. Seine „Hiſtori— 
(he Entwidelung der Verfaſſung der deutfhen Staa: 
ten’, in 5 Thln., hat noch jest Werth. 

Pufendorf (Samuel, Freih. v.), einer der erften 
und größten deutfhen Naturrechtelehrer, Publiciſten 
und Geſchichtsforſcher, geb. den 8. San. 1652 im Dorfe 
Chemnitz im Erzgebirge, nahm 1658 die Stelle eines 
Hofmeiſters in dem Hauſe des k. ſchwed. Geſandten 
am daͤniſchen Hofe an, begab ſich mit feinem Zoͤglinge 
nadı Kopenhagen, ward aber, da eben der Krieg zwi— 
fhen Danemarf und Schweden ausbrad, mit-der ganz 
sen Famitie des ſchwed. Geſandten verhaftet. Sn 
diefer Sage, welche S Monate lang dauerte, befchäf: 
tigten ihn Grotius und Hobbes Anfichten über 
Hecht und Staat. Ald Ergebniß feines philoſophiſchen 
tachdenfeng erfchlenen 1660 zu Haag f. „Elementa 
jurisprudentiac.universalis‘‘, die ihm 1661 eine Pro- 
fefur des Natur und Voͤlkerrechtes zu Heidelberg und 
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1670 auf der neuerrihteten Unfverfität zu Lund in 
Schonen erwarb. Dort fchrieb er fein Werk über das 


- Maturrecht („De jure nalurac ct gentium’, Lund 


1672), welches jenes frühere verdrängte und fich durch 
Deutlichkeit, fyftematifhe Ordnung und Folgerichtigkeit 
empfahl; bald darauf das kleinere Compendium, oder 
vielmebr den Auszug des gen. Werkes: ‚De officio 
hominis et eivis’’ (Rund 1673), welche Schrift unzaͤh— 
lige Ausg. und Ueberf. erbaften bat. Da P. In diefen 
Schriften fih von der bisher beliehten ſcholaſtiſchen 
Art zu philoſophiren noch mehr als Grotiug entfernt 
hatte, fo konnte es ihm an heftigen Gegnern nicht 
fehlen, die er aber durch ſein geiſtiges Uebergewicht 
und ſeine Verbindungen uͤberwand. Er ſtellte als 
Grundlage des Rechtes mit Grotius die Socialitaͤt 
(Befelligfeit) auf und leitete dag Net aus dem 
Stande der verderbten Natur mit Hobbes ab. Nicht 
minder machte er im deutfchen Staaterehre Epoche. 
Rod, als Prof. in Heldelberg fchrieb er, aber unter 
falſchem Namen, das berühmte u. vielbefampfte Buch 
„De statu reipublicae‘ Germanicae’, in dem er 
Deutſchland ald einen republifanifhen Körper date 
ſtellt, deſſen ſchlecht zuſammengefuͤgte Schelle ein 
abenteuerliches Ganzes: bildeten, Als der Krieg in 
Schonen ausbrach, begab er fich nad) Stockholm, wa 
er zum Staatsſecretalr,k. Hofratb und Hiftortogras 
phen ernaunt ‚wurde und die Geſchichte von Schwe— 


‚ den ſeit Guſtav Adolphs Feldzug in Deutſchland bie 


auf die Abdankung der Königin Shriftine, fo wie die 
Geſchichte Karl Guſtavs, ferner fetne „Einleit. zur 
Geſchichte der vornehniften Reiche u. Staaten” fchrich. 
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Diefe Schriften vermehrten f. Ruhm fo fehr, daß er 
von dem Kurf. von. Brandenburg, Sriedrih Wilhelm, 
1636 einen Ruf nach Berlin als Hofrat, Hiſtorko— 
graph und Kamtmergerichtsbeifiser und den Auftrag 
erhielt, dag Leben dieſes KFürften zu fihreiben, wel— 
ches er unter der Regierung feines Sohnes, Friede 
richs III. vollendete. 1690 ward er kurbrandenburg. 
Geh.-Rath .und 1694 von dem Könige von Schwe— 
den, Karl XL, in den Freiherrnftand erhoben. Er 
ftarb zu Berlin den 26. Oct. 1694 in großem Anfehen. 
Pugilismus, Fauſtkampf, ſ. Boxen. 
Pulcinella, (franz. Polichinel), eine ital. Maske, 
welche beſonders bei den Nenpolitanern ſehr beltiedt 
iſt. Ihre Kleidung ſind weite weißwollene Unterho— 
fen, ein großes Dberkleid von demſelben Stoffe mit 
weiten Aermeln, feſtgemacht mit einem ſchwarzen 
Lederguͤrtel oder Haarſeil; auf dieſes Oberkleid ſind 
Herzen von rothem Tuche genaͤht, unten iſt es mit 
einer Franze eingefaßt. Um den Hals tragt Pulci⸗ 
nella eine Lelnwandkrauſeauf dem Kopfe eine weiße 
wollene Müße, deren lange Spitze In einem rothen 
Buͤſchel endiget; 5 Viertel des Gefihted find mit 
einer jhwarzen Maske bededt; die Naſe iſt frumm 
und "fpis, wie ein Vogelſchnabel. Diefe Maske figus 
eier nicht bloß auf dem Theater und ſpricht den 
bäuerifhen Dialekt; man ſieht fie in Neapel bei 
allen Volksfeſten, vornehmlich bei'm Carneval. 
Pulo-Penang (Cd. i. Inſel), oder Prince of 
Wales Island (5° N. B.), eine feit 40 SG. von-den 
‚Briten befeste Inſel in Hinterindien, mweftlid von 
ver Halbinfel Malafka, iſt gegenwärtig in Verbindung 


—* 


— 350 — 

mit Sinkapur einer von den Hauptftüßpunften der 
breitifhen Weltmacht in militefrifcher wie in commer— 
cieller Hinfiht. Ste beherrfht den Eingang zur 
Straße nad) Malakka, hat einen fibern und geränmiz 
gen. Hafen, ein ftarfes Fort (Cornwallls) und beſchuͤtt 
ben Swifhenhandel von China und Indien, fo wie 
den Beſitz der Halbinfel Malakka. Sie iſt 8 Q. M. 
groß u. hat 30,000 E. Georgetown, der Sitz des 
Statthalters, zählt an 20,000 €. von faſt allen Na— 
tionen, bie an dem Indifhen Handel Theil nehmen. 
Die Inſel hat trefflihes Schiffbauholz und vielen 
Pfeffer, außerdem die meiften Erzeugniſſe des indie: 
ihen Bodens und Alles, wodurch die Natur den Fort: . 
foritt einer Colonie begünftinet. Zu 

Puls (von pulsus, der Schlag) ift die Bewegung 
der Pulsadern oder Arterfen, die durch ihre ab- 
wechſelnde Ausdehnung und Zufammenziehung entjteht 
und in der Empfindung als ein Auflagen wahrge- 
nommen wird. Die Puld: oder Schlagadern- ſowohl, 
als die Biutadern oder Venen (f. Adern u. Blut), haben 
Ihren Vereinigungspunkt Im Herzen. Die Pulsadern ge- 
den vondem Herzen ausu. führen das Blut dem ganzen 
Körperzu; die Blutadern dagegen fammeln aus demſel⸗ 
ben das Blut wieder auf u. fuͤhren es zu dem ‚Herzen 
zurüd. Die Pulsadern haben ihren Urfprung in der 
linfen Abtheilung des Herzens. Die linke Herzkam— 
mer ſetzt ſich naͤmlich fort in die große Pulsader 
(aorta), welche ſich ſogleich, wie ſie vom Herzen ab— 
geht, in einem Bogen herunterwaͤrts begibt, durch 
eine Oeffnung des Zwerchfelles in den Unterleib ein— 
tritt und an der vordern Seite der Kenden- Wirbeis 
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beine bis zum vierten derfelben herabfteigt, wo fie 
fin in die beiden Hüft: oder Darmbelnadern fpaltet. 
Diefe gehen abwärts big an den Nand des Beckens; 
jede theiit fih wieder in zwei große Aefte, in die 
Scenfelarterie, welhe nach dem Scenfel geht, und 
in die Beckenarterie, welche In die hier befindlichen 
Theile fih verbreitet. Aus dem abiteigenden Thelle 
der großen Pulsader, fobald fie durch das Zwerchfell 
in den Unterleib gefommen fft, gehen mehre zum 
Theile fehr beträchtliche Zweige ab, wohin die untern 
Zwercharterten, welche das Zwerchfell felbft und bes 
nachbarte Theile mit Zweigen verforgen, und die 
Vaucharterle gehören, welhe ihre Zweige an den 
Magen, die Leber, den Zwölffingerderm, die Milz u. 
f. w. verbreitet. Eben bafelbfi gehen die obere Ge— 
Frösarterie und weiter unten die untere Gefrögds 
arterie aus der Worta ab und verfergen die Gedär- 
me mit Zweigen. Aus dem aufftelgenden heile 
der Aorta fommen die Arterfen, welche das Herz 
felbfi mit Zweigen verfehen, aus dem Bogen aber 
die, welche fi zu dem vordern Theile der Bruft, zu 
allen Theilen des Kopfes, bes Halied und zu den 
obern Gliedmaffen verbreiten. Die Arterien, welde 
auf diefe Welfe aus der großen Pulsader nah allen 
Theilen des Körpers hingehen, vertheilen fih wieder 
in immer EHeinere, bis fie zulegt in die dem Auge 
kaum -noch deutlich erkennbaren Haargefaͤße auslaufen, 
welche fo fein find, daß fie keinen Blutstropfen, fons 
dern nur noch Dünfte oder andere Kleine Thelichen 
durchlaffen. Diefe haben die Beftimmung,- die fei— 
neren Theile des Blutes an die verfhledenen Ölteder 
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des Leibes abzuſetzen und dagegen das Unbrauchbare 
durch die Haut aus dem Körper fortzufchaffen. Uebs - 
rigend find die Pulsadern fefter und ftärfer In thren 
Häuten, als die Blutadern. "Sie, haben vier Lagen 
von Hauten, von denen die äußere zellig und oder, 
Die folgende, eigentlihe Arterienhaut ſtark, feft und 
elaſtiſch iſt, die dritte aus zarten, ringförmigen <a: 
fern befteyt, die Innerfte fehr zart und duͤnn, an ih— 
ver Innern Fläche fehr glatt iſt. Eine verleßte oder 
durchſchnittene Pulsader fällt nicht zufammen, heilt 
auch wegen der beftändigen Bewegung fchwerer; ihre 
Mündung bleibt offenu. rund. Dles macht die Verletz⸗ 
ung einer jeden Arterie gefährlich u. einer innern tödrlich. 
Pulsadern, f. Puls. : 
Pultawa (Yoltawa), befeftiigte Stadt In Rußland, 
am Fluſſe Worsfla, iſt die Hauptftadt des Gouvern, 
gl. N. und zählt 10,000 E. Hier ſchlug am 27. 
Sunt 1709 Peter d. Gr. Karl XII. (f. d.). 
Pultusk, polhifhe Stade am Narew, in der Mol: 
wodſchaft Plod, ift der Sitz des Biſchofs von Plock, bat 
2200 Einw., eln Gymnaf. und ift befonders durch 
bie Schlachten von 1705 u. 1506 (d. 26. Dezemb.) 
berühmt. (S. nordiſcher u. ruſſiſcher Krieg.) 
Pulver, 1) jedes ſtaubfoͤrmige Materlal, 
2) Schießpulver <f. d.). 
Pulperverſchwörung. -Ald König Jakob I. (f. 
.d.) von! England, den Erwartungen der Katholiken von 
ihm nicht genuͤgte, faßten einige Auswuͤrflinge, deren 
es freilich in jeder Religionsgefellſchaft gibt, den Plan, 
den König, der den 5. Nov. 1605 In der Parlaments- 
verfammlung erfheinen folte, nebft fammtl. Diitglies. 
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bern des Hanfes der Lords und ber Gemeinen dur 
eine Putvermafe In die Luft zu fprengen, dann deifen 
Tochter Eliſabeth gefangen zu nehmen und zur Koͤnt— 
- gin auszurufen, alle Katholiken unter ihre Fahnen zu 
bringen und die Fatbol. Neliglon zur herrfchenden zu, 
erheben. Die Verſchwornen waren nicht zahlreich. 
Einer Derfelben, Thomas Percy, miethete ein Gewölbe 
unter dem Palafte des Parlaments und noch ein Ge— 
baude neben an, fülre das Gewölbe mit Yulver und 
grub nebft feinen Mitverfhivornen von dem Gebäude 
aus eine Mine. Schon war Alles zur Ausführung 
bereit, al8 Mounteagle (Freund eines Verfhwornen } 
durch ein namenlofes Blllet gewarnt wurde, nicht in's 
Parlament zu gehen, weil daſelbſt „ein ſchrecklicher 
Schlag von unjichtbarer Hand erfolgen werde’, nodurd 
aufmerkſam gemacht man die Parlamentegewölbe nach 
in der Nacht vor dem 5. Nov. unter dem Borivande 
eined Diebftahles durdhfuden ließ. Dieß führte zur 
Entdekung Man traf dafelbft Fawkes, Percy's Be- 
dienten, an, der das Pulver anzünden und fich felbft 
mit in die.Zuft.fprengen wollte, und bradte ihn zur 
Anzeige der Mitverfhwornen. Die meiften berfel- 
ben wurden bingerihtet, und die Sefutten aus dem 
Reiche verwiefen, endlich der Eid der Treue (Oath of 
allegiance) eingeführt, verınöge deffen Jeder, der ein 
geiftiihes und ſeit' 1610 auch ein weltiihes Amt 
erhalten wollte, der geiftlihen Oberherrſchaft dee 
Papſtes entfagen mußte, wodurch alle Katholffen von 
der AUnwartfihaft zu Aemtern ausgefchloffen wurden. 
« Punah, die ehemalige Nefidenzftadt des Maratten- 
Peiſhwah's, am Fuße der Ghauts u. am Mudanodi, 
Sonv. Ber. XIX Bd, 23 
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in Bejapur; eigentlich 5. offene Orte, die durch "Die 
Burg (in deren Witte) verbunden werden, nılt 150,000 
E., harter Weberei u. großem Bazar. (S. Maratten.) 

* Yunter, eigentlih Phoͤnizier, und punifc, phös 
niziſch, dann aber auch für Karthaginenfer und Farthas 
ginenfifch, weil Karthago eine phüntzifche Colonie war. 
A¶Vergl. Karthage.) * 

Punkt, in der Geometrie eine Groͤße, die keine 
Theile hat, oder untheilbar iſt. Ein Punkt, welcher 
fortbewegt wird, befhreibt eine Linie. Ein Punkt 
ift das Unterfcheidungezetchen, welhes am Ende eines 

Satzes gefeßt wird. In der mufitatifhen Notenſchrift 
tft der Punkt ein Zeichen, welches die Zeltgeltung des 
ones vermehrt. Ein Punkt über der Note bedeuten, 
daß dfefelbe leicht abgefkoßen werden fol. Der Punkt 
neben der Note bedeutet eine Vergrößerung derfelben 
in Hinſicht Ihrer Dauer. 

Punktatlon beißt jcde Schrift, worin die Haupt⸗ 
zunfte eines zu ſchließenden Wertrages enthalten find, 
und aug welder erft, fobald fie gegenfeltig angenoms 
men worden, auf Vollziehung geflagt werden kann; 
tin Entwurf zu einem Vertrage. ” 

Puntrirte Manier, f. Kupferfteberkunft. 

Pupille, der Augapfet, dann fo viel als Mündel, 
Ber einem Vormunde untergeordnete Unmündige. 

Pappe, f. Inſekten. 

Purgatorſum, der Neinignngseid, welchen eine 
Partei im Progeffe ſchwoͤrt, um. den Schein zu zerfiös 
ren, welcher aus dem theitwelfen Bewelſe des Ges— 
* — ſie entſtanden iſt; dann das Fegefeuer 
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Purismus, das übermäßige Steben, feine Mut: 
terfprahe von fremden Wörtern zu reinigen. 

Puritaner nennen fib die Presbpterianer in fo _ 
fern, als fie fih von allen Firchlichen: Einrichtungen 
frei gemacht haben, die in der auglifanifhen oder 
Episcopalfirhe noch an den Katholizismus. erinnern. 
Andere verftehen darunter. nur diejenigen,. die- ftrenge 
an Calvins von denen des Ziwingli. abweichenden: Grunde 
lägen halten, 

Purpur. Die Farbe, welche die Alten Purpur 
nannten, war theils ſchwaͤrzlich, theils violet und’ rofen- 
roth. Sie gehörte zu dem Schönften und‘ Koſtbarften, 
was fie kannten. Wir wiffen,. daß: die Alten: ihren 
Purpur theils aus verfchledenen Fardektaͤutern vers 
fertigten, theild aug mehren Schalthleren. zogen, ins⸗ 
beſondre aus der Purpurſchnecke. u neuern- Zeiten 
bat man in mehren Conchplien, zumal: aus der. Fa⸗ 
milie der Schneden; einen purpurahnlichen Saft ent- 
dedt. Er iſt zähe und imeinem: befondern:Beutelchen 
enthalten, welches bei den: melften. zwifchen dem Her- 
zen und ber Leber: liegt. Die: Farbe dieſes Saftes 
iſt ſehr verfchleden;. bei: einigen: naͤmtich wirklich pur⸗ 
purroth, bei andern blaßgelb oder. pomeranzenfarbig. 
Meaumur fand, daß der. Anfangs: gelblichte Saft der 
Trompetenſchnecke, auf Leinwand getragen, In wenigen 
Gesunden: alle Schattirungen von gelb, grün’ und bim- 
melblau durchlief: und: zuteßt purpurroti; ward... Der 
Saft.der Kraufelfhnede,. die u. d. N. des blauen’ 
Kräufels: in Peru von: den Spaniern: zum. Färben ge- 
braucht wird, bietet aͤhnliche Erſcheinungen dar. WIE 
Erfinder der Yurpurfarbe nennen: die Alten einfim- 

23” _ i 
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mig die Phoͤnizier; doch waren die Purpurfaͤrberelen 
nicht den Phoͤnizlern ausſchließend eigen. 

Yuy, Hauptftadt des franz. Depart. der Oberlolre, 
mit 2950 H. u. 12,000 Einw., Fabriken u. Handel, 

Puzzolane heißt jede der Einwirkung des Feuers 
unterworfen gewefene Mineralſubſtanz, welche mit 
Kalt und Sand einen vorzüglih harten Waſſermoͤrtel 
bildet. Man unterſcheidet natürliche und kuͤnſtliche 
Puzzolanen. Zu jenen gehoͤren die vulkaniſchen, eigent⸗ 


Ki fogen. Puzzolanen, von Puteoll, jetzt Puzzuolo 


(Stadt am Golf von Neapel mit 14,600 Einw.), welche 
bei Neapel und Rom vorkommen, zu dieſen gebrannte, 
thonige und eifenpaltige Erden, gebrannter Schiefer, 
Steinkohlenaſche ıc. . 


Podna, in der alten Geographie eine mazebont: - 


Ihe Stadt am thermaifhen Bufen,' berühmt durch 
die gänzlihe Niederlage, welhe 168 v. ‚Chr. der Koͤ⸗ 
nig Perſeus (f.d.) hier durch den römifchen Feldherru 
YHemilius Paulus erlitt. 

Pyoamaen, ein fabelhaftes Zwergenvolf, welches 
Die Alten bald an die Quellen des Nils, bald nad 
Indien verfesten, und wovon man fich allerlei Laͤcher⸗ 
lichkeiten erzählte. 

Pogmalion, Beherrſcher von Cypern, haßte die 
MWoeiber feines Landes wegen ihrer Ausſchweifungen. 
Als ein gefhidter Bildner hatte er einft eine wetblide 
Etatue aus Elfenbein gefertigt, deren Schönheit ihr 
{9 entzüdte, daß.er von Liebe für fein eigenes Wert 
‚eutbrannte und die Venus bat, daffelbe zu befeelen. 
Seine Bitte ward erfüllt. Die Statue begann vor 
feinen Augen und unter feinen Umarmungen zu athe. 
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men und zu feben. Sie wurde ſeine Gemahlin, und 
er zeugte mit ihr den Paphog, den nahmaligen Erbauer 
der Stadt gl. R. Ein anderer Pyynraltion iſt der 
Bruder der Dido (f.d.), König von Tyrus und Sidon. 
—Pyplades, der Gohn des Strophion und der 
Anaribia, der Schwefter Agamemnons, Bufenfreund 
des Oreſt und Gemahl der Elektra (f. beide). 
Polos, des Nelior (f.-d.) Mefidenz, lag in Elis, 
ift.aber mit dem Pylos (Eliakos) nicht zu verwech— 
feln, welches gleichfalls in Elis lag und des Augias 
Mefidenz war. in drittes Pylos Tag in Meffenien. 


Pyramide, ein geometr. Körper, begränzt von - 


einer ebenen, geradlinigen Figur, als Grundfläche, und 
fo vielen In einem Punkte zufammenjtoßenden- Dreis 
eden, als die Grundflähe Selten hat. 
Pyramiden, in der Architektur koloffale Bauwerke 
der alten Xegypter. Sie find große, vieredige, ins 
wendig nicht dichte, von einem breiten Fuße allmältg 
in ſchiefer Richtung ſpitziger zulaufende, theils fih in: 


eine völlige Spitze, theild in eine ebene Flaͤche endi— 


gende, meift aus aroßen, nicht fehr harten Kalkſtei— 
nen (feltener aus Ziegeln oder andern Steinen) ver- 
fertigte, auewendig befleidere Gebäude, von verſchie— 
bener, gewöhnlich der Länge der Grundfläche gleicher 
Höhe, deren 4 Seiten nah den 4 Weltgegenden ge— 
richtet feyn follen, und von denen 2 Seiten gewöhnlid 


4 


⸗ U 


größer als die andern find. Einige behaupren, daß fie _ 
der Sonne oder einer andern Gottheit geweiht waren, 


nah Andern dienten fie zw aftronomifhen Beodach— 
tungen, nad der gewöhnlichen Meinung der Alten- 
aber zu Begräbniffen, Gebäuden auf: Begräbnißpläßen, 
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ſymboliſchen Darftellungen des Schattenreiches oder 
Sumtenfammern. Am berühmteften waren bie des 
Sheops und des Chephren. Man theilt die nod vor: 
dandenen (ſaͤmmtlich in Mittelägypten) in 5 Gruppen, 
die ungefähr 40 Pyramiden enthalten. Der Strid, 
fu welchem die Pyramiden ftehen, fängt von Dagſchur 
an und geht bei Saffarah und Memphis vorbei, bie 
faft zum 30° N. DB. in der Länge von 14,000 Schrit⸗ 
ten und geringer Breite. Die. Pyramidengrüppe von 
Gizoͤ (in der Nähe des alten Memphis) iſt die bes 
rühmtefie. Hier ſteht Die größte. Herodot fagt, man 
babe ihm berichtet, daß fie die Gebeine ded Cheops, 
‚eine andre dabei ftehende aber die Gebelne feines 
Bruders Chephren bedede, weldher ihm nachfolgte. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt die Nachricht dieſes alten 
Schriftſtellers, daß 100,000 Menſchen 20 Jahre lang 
ununterbrochen an Errichtung dleſes ungeheuern Ges 
baͤudes gearbeitet hätten, und daß Cheops deßhalb 
der Gegenftand des Haffeg feines Volkes geworden fey. 
Die Form des Gebäudes läßt eine genaue Meſſung 
‚ nicht wohl zu; daher die vorhandenen Angaben nur 
als Vermuthung anzufehen find. Herodot gibt die » 
Höhe auf 300 Fuß und die untere Breite auf jeder 
Seite auf eben fo viel an; Strabo beſtimmte fie auf 
625, Diodor auf 600 Fuß. " Mit Lesterem flimmen 
die neuern Angaben am meiften überein. (S. Gro⸗ 
bert's ‚‚Befchreib. der Pyramiden zu Glze 20. a. d. 
Sranz., Gera und Leipzig 1801.) Außer Diefer Py— 
ramidengruppe find noc die von Mandfhelmufs, Sat: . 
karah, Dagfhur und von Fejum zu nennen. ©. auch 
Hirt, „Bon den ägyptifhen Pyramiden‘ (Berlin 1815)° 
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Pprramus, ſ. Thisbe. © 
. Pyrenaͤen, ein 56 Mellen langes und 5 bie 24 
Meilen breites Gebirge zwiſchen Franfreih und Spa— 
nien, dag fih vom mittellaͤndiſchen big zum biscajifchen 
Meere zieht, wo ed fi an beiden Meeren allmaͤlig 
fenft und am mittelandifhen Meere Im Borgebirge 
Cervera, am biscajiſchen im Vorgebirge Higuer endiget. 
‚am erhabenften zeigt es fih von der franz. Seite, 


wohin feine hoöchſten Spisen gehören. Dieſes rauhe 


eo: ift cheild mit Waldung bededt, theils 
hat ed viele nadte Gipfel, auf weldhen felbft im Som: 
mer der Schnee liegen bleibt, und wo ſich Gletſcher, 
Eisthäler und Schneeberge finden. Die Höhfte Spitze 
bitdet der 10,722 parifer F. hohe öftfiche Granitpif ka 
Maladetta (oder Pic d’Amelthou); ferner find wegen 
ihrer Höhe oder fonftigen Merkwürdigkeiten bekannt 
der Montperdn, Vigne male, Marbore, Pic da midi, 
Santgou, Mouffet und der Montferrat in Catalonien, 
mit felnem Benedictinerkloſter und den dazu gehöris 
gen 13 Einfiedeleien. Die fchönfte Zierde des Pyre— 
naͤiſchen Gebirges Hit das Sampanerthal. Mehr ale 
100 gangbare Wege über dad Gebirge verbinden beide 
Reiche, doch find nur 7 für Wagen und Kanonen fahr: 
bar. Zweige der Pyrenden fenfen fih nach dem Ebro; 


nah Sranfreih hin haben fie bloß niedrige Morberge, . 


meiftens Berge dritter Bildung, die aus Kalkſtein 
beſtehen und auf ihren Gipfeln Wald, an den Seite 
Meben tragen. In den Pprenden werden 20 Quellen 
. zu Bädern benutz darunter die zu DBagneres di Bis 
gorre, Bareges u. a. In den Niederpyrenaͤen wohnen 
Basken. — Der porenaͤlſche Sried e, gefgiofien 
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zwifchen Frankreich und Spanien von den beiden erſten 
Staateminiftern, Mazarin und D. Louis be Haro, auf 
der Fafaneninfel im Vidaffoaflufe auf der Gränze bei— 
ber Staaten d. 7. Nov. 1659 gab Franfreih einen 
Theil der fpanifhen Niederlande, nahm ihm aber 
die Anſpruͤche auf die. ſpaniſche Erbfolge. 

Pyrker (IJohann Ladislav), von Felfd-Edr, Patri—⸗ 
arch von Venedig, Primas von Dalmatien, F. k. wirft. 
Geh.-Rath, geb. 1772 am 2. Nov. in Ungarn, In der 
ftuhlweißenburgeer Gefpannfcheft zu Langh, tft als 
Säriftfteller in deutfher Sprache befonderg Durch) fein 
Heldengedicht „Tuniſias“ in 12 Gefangen berühmt, 
wovon zu Wien 13820 eine 2. und 1826 eine 3. Aufl. 
erfhien. Auch iſt es in's Stal.überfeht von Malipiero 
DBenedig 1827). Ferner find zu erwähnen feine bib- 
liſch-epiſchen Gedichte: „Perlen d. h. Vorzeit”, bie 
er zum Beſten des wohlthaͤtigen Frauenvereines in 
Dfen (1821) drucken Heß (2. Aufl., Wien 1826; in's 
Italien. uͤberſ.Brescia 1824, 2 Bde.), eine rellgloͤſe 
Epopoͤe in 8 Geſaͤngen, wozu der Stoff aus der alt— 
teſtamentlichen Geſchichte genommen iſt. In Venedig 
vollendete er ſein zweites epiſches Gedicht: „Nudot- 
fias“, in 12 Geſaͤngen, oder „Nudolf von Habsburg’ 
(Wien 1824, neue Aufl. 1827). Im Febr. 1827 erhielt 
er vom Kalfer das erledigte Erzbisthum Erlau und 
die damit verbundene Erbobergefpannewürde der He- 
veier Geſpannſchaft. Diefer würdige Pralat hat in 
feinem großen Wirkungskreiſe Unterricht und Erzieh— 
ung, Sirchenzudt und die Entwidelung ausgezeichnes 
ser Zalente, vorzüglich unser den jungen Geiſtlichen, 
eifsig befördert. 
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Pyrmont, fürftt. waldeckiſche Sraffhaft, zwifhend. 
Fuͤrſtenthume Lippe:Detmold, dem preuß. Regierung: 
bestrfe Minden u. der banöverifchen Provinz Kalenberz, 
3 Stunden von der Wefer gelegen, iſt ein gebirgiged, 
von der Einmer durdfloffenes Ländchen, welches 1?/3 
Q. M., eine Stadt, 10 Dörfer und 6000 groͤßten⸗ 
theils futherifhe Cinw. enthaͤlt, bie ſich mit Ackerbau 
und Viehzucht beſchaͤftigen. Der Hauptort, Keufiade . 
Pyrmont, eine wohlgebaute, offene Stadt von 520 H. 
und 2300 Finw., Itegt am noͤrdl. Ende eined roman— 
tiſchen Thales, an der Emmer. Die auf beiden Sei— 
ten von hohen Linden befhattete Hauptitraße führt 
zur großen Allee und den Mineralguellen, wegen wels 
cher der Drt jäbıl. von mebr als 1800 Badegaͤſten 
befucht wird. Die Hauptquelle, In der Vorzeit der 
heilige Brunnen genannt, an dem obern Ende der 
großen Allee, quillt kryſtallhell in einem zierlichen acht— 
eigen Haufe. Nahe dabei entipringe der Brodelbrun— 
nen, weicher dieſen Namen von dem ſtarken Geraͤuſche 
bat, mit weichem er hervorquillt. Sein Waſſer iſt 
nicht aanz klar und wird bloß zum Baden gebraucht. 
Die uͤbrigen Quellen find der Augenbrunnen, der flelue 
Badebrunnen, der Säuerling, die Salzyuelle, welche 
zu einem Salzwerfe benußt wird, und der minerallihe 
Salzbrunnen. Die große, mir 4 Reihen hoher Lindens 
häume befeßte Allee verbindet dag Brunnenhaus per— 
fpectivifh mit einem Springbrunnen. Zu beiden Sci: 
ten find das Schaufpieihaus, das Gaffeehaus, der 
große und kleine Ballfaal, verfhledene andre Gebäude 
und eine große Zahl von Buden mit Galanteriewaas 
sen, Diefe Allee ift der Verſammlungs platz der Kurz 
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säfte. In der Nähe iſt das große Badehaus, welches 
140 geſchmackvoll eingerichtete Gemaͤcher und ſchoͤne 
geraͤumige Baͤder enthält. Ein paar hundert Schritte 
von der großen Allee liegt das Schloß Pyrmont, feit 
1806 die Reſidenz des Zürften. ©. Menke, „Pyrmont 
and f. Umgebungen ıc., befonderg für Kurgaͤſte“ (Pyr⸗ 
mont 1818), und Harnier's „Resumè sur la nature 
et l'usage des eaux minerales de Pyrmont (Hanov, 
1828). | —J— 

Ppromantie, die vermeintliche Kunſt, aus dem 
Feuer zu wahrfagen. Die Priefter der Alten wollten" 
diefes befonders aus dem Dpferfeuer. : 

Pyrometer, Feuermeſſer, ein Werkzeug, mit wel⸗ 
Kem höhere Grade der Wärme oder deg Feuerd und 
deren Wirkung auf, Metalle oder andere fefte Koͤr— 
per gemeflen werden können. Das befte hat Medg: 
wood erfunden. ©. übrigens Lambert's „Pyrome⸗ 


. tele, oder vom Maße des Feuers und der Wärme’ 


- 


Berlin’ 1779), 


Pprotechnie, Feuerwerkerkunſt, die Kunſt aus 
Schießpulver und andern- Stoffen Fünftfibe und dem 
Auge wohlgefällige brennende Figuren zu bilden. Man 
theift fie in Land» und Waſſerfeuerwerkerkunſt ein. 
Zu -erfterer gehören Raketen, Zandpetronen, Feuer: 
räder, brennende Sonnen, Namen u. f. w.; zu letz⸗ 
terer die Feuerkugeln, Waſſerteufel, Igel u. dgl. m. 
Indeß beſchaͤftiget ſich die Feuerwerkerei auch mit 
ernſthaften Gegenſtaͤnden, als mit der Berfertigung 
von Gefhüßpatronen, Brandfugeln, Petarden u. ſ. fe: 

Pprrha, f. Deukallon, ' “5 


* 


* 
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pyrrhichius, der aus zwei kurzen Sylben bee 
ſtehende Versfuß der Alten. 

Pyrrho, ein griech. Philoſoph, Siifter der pyr⸗ 
ehonifchen oder altern ffeptifhen Schule, ans Elig 
im Peloponnes, blühte um 340 d. Shr., wahrſchein⸗ 
lich geb. um die 101. Olympiade. Sein Zweifel gegen 
dag’pofitive Wiſſen (Skepticismus) ftieg mit dem 
Fortgange f. Studinme ſo bo, daß er endlich alles 
Diffen für unnäg und unmöglich hielt und nur der 
Tugend einen. Werth beitegte. ‚Einen großen Theil 
f. Lebens drachte er in ber Sinfamfeit zu u. fuchte 
durh Enthaltung von allem entfeidenten Urtheile 
(Znoyn) über Meinungen und aͤußere Erſcheinungen zu 
einer von Furcht, Freude und Kummer unangefochte- 
nen Gemüthsruhe zu gelangen. Körperlihe Schmer- 
zen ertrug er mit großer Seelenftärke; feine drohende 
Gefahr machte ihm Unruhe. In der Disputirkunſt 
war er beruͤhmt ˖ wegen der Scarflinnigteitf. Gründe . 
und der Klarheit f. Sprade. Seine Landsleute'er⸗ 
dannten ihn zum Oberprieſter und gaben ein Geſetz, 
dag alle Philoſophen von ben öffentlihen Abgaben 
befreite. Er ftarb in einem gojährigen Alter, ohne 
Schriften zu hinterlafen. Nur aus Schriften feiner 
Nachfolger, und befonderd aus Sextus Empiricus,, 
foͤnnen wir die philoſophiſche Denkart ſeiner Schule 
zennen lernen, durch welche fie mehr darnach firebte, 
jedes andere philoſophiſche Gebaͤude umzuſtuͤrzen, als 
ein eigenes aufzubauen. Die ſogen. pyrrhoniſchen 
‚Wendungen oder Zweifelsgründe gehören ihm ſchwer⸗ 
lich feibft an, fondern find wahrfheinlih von fpätern 
Pyrrhoniern aufgeftellt und entwideltworden. Im 
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gemeinen Leben nennt man oft von ihm die Zwelfel⸗ 
ſucht Pyrrbonismus und redet auch von einem hiſto⸗ 
riſchen Pyrrhonismus. 
Pyrrhus, der Sohn des Achilles und der Deida— 
mia (f. beide), wurde auf Skyros erzogen, von da. 
aber von Ulyß und Diomedes nach feineg Vaters 
Tode in den Kampf geholt, da nach Kalchas Ausſpruche 
Troja ohne ihn nicht erobert werden. konnte. Er 
erhielt nun den Namen Neoptolemus. Homer 
beſchreibt ihn als ſchoͤn, beredt, tapfer und ſtets un— 
verzagt. Er raͤchte den Tod ſeines Vaters au der 
Polyxena, holte den Philoktet von Lemnos, und 
toͤdtete den Polites und Prlamus. Nach ſeiner Ruͤck— 
kehr kam er zu den Moloßern nach Epirus und 
zeugte bier mit der Andromache, die ibn nebft 
dem Helenus ald Sklavin zugefallen war, den Mops 
lofus, Pierus und Pergamus, Später überließ 
er die Andromahe dem Helenus und vermählte fi 
mit des Menelaus Tochter Hermione, Da aber diefe 
bereits früher au Oreſtes vermählt worden war, -fo 
raͤchte fich diefer, indem er den Pyrrhus zu Delphi 
am Altare des Apollo ermordete. Zu Delphi zeigte 
man auch des Pyrrhus Grabmal und brachte ihm jaͤhr— 
lich ein Gedaͤchtuißopfer. ” 
P yrrhus IL, Koͤnig von Epirus, 300 J v. Chr., 
war einer der groͤßten Feldherru f. Zeitalters, dabei 
ehrgeizig und eroberuugsſuͤchtig. Sm ſeinem 12, Te 
beitieg er den väterlichen Thron; nah 5 J. durd den 
deoptolemus von demfelben vertrieben, erhielt er ihn _ 
bald wieder und vergrößerte darauf ſ. Macht durch 
die Eroberung Macedoniend, Mon den Tarentinern 
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gegen die Roͤmer zu Hilfe gerufen, Befiegte er mit 
Hilfe ſ. Elephanten die in dfefer Art ded Krieges 
noch unerfahrenen Roͤmer 2 Mal, allein nicht ohne 
großen Verluſt auch auf feiner Seite. Unterdefen 
lodten ihn die lnruhen in Syrakus nah Sleilten. 
Ader ohne f. Eroberungsplane ausgeführt zu haben, 
kebrte er nah Italien zurück, und nachdem er bier 
von den Römern, die fih an feine Art zu frlegen ges 
wöhnt hatten, beit Beneventun gefhlagen worden war, 
fah er fih genöthiget, unverrichteter Sache nach Grie— 
chenland zurüdzufehren, wo endlih ein Wurfſpieß bei 
der Belagerung von Argos f. unruhigen Leben (272 
x», Shr.) ein Ende madte. Bon diefem Könige haben 
die Römer einen großen Theil jener Kriegskunſt er- 
lernt, welche ſie nachmals Ihren Zeinden fo furdtbar 
machte. 

Pythagoras, ein Weller des griechiſchen Alter— 
thumes, auf der Inſel Samos um 556 v. Chr. ge— 
boren, war ein Schuͤler des Pherecydes, hoͤrte auch 
den Thales und Anaximander, bildete ſich dann auf 
Reifen nah Aegypten und Phoͤnizien weiter aus und 
eröffnete nah feiner Ruͤckkehr auf Samog eine Schule, 
worin er nah dem Mufter der Aegypter f. Lehren 
{in einer ſymboliſchen Form vortrug und ſich zuerft 
einen Phllofophen nannte, indem der Name eines 
Weiſen (Sophos) nur der Öottheit zufomme. Seine 
Lehren ſchienen göttlihe Orakelſpruͤche, und dag hel⸗ 
lige Dunkel, worein er fie zu huͤllen wußte, zog eine 
Meuge von Schälern an. Dennoch ward ihm dur 
bie Tyrannei des Polpfrates fein Aufenthalt auf Sa— 
mos bald verhaßt, und er begab fih nach Großsrie⸗ 
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qenland, wo er zu Kroton landete, deſſen Einwohner 
durch die Verderbtheit ihrer Sitten beruͤchtigt waren. 
Allein Nuͤchternheit und Maͤßigkelt traten bald an 
die Stelle der Voͤllerei und GSittentofigfeit, und fo 
groß war ber Einfluß, den er auf die Bevölkerung 
zu üben wußte, daB 600 Einwohner in den von ibm 
geftifteren potbhagoräifhen Bund traten, ihr Leben 
nach den fireugften Vorfchriften deffelben einrichteten 
und in völllger Gütergemeiufchaft lebten. Diefem 
Bunde gab Pythagoras, nach der Urt und Weife der 
ägvptifchen Priefter, ein geheimnißvolles Unfehen. Wer 
dazu aufgenunimen werden wollte, mußte fich gewiſſen 
Prüfungen unterwerfen. In den erften Jahren ihrer 
Aufnahme mußten feine Schüler ein tiefes Stillſchwel— 
gen beobachten, nur fill den Lehren des Meiſters 
zuhören, der ihre Geſinnungen und Leidenfchaften ges 
nau bemerkte und fie an den puͤnktlichſten Gehorſam, 
ſo wie an eine immer gleiche Lebensweiſe .gewöhnte. 
Sp wurden fie mit Sinn und Herz au Ihren Met 
fer gebunden, daß auch fpäterhin ein: „Er hat's ges 
fagt“ ihnen als entfcheidender Grund ihres Denfeng 
und Handelns galt. Die Tugend, welche Ppthago— 
ras in die "Harmonie eines Menfchen: mit fih feilbft 
und allen Wefen außer fih feßte, mußte dag erfte 
und einzige Ziel ihres thätigften Beſtrebens ſepu. 
Wer irgend einem Lafter fich bingab, wurde aus dem 
Bunde ausgefchloffen;. man ſah ihn für einen Todten 
an und errichtete "ihm „. gleich einem Verſtorbenen, 
ein Grabmal. - Tedeit Wundesgliede war - befonderg 
die firengfte Prüfung feiner felbft zur heitigiten Pflicht 
gemacht; jeden Abend mußte der Ppthagoraͤer felne 


* 
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Handlungen unterſuchen u. ſein Herz prüfen, um zur 


Erkenntniß feiner Fehler oder auch f. Fortfchritte 


im Guten zu kommen. An die Reinheit bes Her: 
zens, die ihr hoͤchſtes Kleinod feyn follte, wurden fie 
durch aͤußere Reinkgungsgeſetze, durch oͤfteres Baden 
u. Waſchen u. durch NMeinlichfelt der Kleidung erin- 


. nert, Befländig wurde ihnen Gelegenheit gefchafft, 


ihre “gereistem Begierden zw unterdrüden,„ Leiden: 


x 


fhaften zu befämpfen, Beleidigungen zur ertragen u, _ 


in allem die Herzfchaft der Vernunft zu behaupten. 
Gluͤcklich fühlte fih Pythagoras In Mitte feiner Schi: 
ler, aber nit lange‘ währre dieſes Sid. Da die 
Vornehmſten vom Kroten ſich denr Bunde anfhloßen, 
fü geriethen fie im Verdacht, die Herrfhaft an fi 
seißen zu._wolfen „. und als Pythagoras: einem reichen 


„u. angefehenen Bürger, Cyton, die Aufnahme unter — — 


feine Schüter verweigert: hatte „ überfiet biefer. um 
fih zu rächen, einſt dad Haus: des MHo,- wo eine An- 
zahl von Pythagorderir verfammelt. war, umtingte es 
mir ſ. Anhängern u. ftedte ed: im Brand. Miele 
derſelben verlgrem ihe Leben, Pythagoras ſelbſt ent: 


- fioh nach Metapont, wo: es um. 500: v. Chr. in. hohem 


Ulter, aber ſehr duͤrftigen Umftänden farb. Sm der 
Geſchichte der Philoſophie (ſ. d.) macht die Lehre u. 
Schule des Pythagoras unter-dem Namen der itali— 
ſchen Epoche. Der Zweck aller Philoſophie war ihm, 
den Geiſt empor zu heben zur Betrachtung unwan— 
deibarer Wahrheit, zur Erkenntniß goͤttlicher u. gei— 
ſtiger Gegenſtaͤnde; die beſte Vorbereitung hierzu 
fand er in dem Studium der Mathematik, als deren 
Grundlehre ihm die Lehre vom dem Zahlen erſchien. 


+ 
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Diefe waren ihm gleichfam das Modell, wonach bie 
Welt in allen ihren Theilen gebildet worden. Naͤchſt 
der Mathematik galt ihm als trefflihes Vorberei— 
tungsmittel zur höhern Philoſophie auch die Muſik, 
die er aber nicht bios ald eine vom Ohre zu beutz 

theilende Kunſt, fondern als eine auf mathematifche 
Srundfäße u. Verhaͤltniſſe zurüdzuführende u. mit 
der Aftronomie verwandte Wiſſenſchaft betrachtete, 
indem ihm die Bewegung der Geftirne ald Muſik der 
Sphären erfhlen. In der höhern Philoſophie lehrte 
er die Welt ald ein"harmonifdy geordneted Ganzes 
(zocuos) auffaffen, in weihen die Zahlverhaͤltniſſe 
ſich verwirflihten. Gott tft nah ihm der Weltgeift, 
ollenthalben von dem Gentrum aus verbreitet, die 
Duelle alles tbierifhen Lebens, die eigentlihe und 
innere Urfahe aller Bewegung, in der Subftanz dem 
Lichte ähnlich, in der Natur gleich der Wahrbeit, dag 
erfte Prinzip des Weltall, - unfähig eines Leideng, 
unfihtbar, unzerftörbar und nur mit dem-Gelfte zu 
erfaffen. An die Gottheit fchließen fih 3 Gattungen 
von Sntelligenzen, Götter, Dämonen u. Heroen, au, 
welhe, bekleidet mit einem feinen materiellen Koͤr— 
. per, die Regionen der Lufr erfüllen, Menfhen und 
Thieren Geſundheit oder Kranfheit erzeugen u. ver— 
. mittelft dee Träume und anderer Mittel der Divi- 
nation die Kunde zufünftiger Dinge mitthellen, 
Steih ihnen iſt auch der menfhlihe Geiſt ein Aus— 
fluß der Gottheit und zur Unſterblichkeit beſtimmt; 
nahdem er eine Neihe von menfhlihen und thieri— 
ſchen Körpern, aus deren einem er bei deflen Tode 
in einen andern übergeht (Seelenwanderung), dee 
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wohnt hat u. darin genug geläutert iſt, kehrt er zu 
dem Urguell zurüd, von dem er "ausgegangen fft. 
Außer der Philofopbie bat fih Pythagoras auch um bie 
pet ihm eng mit derfelben verbundene Mathematik 
große Merdienfte erworben. Er ift der Erfinter der 
Rechentafel oder des Ginmaleing (f. d.), ferner eines 
mufifalifden Inftrumenteg, der pythagoralfhen Lyra, 
und in’ der Geometrie- ift der von ihm zuerft aufges 
ſtellte Lehrſatz, daß in einem rechtwinklichen Dreieck 
das Quadrat der Hypothenuſe den Quabraten der 
Karheten gleih Ift, der daher der ppthagorälfde 
(audy magister matheseos) heißt, von hoͤchſter Be⸗ 
deutung. Don Pythagoras befisen wir feine Schrif⸗ 
ten, denn die ihm zugeſchriebenen „goldenen Regeln“ 
find unaͤcht; indeß ging feine Philoſophie keineswegs 
mit der Zerſtoͤrung des pythagoraͤlſchen Bundes und 
feinem Tode unter, vielmehr wurde fie dur feine 
Schüler Philolaus, Archytas, Ekphantus, Ocellus, 
Timaͤus, von denen wir zum Theile noch Bruchſtuͤcke 
beſitzen, weiter fortgeführt und uͤbte beſonders auf 
Platon's (ſ. d) Lehre großen Einfluß. In den fpä= 
tern Seiten wurde fie erneuert u. erfheint mit dem 
Neuplatonismus vermifht. ©. „Geſch. der pptha— 
goraͤiſchen Phiiofophte”, von D. H. Ritter (Hamb. 
1526 ). 

Bythia oder Pythoniſſa, f. Delphi. 

Pythtas, f. Damon, 

PythiſcheSpiele. Sle gehörten zu den A grof- 
fen Spielen, welche in Griechenland gefeiert wurden, 
"und waren zu Ehren Apollo's, des Pyrhonbezwingers, 
fon In den früheiten Betten geftifter. Sie wurden 

Eonv. Lex. Bd. XIX. DR... 
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auf den fogen. Eriffälfchen Feldern bei Delphi alle 5 
Sa gehalten und erhielten fih bis in's 5. Jahrh. 
.n. Shr. 

Python, ein furdhtbarer Drache, welcher dem von 
der deukalioniſchen Fluch zurüdgeblichenen Schlamme 
entiproffen war und bei SKriffa am Parnaſſus Haufte, 
wo er dad nachherige delphiſche Orakel bewachte. Apollo 
erlegte ihn dur den Pfeil, warf f. Gebeine in den 
Abgrund, bemächtigte fich des Orakels und erwarb fih: 


dadurch den Beinamen des Pyrhifchen, des Python⸗ 
bezwingers. 


=). 


D, der 17. Buchftabe des deutfhen Abe, welder 
den zufammengefesten Laut kwrausdruͤckt und immer 
ein u, dag eigentlich überflüfftg fit, hinter ſich hat. 

Duaden, ein deutſches Volk, deffen dltefte Sitze 
an der Donau vftlich bie gegen die Theis reichten 
und nördlich von den Karpathen begranzt wurden, 
Ste führten mit den Römern, namentlich mit Mars 
‚Aurel (ft. 180), blutige Kriege, big fie im 5. Jahrh. 
dem Namen nach verſchwanden. 

Dundragefima, der zofte Tag vor Ditern. 

Duadrant, ein aftronomifheg Werkzeug, welches 
zur Abmeffung von Bogen größter Krelfe der Him— 
melskugel gebraucht wird, um dadurd die Höhen der 
Geftirne und ihre Abſtaͤude vom Scheitel zu beftims 
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men. Es beißt Quadrant, weil ed dad Diertel von 
einem Kreisbogen oder den Bogen eines Cirkelaus— 
Ihnittes von 90 Grad ausmadt. Don feiner Einrich— 
tung handelt u. U. Eifer: „Anfangsgr. der Feld 
meßkunſt“ (Jena 1796). 
Quadrat, ein Viereck, aus 4 gleichen Selten und 
4 rechten. Winfeln gebildet, alfo auch dag erfte unter 
den Parallelogrammen. Wegen feiner vollfommenen 
Regelmaͤßigkeit erhielt das Quadrat eine höhere Ber 
beutfamtelt ſowohl inder Mathematik überhaupt, ald 
auch im ihrer Anwendung, und insbeſondere bei der 
Ausmeſſung der Flächen (vgl. Maß), wo es als Urform 
angenommen wurde. Aug der Berechnnng des Flaͤ— 
heninhalteg der Vierecke im Allgemeinen und aus der 
Natur des Quadrate ergitt fih, daß man bei dleſem 
nur eine Geite mit ſich felber multtplichren dürfe, um 
den Flaͤcheninhalt zu finden, 3. B. eine Seite von 4 
Fuß X 4 gibt 16 N. F. Inhalt. Man fagt daher 
auch: cine Zahl zum Quadrat erheben, wenn man fie 
mit. ſich feibft mutriplichrt; oder umgefehrt, wenn man 
dieſe Zahl aus dem Product mach einer eigentbümlichen 
Formel entwidelt, die Quadratwurzel finden oder aus— 
ziehen. Die Figur des Quadrat liest auch einer 
taktiſchen Etellung zum Grunde, die man Quarré 
nennt, und in welcher man chedem oft fein Heit fuchte, 
wenn Fußvolk in offener Gegend fhuhlos ſich von allen 
Seiten durd Dielterangriffe bedroht fah. — Magifche 
Quadrate nennt man ein Kunftfpiel, welches darin 
befteht, daß man die Felder eines fhachbrertartig eine 
getheilten Quadrats mit ten Zahlen der natürlichen 
sahlenreihe oder irgend einer arlthmetiſchen Progreſ⸗ 
24 
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ſton fo ausfällt, daß die Horizontal: und Vertical⸗ 
reiben, nah Befinden auch die Diagonalen, .gleidhe 
Summen geben. Euler, Kircher, Franklin, Mollweide 
.u. A. baben Unterfuchungen darüber .angeflellt. In 
Indlen, dem wahrfheinlihen Vaterlande diefer arith: 
metifhen Spielerei, bedient man fih folder Qua: 
drate ald Talismane. 

Quadratiſche Gleichungen, auch Gleichungen 
(ſ. d.) vom 2. Grade, nennt der Mathematiker ſolche, 
in welchen die unbefannte Größe In der 2. Potenz ſteht. 
Ehre Auflöfung geſchieht übrlaeng nah. den Regeln 
gewöhnlicher Gieichungen, nur muß am Ende die Quas 
dratwurzel aus beiden Thellen der Gleichung gezogen 
werden, -_ 

"Duadratur, die,fuhen, oder quadbriren, nennt 
der Mathematiker vornehmlich bei Frummiinigen Figu— 
ten das Bemühen, ihr Maß auszumitteln. 

Quadrille, ein franz. Tanz von munterem Cha— 
rafter, welcher von 4 Paaren getanzt wird. Die 
Melodie, welhe aus 2 Reprifen von 8 Takten befteht, 
wird in 2/4 Taft gefegt und in einem lebhaften Zeits 
maße vorgetragen. Ebenfo heißt ein Kartenfpiel. 

Duadruole: und Quintuple: Allianz, eine 
Alilanz (ſ. d.) zwifhen 4 oder 5 Staaten. Der ältefte 
Bund diefesg Namens it die den 23. Dctob. 1666 ZU 
Haag von den Generalftaaten (Holland), dem Könige 
von Dänemark, dem großen Kurfürften (Friedrich 
Milhelm v. Brandenburg) und dem Herzoge von 
Braunfhweig-Lüneburg gefhloffene Quadrupel-Allianz, 
angeblich zur Behauptung der freien Reichsſtadt Bre— 
men gegen Schweden. Wichtiger war die Quadruple⸗ 
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Allianz, welde den 2. Aug. 1713 zu London Zranfs- 
reich, Großbritannien und Seftreih, zu denen 
nachher Holland trat, gegen Spanien flogen, um 
leßtexed zur Anerfennung des utrechter Friedens zu 
zwingen und Savoyen zu bewegen, für GSleilien, wels 
ches an Oeſtreich fallen follte, Sardinten anzunehmen. 
Die Quadrupelallianz der 4 Mächte Deftreih, Ruß— 
land, Preußen u. England zu Chanmont vom 1. Marz 
1514 ging aus der großen Verbindung hervor, welde 
1313 zur Auflöfung des napoleon’fhen Reiches yebtia 
det worden war, und bilter nebit der Quintuples 
Allianz, welde im Oct. u. Nov. 1818 die Maͤchte 
Deftreih, Rußland, England, Preußen u. Frankreich 
auf dem Congreſſe zu Aachen fehloßen, eine der vor— 
züglihften Grundlagen des gegenwärtigen europälihen 
Staatenſyſtems. Die neuefie Quadruple- Allianz ift 
die, welhe jüngft. zwiſchen Großbritannien, Sranfreich, 
Spanien und Portugal gegen den fpanifhen Praͤten— 
denten Don Carlos “ad den ehemaligen Uſurpater 
von Portugal, Don Miguel, zu Stande gekommen 
feun foll. . 

Quaͤtker (Zitterer) heißen die, Slieder einer um 
die Mitte des 17. Sahrhunderts in England ent- 
ftandenen und beſonders in Nordamerika zahlreichen . 
hriftliden Sekte, deren Stifter Georg For (f. d.) 
war, .die aber ihre weitere Ausbildung erft durch 
nıchre zu derfelben übergetretene Gelehrte erhielt, 
unter denen befonders Willlam Penn (f. d.) zu er: 
wähnen ff. Ihr Hauptgrundfak iſt, daß Jedem, des 
den göttlihen Geiſt eruftlih ſuche, unmittelbar gütt: 
fie Sffentarungen zu Theil. werden, deren Keime 
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ber menſchliche Geiſt fu ſich trage. Die Faͤhlgkelt 
hierzu nennen fie den tm menſchlichen Herzen wohe 
nenden Chriſtus, das innere Licht oder Wort, welches 
fie im Range über die Schrift ſtellen. Dieſe gilt 
ihnen nur als eine untergeordnete Glaubensregel, 
und fie ſprechen ihr die Eigenſchaft der Vollftandige 
fett und allgemeinen Anwendbarkeit auf neuere Zeile 
ten ab. Das Werk der Erlöfung halten fie für eine 
geiftige Shatfahe, die fih Im Innern jedes wahren 
Chriſten erneure; eben fo find ihnen. die Sacramente 
auch nur innere, gemütblihe Handlungen, daher es 
bei Ihnen feine Taufe, fein Abendmahl und über 
beupt keine kirchlichen Sebräaude gibt. Ihr Gottes— 
dient übertriffe an Einfachheit den jeder andern 
Secte. Man fieht keinen Altar, Felne Kanzel und 
Feine Bilder, hört Eeinen Geſang u. feine Muſik Im 
den Verſammlungsſaͤlen, in welche Feine Glode bie 
Gemeinde ruft. Jeder aus derfelben, der fih vom 
Geiſte ergriffen fühlt, tritt «s Prediger auf, und 
wenn auch einzelne Glieder -der. Gemeinde, die ſich 
oft im Vredigen auszeichneten , beauftragt werden, 
dieſes Gefchäft In der Regel zu verfehen, fo wird 
dadurd doch weder die Freiheit aller übrigen, gleiche 
falls zu predfgen, befhränft, nod hören ſolche Diener 
- der Gemeinde darum auf, ihre Gewerbe zu betreiben. 
Die Berfaffung der Quaͤkergemeinde ift zufolge ihres 
Grundſatzes, der Alle gleich, macht, ganz demokratiſch; 
in monatlichen Verſammlungen werden die Angeles 
genheiten derſelben berathen, Streitigkeiten einzelner 
(lieder In erſter Inſtanz entfchleden,, und die durch 
feinerlet Vorrechte ausgezeichneten Aelteften, die mit 


4. 


der Erhaltung der Ordnung und mit der Armenpflege 
beauftragt find, fowie die Abgeordneten zu dem vier⸗ 
teizährigen Verfammlungen ernannt. Diefe leBtern 
beftehen aus den Deputirten der Gemeinden eines 
Bezirkes u. bilden eine höhere Synode, welche die 
Beſchluͤſſe der monatlichen beftätlgt, Appellationen In 
zweiter Inſtanz entſcheidet und die Mertreter bed 
Bezit?es zu den jährl. Berfamminngen ernennt. Diefe 
find für alle Gemeinden eines Landes die hoͤchſte In— 
ſtanz, üben in Sachen der Zudt, Verfaſſung u. Sitte 
die gefeggebende Gewalt, bevollmaͤchtigten Miffionnäre 
u, geben in Streitigkeiten jeder Art die letzte Ent⸗ 
ſcheidung. Die Moral der Quaͤker iſt ſehr ſtreng; 
ſie unterſagt ihnen unbedingt die Ablegung des Eides, 
die Leiſtung von Krtegsdienften m. Kriegsſteuern, u. 
den Genuß von Vergnuͤgungen, welche bie Sinnlich⸗ 
keit reizen u. Leidenſchaften erregen, daher fie Feinde 
von Theater, Gluͤcksſpielen, Jagd, Lanz, Schmäufen, 
Trinfgelagern amd von Luxus jeder Art find. Alle 
Menſchen ohne Unterſchied des Ranges nennen ſie 
Du, verweigern den Gebrauch der Titel u. nehmen 
vor Keinem den Hut ab, Eine keſtimmte Kleiderz 
ordnung, die den Anzug auf das Nöthige befchränft 
und den Männern Hüte mit breiten herabhängenden 
Stempen und dunfelfarbige Nöde ohne Knöpfe, den 
Srauen eine fhwarze Kopfbededung u. gräne Schür- 
zen vorſchreibt, iſt für Alle Geſetz. Außer der klei— 
nen Nudfergemelnde In Friedensthal bei Pyrmont, 
den hollaͤndiſchen, den jeßt 60.000 Seelen zählenden 
englifhen, und den Quaͤkercolonien in den norwegi— 
(hen Handelsftädten gibt es In Europa Feine Quaͤker⸗ 
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gemeinden. Mo fie geduldet werden‘, gilt ihr efn- 
faches Verſprechen vor Gericht an Eidesftatt, u. für 
ihre Befreiung von Striegsdienften entrichten fie be— 
fondre Abgaben. Nirgends aber haben fie fih weiter 
u. freier ausgebreitet, als In Nordamerika, wo ihre 
Seelenzahl in den Vereinigten Staaten über 300,000 
geſchaͤtzt wird, und wo fie vollfommene bürgerliche u. 
kirchliche Freiheit genießen. Im nordameritantfchen 
Kriege entfiand die befondere Secte der freien oder 
fehtenden Quäfer, die ſich von den alten nur durch 
die Meinung von der Zulaͤſſigkeit der Kriegsdienfte 
unterfhelden, aber völltg von ihnen getrennt find 
und ungefähr den fechften Theil aller Duäfer in Norde 
amerika ausmachen... In der Würde des fittlihen 
Charakters übertreffen die‘ Quäker andere chriſtliche 
Secten. Ihr Fleiß, ihre Redlichkelt und Ordnungs— 
liebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, der Ernſt ih= 
red Betragens u. die häuslichen Tugenden, die man 
faft ohne Ausnapme in ihren Familien wahrnimmt, 
haben ihnen hohe Achtung erworben. Verbrechen find 
bei innen hoͤchſt ſelten, Selbſtmorde ganz unerhoͤrt, 
un bei Ihren trefflichen Auſtalten für Armen. Hilfs- 
bedürftige auch nirgends Bettler und Lanoſtreicher zu 
feden. Vorzüglich Ipren menfchenfreundlihen. Bemi- 
hungen’ ift die Aufhebung des Sflavenhandelg u. die 
Defrelung der Neger in den Vereinigten Staaten zu— 
zuſchrelben. Wiſſenſchaften und Künfte werden von 
Ihnen wenig gefördert; ihr Sinn ift durchaus mehr 
auf das Praktiſche gerichtet, und die meiften beidjäf- 
tigen ſich mir Handel uud Gewerben. 

Quäftoren, diejenigen ordentlihen Magiſtratsper— 


* 
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fonen (f. Magiftratus) bei den Römern, welde dem 
öffentfihen Schatze (äerarium), der Im Tempel bes 
Saturn aufbewahrt wurde, vorftanden und die Eine 
nahmen und Ausgaben der öffentlichen Gelder beforge 
ten. Die Quaͤſtur war das unterſte Ehrenamt und 
bahnte den Weg zum Senate; bisweilen befleldeten 
fie aber auch Confularen. * 
Quaglio, Dominicus, geb. zu Münden den 1. 
Fun. 1736, Architekturmaler, ſeit 1304 als k. bayeriſcher 
Hoftheatermaler angeitellt, erlernte die zu architekto— 
niſchen Aufriſſen nöthige Kenntniß der Linlenperfpece 
tive beleſeinem Vater, der gleichfalls Hoftheatermaler 


- war. Ju der Oelmalerel bildete er ſich ſelbſt. Auf 


feinen Reiſen ſtudirte er in den Denkmaͤlern ſelbſt 
den fogen. gothiſchen oder altdeutſchen Bauſtyl und 
verfertigte Zeichnungen von alten Bauwerken, die ſich 
gu einer malerifhen Darſtellung eigneten. In Ruͤck⸗ 
ficht auf natuͤrliche Beleuchtung ‚wird er von Vielen 
felbft Sanaletto vorgezogen. Mehre Bilder⸗von Ihm, 
$. B. das Schloß von Burzhaufen, den Dom zu Res 
gengburg, beſitzt der König von Bayern, In ber k. 
Galerie zu München ſieht man von ihm den Seiten« 
gang in der St. Sebatdusfirhe zu Nürnberg. „Ferner 
nennt- ;nan unter f. Delgemälden: die Kathedraltirdre 


gu Como, die alte Pfarrkiche zu, Bamberg, den Dom 


zu Bambergeu. a. m. Unter feinen neueften DBile 
dern fbäßt man feinen Dom zu Freiburg (im Beſitz 
des Hrn. v. Quandt in Dresden), die Frauenkirche 
gu Münden, den Canal von Brügge, den Bictualiene 
markt zu Münden, die Stadtmauer von Andernach, 
die- Gräber der Scaliger in Verona u. a.m. — Sein 


N 
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juͤngerer Bruder, der Geſchichts- und Bildnißmaler 
Lorenz Q., geb. zu Münden den 19. Dec. 1793, 
weiß die naive Einfalt haͤuslicher Scenen u. anziehen⸗ 
de Verhältniffe aus dem menfchlichen Leben mit eben 
fo viel Wahrpeit als Gefühl darzuftellen. So fein 
Eremit am Eingange eines Waldes, betend vor einem 
Kreuze unter einer Eiche; feine Bettlergruppe, die 
am Eingange einer Kirche Almofen empfängt; feine 
berchtoldsgadner Daucrnfamitie beim Mitragseffen 
ma m. — Der füngfte Bruder, Simon D., geb. 
gu Münden den 23. Dct. 1795 und 1812 dafeibft 
als Hoftheatermaler angeftellt, tft ebenfalls ein Schüs 
ler feines Vaters. Er malte Anfangs in Waſſerfar— 
ben. Man ſchaͤtzt feine Anfihten von Gebäuden in 
landjpaftiiher Umgebung, von Kirchen u. f. w., z. 
DB. feinen Palazzo Veechio mit der dabei befindlichen 
Loge zu Florenz. 

Qualität und Quantität find 2 Denfformen, 
melde zu den Urbegriffen des menfclichen Verftans 
bes (ſ. Kategorien) gezählt werden. Qualitäten find 
die inneren Gigenfcaften einer Sache, welche an dies 
fer Sache für fib, ohne daß fie mir etwas Anderm 
verglichen wird, wahrzunehmen find. Im gemeinen Les 
ben dagegen verfteht man unter Qualität auch bit szerliche 
u.a. Eigenfchgften, Stand, Würde ıc. inter Duans 
titär wird überhaupt verftanden die Gigenfchaft eines 
Dinges, vermöge deren ed vermehrt und vermindert 
nnd nach einem angenommenen Maße (einer Einheit) 
beftimmt werden kann; kurz, Daß es ein Quantum 
(Groͤße überhaupt) if. Quantftativ, der Größe 
nah. Qualitativ, der Beſchaffenheit nad. — 
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(Bol. auch Proſodie.) 

Duandt (Johann Sottlob v.), geb. zu Seipzig 
1737, als Kunfttenner und Scriftfteller im funftges 
fchichtlichen Fache ruͤhmlich bekannt, lebt zu Dresden, 
wo er durch Lehrreiche Mittheilung feiner mit aͤchtem 
Kunſtſinne angelegten Sammlungen ſich um Kunſtge— 
noſſen und Kunſtfreunde ſehr verdient macht. Eine 
Frucht ſ. erſten Reiſe nad) Italien 1811 war ſ. Schrift: 
„Streifereien im Gebiete der Kunſt“, die aber wegen 
Nüdfihten auf politiſche Verhättniffe erfi nah dem 
Stiege mit Frankreich zu Leipzig 1815 beraus Fam. 
Seitdem hat er Auffehe über Kunftgerenflände und 
Kunſtgeſchichte in Zeitfchriften zu Weimar, Leipzig, 
Dresden, Tübingen, vorzüglih in den Kunftbfättern 
von Wendt, Schorn, Börtiger und in der „Muſe““ 
von Kind, in der Erſch- und Gruber'ſchen „Encykl.“ 
und in der „Halle'ſchen Allg. Lit.-Zeit.“ mitgethellt. 
Seine Gemälde: und Kupferftih: Sammlung iſt aus— 
gezeichnet und für Jedermann offen. Er geftattet nicht 
nur Kuͤnſtlern dag Copiren feiner Gemälde u. Gyps⸗ 
abgäffe, fondern er hielt auch vor einem Kreiſe von 
Künftlern und Kunftfreunden Vorträge über Kunſt- u. 
Künfttergefchihte, mwobel er die wictigften Blatter 
aus f. Sammlung vorlegte. Diefe Vorleſungen haben 
f. „Geſchichte der Kupferſtecherkunſt“ (Lpz- 1827) ihre 
Entftehung gegeben. R 

Quanß (Zohann Joachim), F. preuß. Kammermu— 
fitus, geb. zu Oberſchaden im Hanöver’fhen den 50. 
an. 1697, war von feinem Vater, einem Huffhmiede, 
ebenfalls für dieſes Handwerk beſtimmt, zog aber die 
Mufit diefem vorn. ging nach Merfeburg in die Lehre, 
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wo er nachher ald Kunftpfeifergefelle Gefegenheit hatte, 
in der herzogl. Kapelle f. Sefhmad zu bilden. 171% 
ging er nach) Dresden, wo er 1716 als Stadtpfeifer: 
geielle fih vorzüglich auf der Flöte ausbildete, dann 
auf Reifen nad Italien, Paris u. London fih befanne 
machte, hierauf aber in Dresden, wohin er wieder zu⸗ 
ruͤkkehren mußte, eine Anſtellung In der k. Kapelle 
erlangte, in der er blieb, bis er 1741 von Friedrich IT. 
mit 2000 Thalern Gehalt nah Berlin berufen wurde, 
Er blleb bei diefem Monarchen, deffen Lehrer auf der 
Floͤte er ward, und den er oft beglelten mußte, big 
an fein Ende (12. Juli 1775) zu Porsdam. D. hat 
nicht bloß ale Meifter auf der Flöte, fondern auch als 
Verbeſſerer derſelben große Verdienſte. Seine „An—⸗ 
weiſung, die Flöte zu ſpielen“ hat mehre Aufl. erlebt, 
als Componiſt lebte er faft nur für f. Schüler, den 
großen Friedrich, für welhen er 299 Goncerte und 
200 Solos gefeßt haben foll, von denen wenige in's 
Publicum gefommen find. Wie welt übrigens die 
Sorgfalt des Königs für feinen Lehrer ging, flieht man 
daraus, daß er in f. legten Krankheit ſelbſt Arztesftelle 
bei Q. vertrat und für die nöthige Pflege forgte, 
auch ihm nach f. Tode ein ſchoͤnes Grabmal feßen lieg, 

Quaxantaine (oder Contumas) bedeutet diejenige 
Seit, während welcher ein Schiff, welhes aus einem 
Hafen fommt, der im Verdachte von anſteckenden Kran?— 
heiten iſt, in dem Orte feiner Belimmimng nicht lan 
den, mit Niemandem Verkehr haben, die Waaren nicht 
gusladen, Die Reiſenden nicht abſetzen darf. Der 
Name kommt daher, weil Anfangs die Zeit im Allgee 
meinen auf 40 Tage feftgefegt war; jetzt ift die Dauer 
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derſelben bald auf weniger, bald auf mehr Tage be— 
ſtimmt. Weil durch den Handel aus der Levante bie 
orientalifhe Peſt keit verbreitet werden konnte, fo 
wurde befonders In den Zeiten, wo der Kandel nad 
den dortigen Gegenden am bliühendften in den Hafen 
des mitteländ. Meeres war, in diefen Orten am 
meiſten für genaue Quarantaine geforgt; allein in der 
Folge erfiredte ſich diefe Vorſicht auch welter, je nach— 
dem von andern-Nationen Antheil am Handel ges 
nommen wurde, und feitdem die occidentalifhe Peft 
oder dag fogen. gelbe Fieber fih in Weſtindien, in 
Nordamerika und felbft in Spanien gezeigt hat, find 
auch die Schiffe, welche aus den dortigen Häfen an- 
kommen, der Sontumaz unterworfen, fobald der Ge— 
ſundheitszuſtand derfelben verdächtig wird. Auch im 
Innern des Kandes findet Contumaz ftatt, Tobald ſich 
in irgend einer Stadt oder Provinz „eine anftedende 
Seude zeigt, wie z. B. vor einigen Jahren in Spa- 
men der Fall mit dem gelben Fieber u. in neuefter 
Zeit in mehren Ländern wegen der Cholera war. 

QDuarre, f. Dnadrat. 

Quart, der vierte Theil, Viertelmaß, 3. B. bei 
Götreide der A. Theil einer Laſt (im Niederfädf.) 
oder 10 Scheffet 5 oder bet fläffigen Dingen der 4. 
Theil eines Stübcheng od. einer Kanne. QDuarta, 
bie 4. Claſſe einer Schule, daher ein Duartaner. — 
Quartal, der 4. Theil eines Jahres ‚oder die Zeit, 
wo ein Quartal anfängt und fließt, aud ter viers_ 
teljaͤhrlge Zins, die vierteliährige Abgabe, Beſoldung, 
Einnahme (Quartalgeld) ; bei Handwerkern tie vier: 
teljaͤhrige Zufammenfunft der Meiſter oder Gefellen. 


/ 


— 
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Quartalſchrift, eine Zeitſchrift, welche viertel- 
jährlich erfheint. — QDuartformat nennen Buchs 


binder und Buchhändler dasjenige Format, welches 


durch Zufammenlegung eines Bogens in 4 gleiche‘ 


helle entfteht; Quartant (in quarto), ein Buch 


von diefem Format. — Quartanfieber, das vier: 
taͤgige Fieber, 

Quarte heißt 1) In der Muſik a) ein Intervall 
von 4 Notenftufen, welches 3 Gattungen unter ſich 
begreift, nämlich die verminderte, reine oder Elelne 
und die übermäßige Duarte; b)auf der Violine die A— 
Saite. 2) In der Fehtkunft die vierte Hauptftoßart, 
bie Lage mit der Innern Hand, wobei dag Degenge- 
faß aufrechtgehalten wird. 5) Im Karteufpiele, namentz 
lich im Piquet, 4 in einer Reihe und Sarbe hinter 
einander folgende Blätter, und Quartemajor, 
wenn dieſe Reihe vom höchften Blatte anfängt. 

Duartett, Quadro, Quatuor, ein Tonflüd für 
4 meiſtens concertirende Streichinſtrumente, nämlich 
2 Vlolinen, Viole, Violoncell; auch ein Tonfküc für 4 
Singſtimmen, mit oder ohne Fnftrumenralbegleitung. 
Dad Quartett beftent in der Regel aug einem Allegro, 
einem Adagid oder Andante (ofr varkirt), einer Meunet 
nebfi Trio, an deren Stelle das Scherzo in neuerer 
Zeit getreten ift, und einem Mondo oder Prefto, wels 
ches fchließt (daher Finale), ’ 

“ Quartier, ein Stadtviertel, dann auch über: 
haupt ein Logis, eine Wohnung, insbeſondre dieienfs - 
ge, welche Der Soldat im Dienfle außer dem Gar- | 
ulfonsorte bei einem Bürger nebft Verpflegung frei 
erhält, Derjenige Offlzier, weicher das Einquarties 


- 
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« rungdiwefen bei bem Regimente zu beforgen hat, heißt 
der Duartiermeifter, und der Zettel, weichen 
der Soldat von ihm als Anwelfung auf ein beftiimme 
tee. Quartier erhalt, dag Duartterbiliet. 

Quarz, ein Mineral, welches in fechgfeitigen Pyras 
miden und Prismen, auch derb, elerfoͤrmig, tropfftein- 
ertig, in Gefchleben und Körnern vorkommt. Es ift 
farblo8 oder manntgfaltig gefärbt, hat mufceligen 

Bruch, Glasglanz, Durchſichtigkelt in verſchiedenen 
Graden. Die Härte iſt bedeutend und ſteht zwiſchen 
der des weicheren Feldſpaths und der des haͤrtern To— 
paſes. Das ſpecifiſche Gewicht it — 2,5. Es beſteht 
aus Kieſelerde. Die Species des Quarzes beſitzt einen 
außerordentlichen Reichthum an Varietaͤten, von welchen 
die meiſten als Schmuckſteine benutzt werden. Dahin ge— 

‚ bört der Bergkryſtall, die durchſichtigen oder halbdurch— 
ſichtigen, farbloſen oder reingelb, graulichweiß u. rauch— 
grau gefaͤrbten Abaͤnderungen, welche ſich theils in 
Kryſtallen von Linien bis mehre Fuß Durchmeſſer, 
theils in Geſchieben finden. Die ganz waſſerhellen 
heißen bisweilen occidentaliſche Diamanten, die rauch— 
grauen Rauchtopaſe, oder wenn ſie ſehr dunkel ſind, 
Morlon; die byazinthrorhen Hyazinthen von Compo- 
ſtella; die gelben Citrine; und diejenigen, welche 
haarfoͤrmige Kryſtalle von andern. Mineralien einge- 
ſchloſſen enthalten, Haarſteine. Manche Bergkryſtalle 
enthalten Waffertropfen und Luftblafen eingeſchloſſen. 
Der Amethyſt ft violblau, in's blaͤulich- und röthlich 
weiße geneigt, iſt felten gleichmäßig gefärbt, meift 

»wolkig und fletig mit Zickzackſtreifung, findet fih kry— 
ftallifirt auf Sangen im Urgebirge oder in Blaſen— 


—2 
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raͤumen der Mandelſteine, auch in kleinen Geſchieben. 
Roſenquarz iſt eine tofenrothe, Milchquarz eine milch— 
weiße, halb durchſichtige oder ſtark durchſcheinende, 
derbe Varietaͤt des Quarzes, von muſcheligem oder 
unebenem Bruche. Katzenauge, ein Quarz, dem feine 
Safern von Amlanth eingemengt find, wodurd der 
charakteriſtiſche Lichtſchein hervorgebracht wird, fft grau, 
gruͤnlich, rörhlih und braunlih und findet ſich felten 
derb, fondern meift in Keinen Gefchteben. . 
Quaſſia (furinamifhes VBitterholz), ein Arznebe . 
mittel, welhes aus dem Holze des befonderg in Surf: 
nam und Sayenne häufig wachfenden Duafitenbaums 
gewonnen wird. i i 
.- QDustember (von quatuor tempora, d. i. die A 
Jahreszeiten), das Vierteljapr, Quartal; insbeſon— 
dere heißen die Tage ſo, an welchen die Bierteliahre 
oder Duartale anfangen und gewiffe Abgaben fällig 
find (Quatembergeld, auh Quatember felbfi). Bel 
den Katholiken find die Quatember 4 Fafttage, welde . 
am erften Freitage jedes Mierteljahres- fireng beob— 
achtet werden müffen. Außerdem wird in den Qua— 
temtberwochen auch am Mittwoch u, Samftag gefaftet. 
Quaterne, f. Lotterte, | 
Quatrain, in der Verskunſt cine Azellige Stro: 
phe, 3. B. die 2 erftien des Sonetts; doch kann dag 
Quatrain aud) ein felbfiftändiges Ganzes ausmachen. 
Quatrebrag, eine Melerei unweit Jemappes in 
den Niederlanden, befannt durh das Kreffen der 
Qliirten gegen Ney am I5ten u. I6ten Jun. 1815., 
Diefes kann ald eine Eefondere Abthetlung der Schlacht 
von Ligny angefehen'werden und bilder mit derfelben 


— 
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den erften Act des. großen Schlachtſtuͤckes bei Waterlao 
(ſ. d.), womit beide im genaueſten Zufammeuhange 
ehen. 
e QDuatremeres be. Muincey (Antoine Chryfo- 
ftome), Mitglied der pariſer Alademie der Inſchriften 
und Red. des „Journal des. savans“ für die Abthet⸗ 
tung der fhönen Künfte, vormals Rath bei'm Gerichts- 
Hofe ded Chäteler in Paxis, war Abgeordneter von 
Paris beider gefehgebenden Verſammlung, dachte ge- 
mäßigt and verfocht die monardifhe Verfaffung. Als 
einer ber Anführer des Aufftandes vom 135. Vende— 
miafre (1795), welchen Bonaparte bei'm Antritte feis 
ner Laufbahn befämpfte, den 13. Det. 1795 zum Tode 
verurtheilt und als Mitglied der Partei Clichy in ber 
Aechtung de 13. Fructidor begriffen, entging er doch 
der Deportation nach Cayenne und wurde nah dem 
18. Brumaire zurück berufen. Erward nun Mitgslled 
und Secretair des allgemeinen Rathes des Setnedepart. 
und wurde wegen feines von der Akad. der Inferife 
teu 1735 gefrönten „‚NMemoire sur l’etat de Yarchı- 
tecture chez les Egyptiens ete:“ u. a. artiftifhen 
Schriften in das Jnſtitut aufgenommen. Nach De: 
non's Abdanfuıng ward er von Ludwig XVIII. einft: 
weilen zum Generaidirestor des Muſeums des Louvre 
ernannt,. bie fpäterhin der Graf Forbin diefe Stelle 
erdieit. — Sein Bruder Quatremere - Digsfjon- 
val (Denis Bernard), geb. zu, Parts den A. Am. 
1754, berühmt durd f. Preisfchrift „Examen ehimique 
de l'indigo” (1777). und durd f. „Decouverte des ' 
sels triples” (1784),. wurde Mitglied der Akademie, 
diente unter. den bolländ. Patriaten,. wurde gefangen. 
Gonv. ger. XIX. Bd. 25 


— 3356 — 


beobachtete die Spinnen, woraus f. „„Araneologie’’ 
(1797) entftand, und zeichnete fih auch durch mehre 
finnreihe Modelle zu mechaniſchen Vorrichtungen aug. 
Quebeck, britifhes Gouvernement, welches Dft- 
oder - Niedercanada (6300 Q. M., 623,000 Einmw.) 
umfaßt, dad 1765 von Franfreih an England abgetre- 
ten wurde, Die Volksmenge wacht durch Einwanderer 
aus Europa. Die 1608 gegründete Hauptit. gl. N., 
die wichtigfte aller bririfchen Städte in Nordamerika, 
liegt reizend an dem linfen Ufer des hier eine Stun— 
de breiten St. Loreusftromes, der den Gt. Charles: 
fluß aufnimmt, und an dem 350 $. hohen Diaman— 
tenvorgebirge, tft ftark befeftigt, wird auch durd eine 
Citadelle befhüst und hat 5 Kirchen, A Klöfter, eine 
kath. Untverfitat, einen kath. u. einen anglifan. Bis 
fchof, ein Zeughaus, 2100 9. u. 18,000 Einw., wor⸗ 
unter 2/3 Abfümmlinge der Franzofen find. Es tft 
der Gi8 des Souverneurd, des Parlaments und des 
Appellationggerichtes. Als der Stapelplag für alle 
sanadifhen Waaren, treibt fie wichtige Handlung und 
Scıifffehrt, und in Ihrem fiheren Hafen koͤnnen 100 
Schiffe fiher liegen. Eine Menge Lande, Garten m. 
Luſthaͤuſer bilden die nädhfte Umgebung. Auch find 
in der Gegend 2 herrliche Wafferfälle, der des Mont— 
morencyfluffes u. der des la Chaudiere. Unweit Q. 
ift die berühmte Adams-Ebene, wo der brit. General 
Wolf am 13. Sept. 1759 fiegend flarb. 
QDuedfilber oder Mercur. Dieſes Metall fin- 
det fih in der Natur theils gefchwefelt, theild mit 
Thon verbunden, jedoch find nur dag gediegene Qued- 
fiber und der Zinnober oder das geichwefelte Queck⸗ 
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ſilber als eigentliche Queckſilbererze zu betrachten. 
Dad gediegene Queckſilber iſt zinnweiß, metalliſch 
glänzend, undurchſichtig, fluͤſſig, fommt in Kropfen 
vor, hat 12 —1l5faces ſpec. Gewicht. Der Zinnober 
iſt cochenillroth, in's Bleigraue fallend, das Pulver 
ſcharlachroth, hat Diamantglanz und iſt durchſcheinend, 
Es kommt in Rhomboẽdern mit abgeſtumpften End— 
ſpitzen vor, iſt weich, und fein ſpec. Gewicht iſt 6 
bie 8. Es beſteht aus 3/4 Queckſilber u. *4 Schwe⸗ 
fel. Man findet den Zinnober und mit ihm zuwei— 
len das gedlegene Queckſilber in Ungarn, Zweibruͤcken, 
Almaden in Spanien, zu Sdrla in Krain, in Mexico u. 
Peru. Das Duedfitber iſt das einzige Metal, wel⸗ 
ches fih gewöhntih im flüfftgen Zuſtande befindet, 
indem es erft bei 40° R. erftarrt und ein geſchmei— 
diges, haͤmmerbares Metalldarftelt. Mit dem Schwes 
fel verbindet fih das Queckſilber fehr leicht; die Ver: 
bindung erfcheint zunaͤchſt als eine ſchwarze Maſſe 
(mineraliſcher Mohr), verwandelt ſich jedoch durch 
Sublimation in verſchloſſenen Gefäßen in eine hoch— 
rothe ſtrahlige Subftanz,. den -Zinnober. WRIL- den’ 
Metallen, zumal den leichtflüffigern, verbindet fi 
das Quedfilber fehr leicht zu den .fogen. Amalgamen.. 
Die Benuͤtzung des Queckſilbers iſt fehr ausgedehnt. * 
Es dient in der Heilkunde, zur Amalgamation, zur 
Anfertigung von Baro- und Thermometern, zur Bere 
goldung, zur Spiegeifolle 1. — Quedfilbermittet 
find die verfchledenen Bereltungen aus dem Queck— 
ſilber, welche in der Medicin ald Heilmittel Außer 
lich oder innerlich angewendet werben, Sie find ” 

j 25. : 
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ſaͤmmtlich als Gegengifte zu betrachten und werben 
befonderd gegeu die Syphilis gebraucht. ı 

Quedlinburg, ein ehemaliges, von dem deutfhen 
Könige Heinrih I. zwiſchen 932 und 956 erridtetes 
fürftt. Damenſtift, zwiſchen Halberftadt und Anhalt 
gelegen, beffen fetr 1559 Intherifche Aebtiſſin ein Reichs— 
ſtaud war und auf der rhein. Prälatenbanf Sitz und 
Stimme batte, enthielt auf 2 N. M. 15,000 E. und 


gehört jegt zum Köntgreihe Preußen, . Die Stadt. 


Quedlinburg (Klopſtock's Geburtsort), gegenwärtig eine 
Kreieft. im Reglerungsbezirke Magdeburg der preuß. 
Provinz Sachſen, liegt am Borharze an der Bode und 
bat außer der Alt: und Neuftadt noch 3 Vorſtaͤdte, 


3 Kirhen, 6 Hofpitäler, ein Gymnaſium, 1680 D.und - 


12,000 E., welche theils Fabriken in Mollenzeuchen 
and Leinwand, wichtige Branntweinhrennereien mit 
Schweiumaſtung und Bierbrauereien, theild Kandel 
mit Vieh, Korn und Bartenfrücten unterhalten. In 
der Vorſtadt Weftendorf, auf einem hoben Felfen, 
liegen Die jebt zu einer Mettungsanftalt für arme 
Wallen und MVerbrecherfinder, verwendeten Gebaͤude 
der .vormaligen Frauenabtei, mit der fhönen Gtifte- 
fire, einer Bibliothek "und den Grabmälern des 
deutſchen Koͤniges Heinrich L und feiner Gemahlin 
Mathilde. Außerhalb der Stadt ff der Brühl, ein 
Wäaͤldchen, wo bei der Säcularfeler 1824 Klopſtocks 
Buͤſte aufzuftellen befhloffen wurde. Eine halbe Stunde 
von der Stadt iſt ein eifenhaltiger Gefundbrunnen, 
S. D. J. 9. Fritih „Geſchichte des vormal. Reichs— 
ftifte und der Stadt. Quedlinburg” (2 Th, Qued⸗ 


linb. u. Lpz. 1829). | 9 


v 
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Quellen, die Ausfluͤſſe des unter der Erbobere 
flähe befindlihen Waſſers. Ste bilden bei ihrem 
Tortgange über die Erdoberflähe Bahe, durch Ver- 
einigung von mehren derfeiben Fluͤſſe und endlich 
Ströme, bie dem Meere Erfaß zuführen für die täg- 
ih durch Augdünftung verloren gehende Waflermaffe. 
Ale Quellen entfpringen mehr oder weniger an Ber: 
gen oder Anhöhen. Sie befommen ihre Nahrung 
durch das Regen- und Schneewafler, fo daß ein be 
fändiger Kreislauf des Waflers auf der Erde ſtatt— 
findet. Die reinften und Flarften Quellen entſpriu— 
gen meift in den betraͤchtlichſten Höhen. Das ge— 
wöhnlihe Quell =» nnd DBrunnenwafer iſt mit mebe 
oder weniger mineralifhen Materien, infonderbeit 
“mit Gyps, Kalferde oder falzigen Theilen angeſchwaͤn— 
gert. In Nüdfiht der Waffermenge, welhe die 
Auellen liefern, theilt man fie in gleichfoͤrmige und 

periodiſche. Die erftern geben mehrentheils zu allen 
Zeiten immer glei viel Waller; die leßtern wech— 
feln ab, indem fie bald ſchwaͤcher, bald ftärter fließen; 
mande verfiegen zu gewiſſen Zelten”gan» Auch fin— 
det man hier und da Quellen, welche ſtundenweiſe 
ab> und zunehmen. 

Quercus, der botanlihe Name der Eiche, des 
befannten, durch fein feſtes, ſchweres, zum Schiffbau 
geſuchtes Holz fehr nußbaren Baumes, der eine große 
Höhe u. Die, und ein hohes, mehr als taufendjähe 
ziges Alter erreicht und in fältern Landern waͤchſt. 
In Stalien u. Spanien wächft die füße Eiche (quer- 
cus esculus L.), deren Früchte wie SKaftanien ges 
noffen werden. 
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QDuernfey, f. Suernfep. 

Querpfeife, f. Piccolo, 

Quesnay (Francois), Leibarzt Ludwigs XV., 
Akademiker, geb. 1694, geft. den 16. Dec. 1774, iſt 
berühmt ale der Urheber des phyſiokratiſchen Sy⸗ 
ſtems (ſ. d.). 

Quetſchung (hirurgifch) , die Verletzung eines 
Theiles des Körpers durch mechanifhe Gewalt (eines 
ftumpfen Werfzeuges, oder durh Schlag, Stoß, Fall, 
Wurf u. d. gl.) ohne fihtbere Trennung der Theile. 
Sit lebtere damit verbunden, fo heißt die Verletzung 
eine geguetihte Munde, Die Folge der Quetſchuns iſt 
Laͤhmung und Zerreißung der feinſten Gefaͤße, daher 
auch Austreten der Feuchtigkeiten, die dieſe enthalten, 
in dad benachbarte Zellgewebe. Hiervon rührt bie 
blaue, braune oder gelbe Farbe, die Geſchwulſt und 
ber Schmerz der gequetfchten Stelle her, wozu fih oft 
Entzuͤndung einfinder, die an Gelenken, bet Erankhaf: 
ter Leibesbeſchaffenhelt, in (hivammigen Theilen fehr 
gefabrlich werden kann. 

Queue (franz.), der Stoß, womit man den Ball 
auf dem Billard treibt. _ 
Duiberon, Halbinſel und Marktfl. von 1916 E., 
2 Stunden von Auray im franz. Depart. des Morbi: 
ban, Bezirk von Lorlent, iſt befaunt Durdy die Landung, 
welche bier 1795 die frangüfifhen Einigranten wag— 

ten, die aber ohne Mefultat blieb. 

Quick, oft fo viel als Quedfilber; bei Metallarbei⸗ 
tern das In Scheldewaſſer getödtete Queckſilber, womit 
fie den Grund zur Vergoldung auf dem Meſſing legen. . 
— Quickmuͤhle, fo viel als Amalgamirmühle, eine 
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mechaniſche Vorrichtung zur Herſtellung der Antal: 
game (f. d.). ü 

Qutetismug, die Lehreder Qutetiften, einer 
Art Myſtiker des fiebzehnten Sahrhunderts, welde 
der geiftlihe Wegwelfer (Guida spirittale), ein Er« 
bauungsbuh, das Michael Molinos, ein fpanifher 
Weltprieſter, 1675 zu Nom heraus gab, hervorrief. 
Molinos redete. darin von der Ruhe eines gänzlich in 
Bott verfunfenen Gemuͤths, das, aller andern Gedan- 
fen und Gefühle ledig, von feiner Thaͤtigkeit nad 
Auſſen gefiört, nichts als die Nähe Gottes empfinde, 
mit einer Entzüdfung, die feinen frommen Phantafien 
bald viele Freunde verfhhaffte. Der franz. Hof, wels 
em diefe Schwärmereien fo wenig ale der Geiſtlich— 
Teit gefielen, feste es dei dem Papſte durch, daß 
Molinod feine Irrthuͤmer abfchwören nnd fein Leben 
unter täglihen Bußübungen In einen römifcken. Dos 
minikanerkloſter €1696) befchilefen mußte. Dadurd 
aber wurde die Verbreitung des Quietismus keines— 
wege, verhindert; ber geiftlihe Wegweiſer wurde ir 
Deutſchland u. Franfreih fleißig benuͤtzt und erzeugte 
bald eine Menge Erbauungsbuücher in demſelben Gei— 
fte. Die berähmtefte Pflegerin des franz. Qutetiss 
mud war eine am Hofe Ludwigs XIV. beliebte fhöue 
n. reihe Wittwe, die anter dem Namen der Madame 
Suyon befannte llebenswurdige Schwarmerin, der 
man jedodh mehr Einblldungskraft als Derftand zu: 
fhreiten muß. Ihr Beifpiet, ihre Betſtunden, ihre 
fatbungsvollen Schriften und die Bemühungen Ihres 
Beichtvaters Lacombe gewannen ihr Anhänger genug, 
um bie Oeifttichfeis aufmerkfam au machen. Lacombe 
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wurde ald Ihr Verführer verhaftet m. ftarb 1702 zu 
Paris im Gefängniße, die Guyon felbft aber kam 
nach einer kurzen Einfperrung wieder in Freiheit u. 
su der Ehre, „an den Betftunden der Maintenon in 
St. Epr Theil zu nehmen. DerStreit fchlen daher 
bereits abgethan, als Fenelon (ſ. d.) der. Madame 
Guyon u. ihren Meinungen dag Wort-zu reden bes 
gaun u. der Zutritt-eined fo bedeutenden Mannes, 
deſſen Undachtsbüher Frankreich mit, Begeiſterung 
aufnahm, dem Quietismus neue Nahrung u. neues 
Gewicht verſchaffte. Zwar gelang es Boſſuet, ein 
paͤpſtliches Breve zu erwirken, das 23 Saͤtze Fenelons 
als irrig verdammte; die in Rom ſelbſt bewunderte 


- Sanftmuth aber, mit der ſich dieſer unterwarf, brachte 


feine Gegner um die Früchte des Sieges, fo daß nicht 
die Gewalt, von der die Guyon (1717) eine zweite 


. turge Sefangenfhaft zu erlöiden hatte, fondern nur 


der veränderte Zeitgeiſt den Quletismus allmaͤlig in 


Vergeſſenheit brachte. 


Quinault (Bhllippe), der ausgezeichnetſte Opern- 
dichter der Franzoſen, geb. 1635 in einer Schauſple⸗ 
lerfamilie. Noch vor feinen 20. Jahre bradte ec 
“einige: Schaufpiele auf die Bühne und fuhr mehre 
Fahre mit dramatiſchen Arbeiten fort, welche zlemlich 
allgemeinen Belfall fanden. Aber eben diefer Beifall 
machte’ bei dem Ungefhmade, der in ihnen berrfchte, 
Bosleau’d Satyre rege, der ihn mit fo vieler Bitter- 


‚teilt ergriff, daß er endith f. eigenen Stufe dadurch 


zu fhaden fhien. Denn Q., der das Trauerſpiel, 
für weiches er fih nicht geeignet fühlte, aufgab, vers 
band fi mit Lully für die Oper und entwirelte in 


32 
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der lyriſch-muſikaliſcben Poeſie eine ſolche Meiſter⸗ 
ſchaft, daß er alle ſ. Nebenbuhler übertraf und von 


. den beften Kunſtrichtern zu den auggezeichnetften Män= 


nern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. gezählt wird. 
Es gibt in der franz. Sprache nichts Zarteres, Zärt- 
ticheres und, Sinnreicheres als f. Arien und Liebes— 
gefprähe. Seine „Armide“ (1686) und ſ. „Atys““ 
find in ihrer Art Meiſterſtuͤcke. Q., der zugleich im 


den Geſchaͤften des Lebens erfabren war, batte die 


/ 


Yngelegenheiten eines SKaufmanned in Drdnung ges" 
bracht und heirathete nad) deffen Tode die hinter: 
laſſene MWittwe deffelben. Dadurd kam er in, den 
Beſitz eines anſehnlichen Vermoͤgens und kaufte ſich 
(1671) die Stelle eines Aubditeurd in der Rechen— 
dammer (Chambre des comptes). Bald darauf trat 
er aub in die franz. Akademie. Cr ftarb 1638. 
Außer f. Theaterftüden ſchrieb er mehre gelegentliche 


‚Gedichte, unter denen ſich einige auszeichnen: Seine 


fämmtlihen Werte find 1759 und.1778 in 5 Bdn. 
erſchienen. x ! 
Quinquageſima, der 50. Tag vor Oſtern, d. 
h. der Sonntag vor Faſtnacht, auch Eſtomihi genannt. 
Quinquenntum, ein Zeitraum von 5 Jahren. 
Quint'e, in der Muſik ein Sintervall von 5 Stu> 
fen, oder der 5. Ton vom. Grundtone an aufwärte; 
bei den Satteninftrumenten bie ſchaͤchſte Saite auf, 


denfelben,, welhe die höchften Töne enthalt, auf der 


Mioline die E-Sette; die 5. Claſſe einer Schule, 
Duinta,daherein Quintaner; im piquet eine Reis 
he von 5 hinter einander folgenden Blättern, die, wenn 
fie von dem yoͤchſten Blatte anfuͤngt, Quinte-Major heißt. 
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Quinterne, f. Lotterke. U 

Quinteſſenz, die durch chemiſche Kunſt ausge⸗ 
ädgene concentrirte und beſte Kraft eines Dinges, 
daher das Beſte, der Kern einer Sache. 

Quintett, ein Tonſtuͤck entweder für Inſtrumen— 
falz oder für Vocalmufif, wozu bei jenem 5 ſelbſtſtaͤn— 
dige Inftrumentalpartien, beit dieſem 5 concertirende 
Singſtimmen (meiſtens mit- Inſtrumentalbegleitung) 
erfodert werden. R 

Dulntilianus oder Quinctiltanus (Marcus 
Fabius) bluͤhte im 1. Jahrh. unferer Zeitrehnung u. 
faın aus Calaguris (ießt Calahorra) in Spanien, ſ. 
Geburtsftedt, früngeitig nad) om, wo er zuerft als 
Redner vor Geriht und Sachwalter, dann als Nebe- 
lehrer (Rhetor) fih berühmt machte. Er hatte die 
vornehmſten Nömer zu ſ. Schülern, Der Kaifer Dos 
mitian ertheilte ihm bie Conſulwuͤrde. Unter deffen 
Regierung, In den legten Fahren f. Lebens, fchrieb er 
feln vortrefflihes Werk ‚‚De institutione oratoria’*, 
weiches eine Theorie der Redekunſt aufftellt, Außer: 
dem legt man dem O. eine anfehnt. Sammlung zue 
Ucbing,gehaltener Reden (decelamationes) bet, die aber 
bei weitem nicht fo anziehend find, als jene Theorie, 
Endlih finder man noch in den Ausg. der Duintit, 
Werke eing Schrift De oratoribus sive de causis 
corruptae eloquentiae‘, die aber mehre Gelehrte dem 
Tacitus, Einige einem andern Bf, zufhreiden. Die 
vorzüglichften Ausg. find von Burmann (Leyben 1720, 
2 Doe.4.), Öesner (Gött. 1738, 2 Bde. 4.), Spalding 
(Zeipg. 1798 — 1816, 4 Bde.) und von Luͤnemann 
Dany, 1826, 2 Bde.). Eine deutfche ueberf. liejerte 
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Henke u. d. T.: „Lehrb. der fhönen Miffenfchaften in 
Proſa“ (Helmſt. 1775—77, 5 Bde.). 

Quintole, eine Notenfigur, Configur, aus 5 Toͤ⸗ 
nen beſtehend, welche zuſammenhaͤngend vorgetragen 
werden und die Haltung von 4 Koͤnen gleichen 
Merthes haben. ; 

Quintus Galaber od. Smyrnausg, ein griech. 
Dichter, der wahrfheinlih im 4. Jahrh. n. Chr. in 
Smyrnalebte. Scin Gedicht „‚T/eoaieınousve Ouyoov’ 
(‚„‚Posthomerica’’) enthält eine Fortfeßung der, Jlias“ 
worin er den Homer nachgeahmt hat. Die neueſte 
fritifhe Ausg. von Tychſen, mit Anmerk. von Henne, 
erfhlen Im Verlage der zweibrüder Gejelifhaft 
(Strasb. 1807, 2 Bde.). 

Quippos, eine Art von Farben- oder Bilder: 
fhrift, welhe den Veruanern, die vor der Eroberung 
ihres Reiches durch den Spanter Pizarro zu Anfange 
des 16. Jahrh. die Schreibefunft nicht kannten, fratt 
berfeiben diente. Es wurden namlich mehre Fäden 
von verfchledenen Farben an eine Schnur gereiht u. 
in diefe Faden Knoten gefnüpft. Jede Farbe hatte 
ihre befondere Bedeutung; wenn man durch Karben 
etwas nicht bezeichnen Eonnte, bediente man ſich der 
Knoten. 

Quirinus, ein Beiname des Mars bei den Roͤ— 
mern, desgl. ſpaͤter ein Beiname des Romulus (ſ. 
d.), den man ihm nach ſ. Vergoͤtterung gab. Daher 
der Name Quiriten, welchen die Roͤmer nach der 
Vereinigung mit den Sabinern angenommen hatten, 
und welcher bei Anreden an die Fümtfchen Buͤrger ge— 
braucht wurde. Daher auch Quirinalia, ein Feſt, 


— 


r 
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das dem Momulus zu Ehren gefelert wurde, u. Qui- 

rinalis, der Name eines der 7 Hügel Noms. 
QDutroga (Antonio), geb. zu Betanzos in Gall 


zien 1754, iſt bekannt ald Anführer der fpanifhen 


Soldasen, die im San. 1820 auf der Isla de Leon 
fih empörten, um die Konftitution der Cortes von 
1812 wieder berjuftellen. Als Ferdinand VII. diefe 
Konftitution am 7. März angenommen hatte, warb 
Quiroga von ihm zum Generalmajor erhoben u. von 
der Provinz Galizien zum-Mitgiiede der aufjerordents 
lichen Corteg von 1820 gewählt. In diefer Ver— 
femmlung bewies er eben fo viel Eifer für die Sache 
des Vaterlandes, als Mäßigung und Beſonnenheit. 
1821 ward er zum oberften Befehlshaber der 2ten 
Militaͤrprovinz (Gallien) ernannt u. ftand in dem 
Feldzuge von 1823 gegen die Franzofen unter dem Ober— 
befehle des Generals Morillo bei dem A. Armeekorps, 
das in Galizien u. Afturien die Konftitutton vertheidi— 
gen folte. Da aber Morillo nichts that, un dem Seins 
de Widerftand zu leiften, ſo ftellte er fich an die Spike 
der Befabung von Corunna, die er enticdloffen fab, 


fih auf bag Aeußerſte zu vertheidigen, u. erklärte fi 


gegen Morillo. Allein fhon am 15. Jull erfhienen 
die Franzofen vor Corunna u. erflürmten die Höhen 
vor der Stadt; da Qulroga fih nicht im Stande 
fab, den Plaß zu behaupten, und es ihm auch nicht ge= 


lang, in der Provinz einen Aufftand gegen Moriflo m. 


die Franzofen zu erregen, fo übergab er hen Oberbe— 
fehl vem General Kovella u. ſchiffte fih nah England 
ein, von. wo er fih nach Cadiz begab- Als er aber 
auch bier Alles in Verwirrung fand, kehrte er vor ber 
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” ‚Kapitulation von Cadiz wieder nah England zuruͤck, 
wo er Schuß gefunden hat. 

Quiſtorp, eine in der gelehrten Welt befannts 
Samilie, aus der beſonders Sohann Ehriftian von D., 
geb. 1757 zu Roſtock, ein treffliher Juriſt, zu erwaͤh⸗ 
nen iſt. Er ward Prof. in Roſtock, 1772 ordentl. Lehrer 
der Rechte zu Buͤtzow, 1774 herzogl. mecklenburg⸗-ſchwe⸗ 
rin. Juſtizrath, 1780 Dberappellationsrath und 179% 
von dem fähf. Vicariate mit dem Pradicate eines Nit« 
ters und edeln Herrn in den Adelftand erhoben. Er 
farb 1795. Eine nicht unbedeutende Menge von 

"Schriften, unter denen einige wiederholte Aufl. erlebten, 
3. B. f. „Srundfäge des deutſchen peinlihen Rechts“, 
find Seugen f. gelehrten Werthes. 

Quito, fonft eine Provinz von Peru, dann vom Dice» 
koͤnigreiche Neugranada, jeßt das Departement Aequator 
(Ecuador) in der Republik Solombia, Liegt auf den ' 
hohen Andesgebirgen, tft wohl angebaut u. Inden noͤrdl. 
Gegenden reih an Gold. Ste zählt auf 93854 Q. M. 
550,000 E., meift Pernaner. Die Stadt gl N. liegt 
faft unter dem Uequator, in einem anmuthigen Hoc 
thale, 3772 Fuß hoch über der Meeresfläche (alfo die 
hoͤchſte Stadt der Erde), hat 60,000 Ew., eine Univers 
fität, Subriten und Handel und tft der Sitz eines Vs 
fhofs. In dem Thale von Quito, das häufigen Erd 
beben ausgeſetzt if, herrſcht ein ewiger Frühling; doch 
iſt feit dem fhredlihen Eröbeben am 4. Febr. 1797 
die Luft viel rauher geworden. Es Liegen darin 29 
Flecken und Dörfer mitten unter Pflauzungen von In— 
digo, Baummolle, Zuderrohr u. Hainen von Gitronen, ” 
Pifang u. Pompelmus, die mit Öärten von Obſtbaͤumen, 
mit berrlihen, von lebendigen Hecken eingefaßten Saats 


* 
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felbern und fhönen, mit Heerden bebedten Weiden 
abwechſeln. — 

Quitte, die den Apfel mit der Birne vermittelnde, 
wohlriechende, goldgelbe, im October reifende Frucht des 
Quittenbaumes (Pyrus cydonia) von Kandia, der zum 
Geſchlechte des Apfelbaumeg gehört, ganz ungetheilte 
oder glattrandige Blätter hat und einzeln frehende, 
weißliche u. hellroͤthliche Bluͤthen zeigt. Die Quitten 
"gelangen bei ung nicht zur Nelfe, daher fie roh nicht 
genießbar find, wohlaber zum Kochen u. Einmachen, ſo⸗ 
wie zu mancherlei anderen Gebrauche verwendet werden. 

Quittung, eine ſchriftliche Erklärung, worin der. 
Gläubiger feinem Schuldner den Empfang deffen, was 
er anihn zu fodern hatte, ganz oder zum Theile bekennt. 
Eine Quittung erlangt nach 50 Tagen volle Beweiskraft. 

Quixotte (Don), f. Don Quixotte. 

Quodiibet, von Quod libet, was beliebt, bezeich- 
net Alles, was ohne Ordnung u. Zufammenhang, oder 
. doch mit fheinbarer Willkuͤr neben einanver geftellt ft, 
einen Miſchmaſch. Daber pflegt man fherzhafte Gemäle 
de u. Seihnungen, auf welchen mehre Gegenitände, Die am 
fih in feiner Verbindung flehen, gleihfam ald Bruch 
ftüde hingeworfen find, ferner -Heine Gedichte von aͤhnli— 
Her Beſchaffenheit Quodlibets zu nennen; fo auch mufie — 
kaliſches Quodiibet, ein folhes Muſikſtuͤck, worin allere 
Hand Abwechfelungen fowohl In Ruͤckſicht Det Taftarten 
als der Melodien vorfommen. 

Quote, der beftimmte Antheil, ben Jemand an einer 
Sache, namentlich anden Koften und dem Gewinne einer 7” 
Unternehmung hat. — Quotient, die Zahl, welheent- 
ſteht, wenn man mit einer Zahl In eine andere dividirr. 





